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Mehr Aussdrucksstärke durch effektive
Körpersprache

Körpersprache ist ein Kommunikationsfaktor, der zu jeder Zeit,
wenn wir mit anderen Menschen interagieren, eine erhebliche
Rolle spielt. Laut Studien werden ca. 50 % der Botschaften, die bei
einer Kommunikation „rüberkommen“, sei es bei einer Präsen-
tation, einem Gespräch, einem Vortrag oder einer Besprechung
durch die Körpersprache übermittelt.

Dieses Buch richtet sich an alle, die die Wirkung ihrer Körperspra-
che optimieren wollen: Der Geschäftsmann, der bei Verkaufsge-
sprächen effektiver werden möchte, der Personalberater, der mit
seinen Mitarbeitern klarer kommunizieren will, der Jobsuchende
oder Neueinsteiger auf dem Arbeitsmarkt, der besser auftreten
und wirken möchte, die Führungskraft, der Selbstständige und
natürlich auch die Personen die sich aus rein privatem Interesse in
Sachen Körpersprache weiterentwickeln wollen.

Ich verwende in diesem Buch von mir abgewandelt Techniken, die
ursprünglich der Schauspiellehre Stanislawskis bzw. dem darauf
aufbauenden „Method Acting“ entstammen. Übrigens sind die
meisten großen Schauspieler, wie beispielsweise Robert de Niro,
nach dieser Methode ausgebildet.

Aber keine Sorge, es geht nicht darum, dass Sie jetzt anfangen sol-
len das zu tun, was viele landläufig unter Schauspielen verstehen,
nämlich „so zu tun als ob“. Ziel ist vielmehr, Ihnen Möglichkeiten
an die Hand zu geben, mit denen Sie schnell und gezielt lernen, die
von Ihnen beabsichtigte Bedeutung authentisch per Körpersprache
zu übermitteln, und zwar mit Ihrem eigenen Körpersprachereper-
toire. Es geht darum, dies vielfältig und sinnhaft einzusetzen. Sie
sollen das, was Ihnen an einer Aussage wichtig ist, aus sich heraus
nicht nur mit Ihren Worten, sondern eben auch (über 50 % Wir-
kung!) mit dem Körper ausdrücken. Und da dies Ausdruck Ihrer
momentanen Befindlichkeit ist, wirkt es vollkommen natürlich.
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Es wird bis auf einige grundlegende Regeln wenige Tipps geben
wie:

„Drehen Sie die Hand nach links, bedeutet es dieses, drehen Sie sie
nach rechts bedeutet es jenes. Üben Sie beides nun hundertmal“.

Damit würden Sie nur mechanisch fremde Gesten üben und viele
Bewegungen würden unendlich lange brauchen, bis sie sich für Sie
natürlich und authentisch anfühlen würden.

In Wahrheit spricht nämlich der ganze Körper. Ist die Geste
authentisch emotional, reagiert der gesamte Körper mit und ver-
ändert sich dadurch. Wenn Sie nun einfach mechanistisch (so
nennt sich dies bei Stanislawski und bedeutet emotionslos) eine
Handbewegung üben und diese ohne innere emotionale Beteili-
gung ausführen, wirkt diese steif, gestelzt und inkongruent.

Ich zeige Ihnen stattdessen, wie Sie schnell und nachhaltig Ihre
eigene, variationsreiche Körpersprache entwickeln können. Diese
kann von Ihren Gesprächspartnern viel besser „gelesen“ werden,
da sie emotional-authentisch ist und eben nicht „nachgemacht“.
Denn Körpersprache ist in hohem Maße Ausdruck von Emotionen
emotionaler Bedeutung.

Es gibt viele Übungen in diesem Buch. Einige davon legen den
Fokus auf das Beobachten und heißen deswegen Beobachtungs-
übung. Durch das bewusste Wahrnehmen der Körpersignale an-
derer werden Sie vertrauter mit der Wirkung von Körpersprache.
Sie können andere dadurch besser „lesen“ und verstehen und
über das Modelllernen Ihre Ausdrucksstärke erhöhen.

Außerdem gibt es viele aktive Übungen, durch die Sie Ihre Körper-
sprache lebendiger und vielfältiger gestalten können. Die Übun-
gen sind so angelegt, dass sie schnell Automatismen erzeugen, das
heißt, Sie müssen nach einiger Zeit keine bewussten Anstrengun-
gen mehr unternehmen, „es“ passiert einfach automatisch.

Damit Sie nach Durcharbeiten des Buches diese Automatismen
auch tatsächlich verinnerlicht haben, bauen die Übungen in klei-
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nen Schritten aufeinander auf. Nachdem Sie einen neuen Inhalt
zuerst mit von mir vorgegebenen Inhalten, Situationen oder Texten
probiert haben, führen Sie dann in einer nächsten Übung das Glei-
che mit eigenen Sätzen und Inhalten durch. Dabei haben Sie je-
weils eine Vorbereitungszeit, in der Sie sich mit verschiedenen
Techniken auf die tatsächliche Durchführung einstimmen. Danach
erst steigen Sie tatsächlich in die Situation ein und lassen dabei
Ihren Körper nebst Stimme sprechen. In einer dritten Stufe probie-
ren Sie das Ganze dann spontan, ohne Vorbereitung. Das heißt,
Sie steigen direkt in eine Situation ein und entwickeln dabei die
entsprechende Körpersprache spontan. So ist gewährleistet, dass
Sie in kleinen Schritten die jeweils neuen Inhalte erfahren und um-
setzen. Dabei werden Sie Stück für Stück an Ihre eigenen Situatio-
nen und an die für Sie relevanten Kommunikationen herangeführt,
um eine funktionierende Integration in Ihren Alltag zu gewährleis-
ten. Ich empfehle ich Ihnen, das Buch chronologisch durchzuarbei-
ten. Es geht hier um wesentlich mehr, als nur um ein paar Tipps
und Tricks zur Körpersprache. Es geht vielmehr um eine Methode,
die Ihnen einen charismatischen körpersprachlichen Ausdruck
dauerhaft an die Hand gibt und den Körper automatisch, natürlich
und ohne jede Anstrengung ausdrucksstark sprechen lässt. Etliche
Tipps und Tricks gibt es natürlich noch als Bonus dazu. Sollten Sie
allerdings das Gefühl haben, in einem bestimmten Thema auf-
grund der schon gemachten Übungen sicher genug zu sein und
deswegen keine weitere Übung dazu mehr benötigen, übersprin-
gen Sie diese einfach.

Wenn Sie nur an bestimmten Inhalten und Übungen interessiert
sind, können Sie diese im Inhaltsverzeichnis vorne und/oder in der
Übungen-Übersicht am Ende des Buches aufspüren. In dieser
Übungen-Übersicht finden Sie jeweils eine Kurzbeschreibung der
Übungsinhalte.

Lassen Sie sich überraschen, wie viel Erfolge und Begeisterung die
vielfältigen Übungen und Ihre eigene Weiterentwicklung Ihnen
bringen werden. Und wie stolz Sie sein werden, wenn Ihre Präsen-
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tationen, Besprechungen, Gespräche, Vorträge und Reden klarer
und effektiver werden und damit besser ankommen.

Und genau diese Erfolge wünsche ich Ihnen mit diesem Buch.

Ihr

Thomas Westerhausen

10 www.metropolitan.de
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1. Zwischen Identität und Fähigkeit

Bei Dingen, die wir neu lernen, speziell bei solchen, die unser bis-
heriges Verhalten verändern, stellt sich manchmal ein Moment des
„Fremdelns“ ein. Das „Neue“ fühlt sich fremd und nicht zu uns
gehörend an. Ein typischer Satz an der Stelle ist: „Das bin nicht
ich!“

Nein, natürlich nicht, denn niemand ist eine Verhaltensweise.

Hier wird ein Verhalten, eine Fähigkeit unberechtigterweise auf die
Identitätsebene transferiert.

Dies liegt in gewisser Weise in der Natur des Menschen, da wir
alles Neue, Unbekannte oft erst einmal schlecht einschätzen kön-
nen. Wir wissen nicht, ob es eine Gefahr für uns darstellt oder
nicht. Und dies verletzt unser Sicherheitsbedürfnis. Schließlich
haben wir ja gar keine oder nur wenig Erfahrung damit. Nur, diese
Fremdeleigenschaft stammt noch aus den Anfängen der Mensch-
heit, aus der Steinzeit. Dort war alles Neue tatsächlich mit viel Ge-
fahr verbunden, ja meist sogar Lebensgefahr. Der Mensch stand in
der Nahrungskette viel weiter unten als heute.

Heute bedeuten die allermeisten Veränderungen allerdings über-
haupt keine Gefahr mehr für uns, wir begegnen nur sehr selten
einem Säbelzahntiger mitten in der Stadt. Der Großteil von neuen
Eindrücken und Lernsituationen heutzutage bereichert und ent-
wickelt unser Leben im positivsten Sinn weiter.

Und Weiterentwicklung, ohne sich Neuem zu stellen, ist gar nicht
möglich.

Der richtige Umgang mit Neuem

Es ist sinnvoll, mit unserem Steinzeiterbe anders umzugehen als
unsere Vorfahren. Im Sinne von persönlicher Freiheit scheint es mir
förderlich, neue Verhaltensweisen erst einmal mehrfach auszupro-

Neuerung 
als Chance
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bieren, um einen Eindruck von ihrer Wirkung zu erhalten. Denn
erst, wenn Sie eigene Erfahrung damit gemacht haben, entschei-
den wirklich Sie selbst, ob das „Neue“ gut und nützlichlich für Sie
ist oder eben nicht.

Probieren Sie nichts aus, entscheidet ein Vorurteil, das Sie aus
irgendeiner früheren Erfahrung einfach auf das Neue übertragen.
Und diese Erfahrungen liegen meist in der Kindheit.

Beispiel:

Ein Junge, der deutlich größer als der Klassendurchschnitt ist,
bekommt in der Schule von einigen Mitschülern und zum Teil
auch Lehrern gesagt, er sei ein „langer Lulatsch“, ein „langes
Elend“, oder Sachen wie: „Hey Giraffe, gibt es da oben noch
genug Sauerstoff?“

Dumme Menschen können nun einmal nichts akzeptieren,
was „Besonders“ ist, es macht ihnen Angst.

Der Junge aber kann das nicht richtig einschätzen und denkt,
etwas wäre „falsch“ mit ihm. Also fängt er an sich klein zu
machen. Er geht leicht nach vorne gebückt und lässt die Schul-
tern hängen in der Hoffnung, so kleiner zu wirken.

Heute nun, unser Junge ist mittlerweile 40 Jahre alt, wirkt
diese Haltung wenig präsent und selbstsicher. Er sieht bei Be-
sprechungen und ähnlichem aus, als wäre er schlaff, desinte-
ressiert und unsicher, als hätte er keine Ahnung, wovon er
spricht.

Nun erfährt er etwas „Neues“, nämlich, dass eine aufgerich-
tete, präsente Körperhaltung Sicherheit und Kompetenz aus-
strahlen. Allerdings fremdelt er jetzt mit dem Neuen und pro-
biert es nicht aus. Das heißt, noch heute üben die früheren,
„dummen“ Mitschüler Einfluss auf sein Leben aus. Dies
scheint mir nicht die Definition von Freiheit zu sein.

Vorurteile
überwinden
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Oftmals reicht eine einzige Erfahrung im Leben, um ein Verhal-
ten zu verfestigen.

Wir stehen vor der Klasse und der Lehrer sagt: „Fuchtel hier nicht
so mit den Armen rum. Du siehst aus wie ein Clown!“ Und
schon sind Gesten aus dem Verhaltensrepertoire gestrichen. Und
später wehren wir uns gegen die neuen, sinnvolleren Verhaltens-
weisen, weil wir denken und fühlen, das „Alte“ wäre das Rich-
tige. An der Stelle ist es wichtig zu verstehen, dass es nur das
Vertrautere ist, aber keineswegs zwangsläufig das Bessere.

Mut ist der Schlüssel

Hier nun brauchen wir Mut das Neue zu probieren und uns an-
schließend unsere eigene Meinung zu bilden, ob wir es dann
weiter verfolgen wollen. Das scheint mir dem Begriff von Eigen-
ständigkeit und Freiheit sehr viel näher zu kommen. Und wenn
dann diese neuen Verhaltensweisen einige Zeit von uns ange-
wendet werden, gehen sie über in einen Automatismus, wir tun
sie automatisch, ohne darüber nachzudenken. Und in diesem
Moment neigen wir dazu, das ehemals Neue nun als Teil unserer
Identität zu fühlen. Dieses Mal allerdings haben wir die Verhal-
tensweise bewusst überprüft und für gut befunden. Sie stärkt
unsere Identität und führt zu mehr Selbstbestimmung und Le-
benszufriedenheit.

Eine andere Bezeichnung für die Verhaltensweisen, an die wir
gewöhnt sind und die wir deswegen oft praktizieren, ist das
Wort „Komfortzone“. Ich bitte Sie, Ihre persönliche Komfort-
zone bei den Übungen in diesem Buch immer wieder zu verlas-
sen. Denn nur außerhalb der Komfortzone ist Wachstum mög-
lich.

Einstein hat einmal gesagt: „Die Definition von Wahnsinn ist es,
immer das Gleiche zu tun und ein anderes Ergebnis zu erwar-
ten!“

Persönliche
Komfortzone

Mut zu neuem
Verhalten
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Ebenen der Veränderung nach Robert Dilts

MISSION/SINN: Wofür?

IDENTITÄT: Wer bin ich?

GLAUBENSSÄTZE & WERTE: Weshalb/Wozu?

FÄHIGKEITEN: Wie?

VERHALTEN: Was?

UMFELD: Wo/Wann/Mit wem



Lernen Sie mutig neue Verhaltensweisen kennen, in dem Wissen
das diese nicht gleich Ihrer Identität sind. Entscheiden Sie sich dann
hinterher, diese beizubehalten, erweitert sich dadurch Ihre Kom-
fortzone, Sie haben dann ein breiteres Verhaltensrepertoire und
sind flexibler.

Siedeln Sie die vielen neuen Erfahrungen und Übungen in diesem
Buch auf der Fähigkeitenebene an, denn dort gehören sie hin.

Anschließend, wenn Sie die Lernerfahrungen für gut befunden
haben und sich danach verhalten, tragen sie zur Stärkung Ihrer
Identität bei.

Hier ein Modell nach Robert Dilts, wie man die verschiedenen Ebe-
nen unseres täglichen Lebens differenzieren kann.

Eine kurze Erläuterung der Ebenen von unten nach oben.

Das Umfeld kann deutlichen Einfluss auf uns haben und Verände-
rungen wie Umzug in eine neue Stadt oder auch Urlaub bewirken
schon einiges. Oder Sie sollen eine Präsentation oder einen Vortrag
nicht wie bisher in den firmeneigenen Räumen halten, sondern
beim Kunden. Die Nervosität steigt dadurch und verändert Ihre
Körpersprache …

Über die Verhaltens- und Fähigkeitenebene habe ich schon aus-
führlich berichtet.

Die Ebene der Glaubenssätze und Werte beschreibt die menschli-
che Angewohnheit, über alles ein subjektives Glaubenssystem zu
entwickeln. Sei es darüber, ob Krawatten angenehm sind, Frauen
klüger als Männer sind, oder umgekehrt, ob Schuhriemen immer
dann reißen, wenn man es eilig hat, ob Körpersprache wichtig ist
für die Kommunikation usw. Wir strukturieren damit unser Leben,
nehmen aber allzu häufig an, diese Glaubenssätze wären allge-
meingültige Wahrheiten.

Es gibt störende Glaubenssätze und solche, die Zufriedenheit er-
zeugen und somit förderlich sind. Ein störender könnte beispiels-

Ebenen der
Veränderung
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weise sein: „Es ist mir eben nicht gegeben, mich gut auszudrücken
und zu präsentieren.“ Ein förderlicher ist: „Wenn ich besser kom-
munizieren will, kann ich lernen meine Körpersprache ausdrucks-
stärker zu nutzen!“

Aus den Glaubenssätzen bilden sich schließlich Werte wie bei-
spielsweise Freiheit, Sicherheit, Selbstvertrauen oder Wachstum.

All diese Ebenen zusammen lassen das entstehen, was wir als Iden-
tität bezeichnen. Wer sind Sie, wenn Sie nach Durcharbeiten die-
ses Buches über eine viel effektivere und lebendigere Körperspra-
che verfügen? Wenn sich diese Fähigkeiten schon vollkommen
automatisiert haben? Ein professioneller, einfühlsamer Kommuni-
kator oder Redner vielleicht?

Die oberste Ebene, die Mission, bezeichnet unser „Glaubens-
dach“, das, was wir als Sinn in unserem Leben betrachten. Einige
Beispiele hierfür sind Religionen, der Humanismus, der Umwelt-
schutz, die Wissenschaften usw.

Erfolgs-Tipp:

Neues Lernen geschieht auf der Verhaltens- und Fähigkeiten-
ebene und nicht auf Identitätsebene. Probieren Sie das Neue
aus und bilden Sie sich anschließend Ihre Meinung, ob Sie 
dies beibehalten möchten. Begegnen Sie den Fremdel- und
Sicherheitsgefühlen mit Mut und dem Wissen, dass Sie hinter-
her die Freiheit haben, sich für oder gegen das Neue zu ent-
scheiden.

Wie Identität
entsteht
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2. Was sagt uns unser Körper?

Es gibt drei Ebenen, die bei einer Kommunikation Informationen
übermitteln:

1. Die Worte

2. Die Stimme

3. Die Körpersprache

Interessant ist es, sich die prozentuale Verteilung bezogen auf die
Wirkung dieser drei Einheiten anzuschauen. Die meisten Men-
schen glauben nämlich, dass die Worte, die Inhaltsebene den mit
Abstand größten Teil der Informationen übermittelt. Untersuchun-
gen zeigen aber ein anderes, erstaunliches Ergebnis.

In den sechziger Jahren hat Professor Albert Mehrabian die erste
bekannt gewordene Untersuchung dazu durchgeführt. Sie kam zu
dem Ergebnis, dass die Worte nur ganze sieben Prozent an Bedeu-
tung bei einer Kommunikation übermitteln. Die Stimme überträgt
nach diesen Ergebnissen achtunddreißig Prozent und die Körper-
sprache fünfundfünfzig Prozent.

Die Untersuchung wurde aus zwei Gründen angegriffen:

Albert Mehrabian hatte bei dem Untersuchungssetting auf nur
acht Testpersonen zurückgegriffen, was viele für eine viel zu kleine
Anzahl hielten, um daraus statistische Aussagen abzuleiten.
Außerdem führten Kritiker ins Feld, dass man laut dieser Studie ja
ganz auf die Worte verzichten könne, schließlich würden sie ja nur
sieben Prozent des Informationsergebnisses übertragen.

Nun, zum Teil kann man wirklich auf Worte verzichten.

Über 50 % der
Kommunikation
läuft nonverbal
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Wirkungsstärke von Worten versus
Körpersprache

Wedeln Sie einmal mit dem Handrücken auf eine Person gerichtet,
diese mehrfach weg, so als wollten Sie die Hand in Richtung Ihres
Gegenübers schlenkern. Ein Gefühl, als ob Ihnen etwas lästig
wäre, sollte dazukommen. Dies bedeutet auch ohne Worte:
„Mach dich vom Acker! Weg hier! Hau ab!“

Machen Sie einmal eine Faust und strecken nur den Mittelfinger
lang heraus.

Das dazugehörige Gefühl könnte Verärgerung sein.

Dieses Ihnen wahrscheinlich bekannte Signal bedeutet: „Du
kannst mich mal!“

Klatschen Sie mehrmals wohlgesonnen in die Hände und nicken
lächelnd dabei: Dies bedeutet: „Gut gemacht!“

Oder noch einfacher: Lächeln Sie jemand einfach nur einmal ehr-
lich an. Dies wiederum bedeutet: „Ich bin dir wohlgesonnen!“

Worte sind wie eine Leinwand

Grundsätzlich basiert die Feststellung, man könne auf Worte laut
Mehrabians Untersuchung ganz verzichten, allerdings auf einer
Fehlinterpretation. Worte, Stimme und Körpersprache existieren
nämlich nicht unabhängig voneinander sondern ergänzen sich viel
mehr. Worte sind die unbedingt notwendige Leinwand, auf der Sie
mittels Körpersprache und Stimme malen und kolorieren, die
Bedeutung einfärben. Und ohne Leinwand kein Bild. Und wie viel
Bedeutung kann man einer leeren Leinwand wohl abgewinnen?

Zwar gibt es Menschen, die versuchen, ihre Gesten und Mimik
sowie ihre Stimme ganz unbeweglich, monoton und festgefahren
zu halten, weil sie glauben, damit uneinschätzbar zu werden. Sie
versuchen mit den sieben Prozent Inhaltsebene zu kommunizieren.

Worte durch
Körpersprache
kolorieren

Wirkungsstärke
von Worten
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Allerdings liegen sie mit ihrer Einschätzung, so ein raffiniertes
Pokerface abzugeben, vollkommen falsch. Denn so arbeitet das
menschliche Gehirn nicht.

Unser Gehirn hat eine Grundfunktion, die dazu führt, dass wir
alles, was um uns herum passiert, einzuschätzen versuchen, es
bewerten. Diese Funktion ist nicht abstellbar! Sie dient unserer
Sicherheit. Wenn nun jemand uns die Informationen, die aus der
Körpersprache kommen sollten, verweigert, bewerten wir einfach
dieses. Es verletzt unser Sicherheitsbedürfnis, wir können ihn nicht
lesen, trauen wir ihm nicht und interpretieren Dinge in seine Kom-
munikation hinein wie: „Der lügt! Der hat was zu verbergen! Dem
kann man nicht trauen!“

Vielleicht kennen Sie ja den ein oder anderen, der so kommuni-
ziert. Dann wissen Sie wahrscheinlich auch, wie ungern man mit
solchen Menschen redet.

Nur ist genau dies fast nie das Ziel dieser steifen Pokerface-Kom-
munikatoren.

Man kann nicht nicht kommunizieren!
(n. P. Watzlawik, einem Kommunikationsforscher)

Es ist viel sinnvoller, die Worte durch Körpersprache und Stimme in
der Bedeutung zu unterstützen, um möglichst genau das zu über-
mitteln, was wir mit unserer Kommunikation beabsichtigen. An-
sonsten öffnen wir der Interpretation unseres Gegenübers Tür und
Tor.

Spätere Untersuchungen haben übrigens die Ergebnisse der Meh-
rabian-Testreihe bestätigt. Hier sei im Besonderen die Untersu-
chung von Professor Mathelitsch erwähnt, bei der Worte ebenfalls
nicht über zehn Prozent in ihrer Bedeutungsübertragung kamen.

Kommunikation
findet immer

statt
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Wirkeinheiten von Kommunikation

Ein Symbol ist nicht das, was es bedeutet

Wie kommt es aber, dass Worte nicht so eindeutig sind? Das hängt
damit zusammen, dass die allermeisten Worte willkürlich gewählte
Symbole für das, was sie bezeichnen, sind. Denn was hat das Wort
Tisch mit dem entsprechenden Gegenstand zu tun? Oder das Wort
Urlaub, Auto, Konferenz, Kirche usw.?

Nichts außer dass Menschen irgendwann einfach festgelegt
haben, dies ist ein Baum, dies ein Auto und dies eine Kirche. Meis-
tens hat sich dies allerdings im Laufe der Zeit ergeben. Dies ist ja
soweit noch nicht dramatisch, denn wenn es festgelegt ist, und wir
der entsprechenden Sprache mächtig sind, wissen wir ja, worum
es sich handelt.

Oder etwa nicht? Wenn ich Ihnen das Wort Kirche sage, was
haben Sie dann für eine innere Vorstellung? Was ist Ihre Assozia-
tion? Eine kleine Kirche in Spanien oder der Kölner Dom, oder
etwa die aus dem kleinen Dörfchen, wo ich herkomme (denn
daran habe ich gerade gedacht), oder oder oder …

Worte sind
nicht eindeutig
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Wenn Sie zehn Leute fragen, was sie sich bei dem Wort Kirche vor-
stellen bekommen Sie zehn verschiedene Antworten. Denn, was
wir Menschen im Detail mit Worten, den Symbolen, verbinden, ba-
siert auf unserer ganz individuellen Lebenserfahrung. Und dies gilt
für jedes Wort. Probieren Sie es einmal mit dem Wort Freizeit.

Unterschiedliche Aussagen zum Wort „Freizeit“:

„Super, Zeit für meine Familie!“

„Meine Freizeit verbringe ich größtenteils im Fitnesstudio.“

„Ich brauche keine Freizeit, meine Arbeit ist mein Hobby!“

„Basteln an meiner neuen Garage!“

Usw. und so fort.

Oder probieren Sie es einmal mit dem Wort Charisma!

Die tiefere Bedeutung von Worten können wir nur durch gezieltes
Nachfragen erhellen. Zudem gibt es noch eine weitere Ebene, um
die Bedeutung von Gesagtem zu differenzieren.

3. Die Emotion als Anreiz des Ausdrucks

Sicher ist Ihnen bei den obigen Aussagen aufgefallen, dass sie für
das gleiche Wort eine unterschiedliche emotionale Bewertung an-
deuteten.

Wenn jemand auf die Frage nach dem Wort Freizeit sagt: „Habe
ich leider kaum.“, so hat dies eine andere emotionale Bedeutung
als wenn jemand sagt: „Super, viel Zeit für meine Familie!“

Und genau diesen emotionalen Hintergrund erhellen wir mittels
der Körpersprache.

Bedeutung des
Gesagten durch
Körpersprache

ändern

Individuelle
Lebens-

erfahrung
entscheidet

22 www.metropolitan.de

1 Körperspache



Unterschiedliche Körpersprache
verändert das gleiche Wort

Sagen Sie einmal das Wort Urlaub und lächeln dabei. Öffnen Sie
dabei die Arme weit, als wollten Sie jemand ganz Liebes in den
Arm nehmen.

Sagen Sie jetzt das gleiche noch einmal, ziehen die Mundwinkel
nach unten und gucken zur Seite. Nehmen Sie den Unterarm etwa
auf Brusthöhe knicken die Hand ganz nach oben und lassen Sie bei
dem Wort Urlaub die Hand dann kräftig nach unten schnellen, so
als wollten Sie verächtlich nach etwas schlagen.

Nehmen Sie jetzt die Hände wie zum Gebet zusammen strecken
Sie sie nach oben, schauen Sie dabei ebenfalls gegen Himmel und
sagen sehnsüchtig dabei: „Urlaub“.

Stellen Sie fest, welch unterschiedliche Bedeutung des Wortes Ur-
laub bei jedem der drei Beispiele übermittelt wird.

Haben Sie während der Übung bemerkt, wie stark die Bedeutung
eines Wortes durch die Körpersprache geprägt und verändert
werden kann? Damit werden dann die weiter vorne aufgeführten
Prozentzahlen bezüglich Kommunikationseinheiten klarer. Körper-
sprache übermittelt den emotionalen Hintergrund von etwas Ge-
sagtem!

Das Gleiche übrigens tut unsere Stimme.

Den bei den Untersuchungen gemachten Unterschied zwischen
Stimme und Körpersprache können wir allerdings getrost verges-
sen. Dies möchte ich Sie einmal erleben lassen.

Stimme und Körpersprache gehören
zusammen

Sagen Sie einmal so authentisch wie möglich (so, als wäre es wirk-
lich so):

Übung 3:

Emotionaler
Hintergrund
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„Ich bin sehr müde.“ Merken Sie sich, wie dies klingt.

Nun klatschen einmal energetisch und kräftig in die Hände und
denken sich dabei: „Los jetzt!“

Merken Sie sich auch hierbei die Energie der Durchführung.

Und nun machen Sie bitte beides exakt gleichzeitig, und zwar ge-
nauso wie vorher.

Was, geht nicht?

Probieren Sie einmal ganz energisch zu sagen: „Schluss jetzt!“

Und dann streicheln Sie sich einmal ganz ganz leicht und zärtlich
über den Unterarm.

Und nun wieder beides genauso, aber gleichzeitig.

Geht auch nicht?

Der Grund dafür ist, dass beide Ausdrucksmittel, Stimme und Kör-
persprache vom selben Treiber gesteuert werden nämlich von der
Emotion.

Und wir können gleichzeitig nur eine Emotion ehrlich, überzeu-
gend und authentisch ausdrücken.

Ein Lächeln bei jemand, der eine zusammengesunkene Körperhal-
tung hat, weil er ganz geknickt ist, erkennen wir sofort als aufge-
setzt.

Jemand, der ganz entspannt zurückgelehnt im Sessel hängt und
dabei versucht überzeugend zu sagen: „Ich habe gerade wahnsin-
nigen Stress!“ erkennen wir sofort als Heuchler.

Die gute Nachricht ist also:

Wenn Sie Ihre Körpersprache ausdrucksstärker und lebendiger ge-
stalten, zieht Ihre Stimme zumindest in Sachen Lebendigkeit mit!
Das heißt zwar nicht, dass sich Ihr Klang oder Ihr Ausdrucksreper-
toire erweitert oder verbessert, wohl aber die Ausdrucksstärke.

Lebendigkeit
als Ziel
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Unser Ziel ist es, Ihre Körpersprache so (emotional-) sinnhaft zu
machen, dass Sie Ihre ureigensten Bedeutungen damit übermit-
teln. Lebendigkeit ist angesagt!

Sach- und Beziehungsebene

Wer glaubt, nur auf der Inhalts- bzw. Sachebene kommunizieren
zu können, wird mit dieser Strategie nur dürftigen Erfolg verbu-
chen können. Auf diese Weise wird die Einschätzungsmöglichkeit
des Zuhörers und damit dessen Sicherheitsbedürfnis verletzt.
Daher wird ein Kommunikator der versucht, nur auf der Inhalts-
ebene zu kommunizieren, nicht gut verstanden.

Denn ähnlich wie bei einem Eisberg liegt ein Großteil der Kommu-
nikationsbedeutung „unter Wasser“, das heißt im Unbewussten,
Emotionalen.

Dieses Eisbergprinzip stammt von Siegmund Freud, dem Urvater
der modernen Psychologie. Er verglich unsere Psyche mit einem
Eisberg, wobei zehn Prozent das Bewusstsein repräsentieren und
neunzig Prozent das Unbewusste.

Bewusst ist uns bei einer Kommunikation alles, was wir im Mo-
ment des Kommunizierens tatsächlich wahrnehmen, beispiels-
weise die Worte, die wir sagen. Unbewusst sind alle Botschaften,
die unregistriert mitlaufen, wie z. B. Mimik, Gestik, Körperhaltung
und Stimmtonalität.

Fragt Sie jemand, sofort nachdem Sie einen Satz gesagt haben
nach den gerade gesagten Worten, so werden Sie fast immer den
genauen Wortlaut wiederholen können. Dieser ist Ihnen bewusst.
Fragt Sie allerdings der andere dann, was Sie genau mit der Mimik,
den Händen und mit dem Rest des Körpers gemacht haben, fällt
die Antwort meist sehr schwer. Das gleiche gilt für die Stimmvaria-
tionen, die Sie gerade benutzt haben. Das alles ist lediglich unbe-
wusst mitgelaufen. In der Kommunikationslehre ist hierfür übrigens
der Ausdruck: „Signale auf der Beziehungsebene“ gebräuchlich.

90 % der
Kommunikation
läuft über das
Unbewusste

Kommunikation
auf allen
Ebenen
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Und, fällt Ihnen etwas auf?

Genau, dies Modell entspricht auch der Forschung zu den Wir-
kungseinheiten bei einer Kommunikation. Zehn Prozent Worte
und neunzig Prozent Körpersprache und Stimme. Und was eben-
falls spannend ist: die moderne Neurobiologie bestätigt im Großen
und Ganzen diese Zahlen aus gehirnphysiologischer Sicht.

Das Eisberg-Prinzip

All das zeigt, dass wir sinnhaft und lebendig mit unserem Körper
sprechen sollten. Sonst verschenken wir die Möglichkeit, neunzig
Prozent unserer Kapazitäten für mehr Klarheit und reibungsfreiere
Kommunikation einzusetzen!

Kennen Sie Menschen, die, wenn sie sich freuen, gerade mal den
Ansatz eines Lächelns, überhaupt keine Gesten und ein monotones:
„Ja, ganz gut“ als Ausdruck höchster Ekstase präsentieren? Und,
was denken Sie dann? In der Regel wohl etwas wie: „Der freut sich
überhaupt nicht!“. Oder: „Der will mir was vormachen!“ usw.

Und wie ist es mit einem Vorgesetzten, der die absolute Wichtig-
keit eines Termins seinen Mitarbeitern mitteilt, dabei aber die

Extravertierte
Kommunikation

Eisberg-Prinzip
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Schultern belanglos hängen lässt, die Hände in den Hosentaschen
hat, überhaupt keine Miene verzieht und mit dünner, ausdruckslo-
ser Stimme kommuniziert? Wird die Wichtigkeit der Botschaft und
des Termins wohl deutlich verstanden?

Wohl kaum!

In beiden Fällen wurde der Ausdruck mittels Körpersprache nicht
emotionsübermittelnd eingesetzt. Und die Verständlichkeit sinkt
dadurch rapide.

Es gibt Missverständnisse, Fehlinterpretationen und diese führen
zu Effektivitäts-, Reibungs- und Zeitverlusten durch ungenügende
Kommunikation.

Das bedeutet, dass wir als gute Körpersprachler extravertiert kom-
munizieren sollten. Dies wiederum heißt, dass wir den Körper aktiv
und lebendig als Ausdrucksmittel zum Zwecke der Klarheit einset-
zen müssen.

Und extravertierte Körpersprache ist nicht einfach schrill, prahle-
risch oder überzogen, sondern genau den emotionalen Sinn über-
tragend. Ist der ruhig und gelassen, sollte die Körpersprache es
auch sein. Ist er enthusiastisch, sollte dies der körperliche Ausdruck
auch sein. Genauso bei überrascht, traurig, erfreut usw.

Gute Kommunikation schließt introvertierten, zurückhaltenden,
klein machenden, vorsichtigen und unlebendigen Körpereinsatz
aus. Es sei denn, dies ist genau die zum Inhalt passende emotio-
nale Botschaft.

Erfolgs-Tipp:

Gute Kommunikation setzt eine lebendige, sinnhafte, extra-
vertierte Körpersprache voraus. Nur dadurch kann ein Großteil
der Botschaft, die emotionale Bedeutung, klar und verständ-
lich übermittelt werden.

Extravertierte Körpersprache drückt exakt die zum Inhalt zu-
gehörigen Emotionen aus.

Den emotio-
nalen Sinn
übertragen
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4. Ausdrucksstärke durch 
Assoziation

Assoziiert sein bedeutet, ganz und gar emotional mit dem verbun-
den sein, was man gerade tut oder sagt. Sozusagen im „Flow“
sein.

Wenn Sie beispielsweise in eine Arbeit so vertieft sind, dass Sie die
Zeit völlig aus den Augen verloren haben, waren Sie höchstwahr-
scheinlich ganz assoziiert.

Im Gegensatz dazu gibt es den „Beobachter“, auch „Dis-assozi-
iert“ genannt.

Dabei ist ein Teil Ihrer Gedanken bei dem, was Sie gerade tun. Der
größte Teil Ihres Denkprozesses ist allerdings mit Beobachten, Be-
werten und Kontrollieren des Vorgangs beschäftigt. Sie erzählen
z. B. gerade etwas von den sensationellen Umsatzergebnissen des
letzten Jahres, denken dabei aber die ganze Zeit darüber nach, ob
Sie auch alle Zahlen richtig memoriert haben, und warum ein
Zuhörer so skeptisch schaut, und dass Sie bestimmt Schweiß-
flecken unter den Armen haben, und über etwas, dass Sie auf
keinen Fall vergessen wollten, dass Ihnen aber gerade jetzt doch
entfallen ist. Nur ein kleiner Teil Ihrer Gedanken und vor allem 
Ihres Gefühles sind bei der freudigen Mitteilung über das Umsatz-
ergebnis!

Was glauben Sie, wie überzeugend Sie so Ihre Begeisterung über-
mitteln können?

Gar nicht!

Denn Ihre Emotionen sind bei den kontrollierenden, besorgniserre-
genden Gedanken, Ihrer Dis-Assoziation.

DVD 3
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Dis-Assoziation und Kontrollbedürfnis

In Wahrheit erhält niemand so Kontrolle über seine Kommunika-
tion, denn dieses bewusste „Neben sich stehen“ versucht mit der
Ratio, nur zehn Prozent unserer Gehirnkapazität, hundert Prozent
Erfolg zu erzielen. Denken Sie an das Eisbergprinzip!

Neunzig Prozent unserer Kapazitäten, und wohlgemerkt auch un-
serer Memorierfähigkeiten, liegen im Unbewussten! Sie zu nutzen
bedeutet Emotionen zu nutzen.

Denn das meiste unserer Erinnerungen ist über Gefühle und emo-
tionale Bedeutung ab zu rufen. Ein Beispiel:

Haben Sie schon einmal erlebt, dass Ihnen ein bestimmter Duft in
die Nase kam, sich daraufhin schlagartig ein dazugehöriges Gefühl
einstellte und dann anschließend wurde Ihnen bewusst: „Das ist ja
wie früher, wenn Oma in ihrer Küche Brot gebacken hat!“ Und mit
diesem Gedanken kamen auch die Bilder von Omas Küche.

Unser Gehirn verbindet mit jeder Sinneswahrnehmung, die uns
etwas bedeutet, ein Gefühl und speichert diese Erinnerung zusam-
men mit diesem Gefühl ab. Der einfachste Weg, diese Erinnerung
wieder hervor zu holen ist, die Bedeutung, das Gefühl abzurufen.

Wenn ich nun aber mit meinen Gedanken ganz bei etwas ande-
rem bin, als ich sage, kann das dazugehörige Gefühl nicht wirken.
Das bedeutet einerseits, dass mir die Sachen, die ich sagen will, nur
zum Teil und schleppend einfallen, und dass ich sie andererseits
emotionslos und damit wenig überzeugend vortrage.

Die Kunst des Memorierens

Wissen Sie, wie Memorierweltmeister eine so staubtrockene Mate-
rie wie ein Telefonbuch auswendig lernen?

Sie haben für jede einstellige Zahl, manche auch für zweistellige
Zahlen, Symbole.

Richtig
memorieren
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Da ist eine 1 eine Kerze, eine 2 ein Schwan usw. Aus diesen Sym-
bolen machen diese Gehirnakrobaten dann Geschichten. Der mo-
mentan amtierende Memorierweltmeister baut sich z. B. extrem
ungewöhnliche Horrorgeschichten aus den Telefonnummern.
Warum nimmt er wohl Horrorgeschichten? Weil diese bei ihm eine
sehr hohe emotionale Beteiligung erzielen. „Shocking“ sozusa-
gen. Dadurch wiederum behält er die Geschichten und damit
natürlich auch die Telefonnummern.

Denn neunzig Prozent unserer Gedächtnis- und Erinnerungsfähig-
keit läuft über das Unbewusste, über Emotionen!

Wenn Sie eine Präsentation, einen wichtigen Vortrag, ein Ge-
spräch und Ähnliches vorbereiten, lernen Sie niemals den Text
Wort für Wort auswendig. Bereiten Sie sich noch nicht einmal der-
art vor, dass Sie den gesamten Text schriftlich ausformulieren. Das
allein führt schon zu einer starken Tendenz, diesen Text nachher
nur dis-assoziiert aufzusagen. Machen Sie sich stattdessen Stich-
worte und merken sich vor allem, warum Sie etwas sagen wollen,
was es Ihnen bedeutet, was daran wichtig ist?

Merken Sie sich Ihre eigenen Emotionen dazu. Die Worte kommen
dann ganz von selbst, und zwar überzeugend und klar.

Text auswendiglernen oder emotionale
Bedeutung memorieren

Schreiben Sie einmal fünf Sätze zu einem Thema auf, das Ihnen
wirklich am Herzen liegt und das Sie entweder besonders verär-
gert, verwundert oder fröhlich macht.

Nun lernen Sie diese fünf Sätze exakt auswendig, bis Sie sie feh-
lerfrei aufsagen können. Stoppen Sie die Zeit vom Entwurf bis zum
fehlerfreien Vortrag.

Suchen Sie sich nun ein zweites Thema, das Ihnen genauso am
Herzen liegt.

Übung 4:

Texte mit
emotionaler

Bedeutung
verknüpfen
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Machen Sie sich ein paar Sekunden klar, wie Ihre emotionale Ein-
stellung dazu ist.

Erzählen Sie dies nun spontan, als wollten Sie es einem guten
Freund nachdrücklich erläutern.

Was war Ihrer Meinung nach effektiver?

Ich hoffe, Sie haben bei der Übung erfahren, dass die spontane,
frei vorgetragene Version authentischer, lebendiger und weniger
zeitraubend war.

Das zeigt eben auch, dass Sie, wie jeder andere, über die Fähigkeit
der Assoziation verfügen. Ich bin mir sicher, dass Sie schon häufig
einem Freund oder einem Mitarbeiter Sachen exzellent erklärt und
übermittelt haben. Oder Ihre Einstellung zu einem Thema darge-
legt haben. Und zwar ganz assoziiert.

Natürlich gibt es Situationen, in denen man auf Grund einer inne-
ren Einschätzung und Bewertung dieser Situation (besonders
wichtige Besprechung, Rede, Vortrag, Präsentation) in einen Zu-
stand der Dis-Assoziation gerät.

Mark Twain hat einmal gesagt:

„Das Gehirn ist ein wunderbares Instrument. Es fängt mit der Ge-
burt an perfekt zu arbeiten und hört schlagartig in dem Moment
damit auf, in dem man aufsteht, um eine Rede zu halten!“

Bleiben Sie immer bei sich und Ihren Emotionen bei einer Kommu-
nikation, dies ist der Schlüssel zur Authentizität.

Dabei ist es völlig unerheblich, ob Sie „live“ bei dem Gespräch
exakt die gleichen Worte wie beim vorherigen Üben oder Vorbe-
reiten verwenden, Hauptsache, Sie bringen die Bedeutung ’rüber!
Denn das ist es ja schließlich, weshalb Sie überhaupt kommunizie-
ren, um das Ihnen Wichtige (Emotion, Einschätzung, Sichtweise)
zu übermitteln, nicht um korrekte Worthülsen abzuliefern!

Der Schlüssel
zur Authenzität

Jeder kann
assoziieren
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Gesprächs- und Vortragsinhalte, die vom Sprecher lebendig und
assoziiert übermittelt werden, können die Zuschauer viel besser
verstehen, annehmen und dadurch auch behalten.

Wir Menschen „spüren“; ob unser Gesprächspartner dis-assoziiert
ist. Oft können wir nicht genau benennen, was es ist, aber etwas
wirkt dann unstimmig.

Sie können bei näherer Beobachtung die Dis-Assoziation daran er-
kennen, dass die Körpersprache Ihres Gegenübers entweder in der
Gesamtheit steif und minimalistisch wirkt, oder aber Ihnen völlig
unpassend erscheint. Oft können dis-assoziierte Sprecher den
Augenkontakt nicht halten, weder im Einzelgespräch noch mit
einer Gruppe.

Sie versuchen entweder defokussiert oder mit meist nach oben ab-
driftenden Augenbewegungen Zugang zu dem zu finden, was sie
sagen wollen. Meist versuchen Sie sich in solchen Situationen an
etwas Geschriebenes zu erinnern.

Dadurch sind sie aber so weit von ihren Zuhörern weg, dass diese
sich Stück für Stück auf etwas anderes konzentrieren, und somit
nicht mehr wirklich zuhören.

Assoziiert oder 
dis-assoziiert?

Beobachten Sie einmal in einer ruhigen Minute im Straßencafe, in
der Kneipe, im Fernseher, am Arbeitsplatz oder in der Kantine
Menschen, die gerade kommunizieren, daraufhin, ob sie Ihnen
assoziiert oder eher dis-assoziiert erscheinen.

Resümieren Sie, wenn möglich schriftlich, woran Sie Ihre Einschät-
zung festmachen.

So erhalten Sie ein gute Vorstellung davon, wie sich Assoziation
und Dis-Assoziation darstellen.

Beobachtungsübung 1:

Dis-Assoziation
erkennen
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Eigenreflektion über assoziiert und 
dis-assoziiert

Setzen Sie sich nach wichtigen Kommunikationen einmal hin und
fragen Sie sich in der Reflektion: „Wann und wie oft war ich asso-
ziiert und wann und wie oft war ich dis-assoziiert?“ Machen Sie
dies möglichst zeitnah zum Geschehnis, damit Sie sich noch gut
erinnern.

Kopieren Sie sich dafür die auf der nächsten Seite abgedruckte
Formatvorlage, dann können Sie diese häufiger nutzen.

Tragen Sie dann bitte auf der linken Seite des Blattes ein, was Sie
tatsächlich gesagt haben, und auf der rechten Seite, was Sie in die-
sem Moment gedacht haben.

Klären Sie so, wie gut Sie die Fähigkeit der Assoziation bei Kom-
munikationen schon nutzen.

Um einen brauchbaren Eindruck zu bekommen, sollten Sie dies
nach mindestens 5 Gesprächen oder Vorträgen machen.

Sollten Sie feststellen, dass Sie zur Dis-Assoziation neigen, gehen
Sie in Zukunft folgendermaßen vor:

Lösungsansätze für unbeabsichtigte 
Dis-Assoziation

In dem Moment, wo Sie ein Weggleiten in den Beobachter bei
einer Kommunikation bemerken, sagen Sie sich innerlich Folgen-
des:

„Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt. Ich werde diese Beobachter-
gedanken nach dem Gespräch/Vortrag in der Reflektion berück-
sichtigen.“

Formulieren Sie sich diesen Satz mit Ihren Worten so, dass er für
Sie passt.

Unbeabsich-
tigte Dis-Asso-
ziation
vermeiden

Übung 7:

Eigenreflektion

Übung 5:
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Fragen Sie sich dann sofort, was Ihnen an dem Thema, über das
Sie gerade kommunizieren, wirklich wichtig ist.

„Was bedeutet dieses Thema für mich?“ könnte die Frage lauten.

Dadurch bekommen Sie wieder einen Zugang zu der emotionalen
Ebene.

Reflektieren Sie dann eventuelle Beobachtergedanken auch wirk-
lich nach Abschluss der Kommunikation. Erfahren Sie so, ob Sie
sich eventuell irgendwo verbessern können, oder ob es unerheb-
liche Gedanken waren. Üben Sie, was es zu verbessern gibt.

Bei allen weiteren Themen und Übungen in diesem Buch lege ich
großen Wert darauf, dass Sie Ihre Fähigkeit der kommunikativen
Assoziation nutzen und weiterentwickeln. Denn nur wenn Ihre
Körpersprache Ausdruck Ihrer Einstellungen und Emotionen ist,
werden Sie überzeugend und authentisch Wirkung entfalten.

Und ein charismatischer Sprecher sein.

Wenn Sie beim Kommunizieren ganz bei den Inhalten und bei sich
selbst sind, wird dadurch die Körpersprache automatisch verständ-
licher, da sie authentisch, von Ihren Emotionen getragen ist. Dann
hören Ihnen die Leute zu! Wenn Sie allerdings die Angewohnheit
haben, Ihren Körper wenig oder nur in der immer gleichen Weise,
stereotyp, einzusetzen, wird nach wie vor der Ausdruck nur
schwach sein.

Es ist eine unabdingbare Voraussetzung für eine sinnhafte Körper-
sprache, assoziiert zu kommunizieren. Nur dann können sich die
emotionalen Bedeutungen überhaupt durch Ihren Körper aus-
drücken.

Wenn Sie mit diesem Buch Ihren Körperausdruck vielfältiger und
lebendiger gestaltet haben, und dies schon ein Automatismus ist,
wird die Assoziation Sie zum Meister-Kommunikator machen!

Ganz bei sich
selbst sein
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Der „Beobachter“ und Ausdrucksstärke

Stellen Sie sich jemanden vor, den Sie jetzt gerne sehen würden,
und begrüßen Sie ihn freundlich mit den Worten: „Herzlich will-
kommen! Schön, dass Sie/Du kommen konnten/konntest!“

Denken Sie nun einmal intensiv darüber nach, ob Ihre Frisur gerade
korrekt liegt. Stellen Sie sich diese vor, vielleicht mit ein wenig Be-
sorgnis, wie Sie wohl gerade aussehen.

Gleichzeitig begrüßen Sie bitte so freundlich wie möglich einen
Gast mit den Worten:

„Herzlich willkommen! Schön, dass Sie kommen konnten.“ Ver-
gessen Sie bitte nicht, während Sie das sagen, weiter über Ihre
Frisur zu reflektieren!

Registrieren Sie, wie sich Ihr Ausdruck durch dieses innere „Beo-
bachten“ reduziert und verändert hat.

Sie sind mit Ihren Gedanken bei dieser Übung gar nicht bei dem,
was Sie taten, der Freude über das Erscheinen des Gastes gewe-

Mit der Botschaft
eins werden

Übung 8:

Erfolgs-Tipp:

Durch Ihre emotionale Beteiligung, wenn Sie gefühlsmäßig mit
Ihrer Botschaft eins sind, können Zuhörer dem Gesagten we-
sentlich besser folgen.

Dieser Zustand des ganz bei sich seins nennt sich Assoziation.

Durch diese Bedeutungsübermittlung behalten Ihre Zuhörer
die Botschaft außerdem nachhaltiger.

Sie selber haben durch die Assoziation wesentlich mehr Zugriff
auf Ihren Memorierspeicher und erhalten so größtmögliche
Wirkungskontrolle durch lebendiges Kommunizieren.
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sen, sondern bei der Sorge um Ihr Erscheinungsbild. Sie haben sich
selbst beobachtet. Diese Art, innerlich über sich selbst und die
ablaufenden Dinge zu reflektieren, während man etwas anderes
erlebt, nennt sich „Beobachter“.

Für eine klare und reibungsfreie Kommunikation ist es notwendig,
assoziiert, ganz im Moment und damit beim momentan Gesagten
zu sein und wenn überhaupt nur ganz kurz zwischendurch einmal
im Beobachter. Sonst übermittelt unser Körper die emotionalen
Botschaften unserer Beobachtergedanken, die für den Zuhörer im
Zusammenhang mit den Inhalten allerdings unverständlich sind.
Also ist er gezwungen, dieses unauthentische Verhalten zu inter-
pretieren. Und weil dadurch sein Sicherheitsbedürfnis verletzt ist,
interpretiert er dies nur selten zu Ihren Gunsten!

5. Wie und wann übe ich erfolgreich?

In den Beobachter zu gehen ist nur in der Reflexion eines Ge-
spräches und während des Übens sinnvoll. Dort nämlich können
Sie aus einer Distanz zum Geschehenen wahrnehmen, wie gut Sie
Ihre Kommunikation schon gestaltet haben, ob Sie das, was Sie
sich vorgenommen haben umsetzen konnten und wie Ihr Fort-
schritt ist.

Deshalb üben Sie bitte nie bewusst kontrollierend während einer
wichtigen Kommunikation, dies lenkt Sie von den eigentlichen In-
halten ab. Geübt wird im stillen Kämmerlein und in unbedeuten-
den Situationen, wobei Sie Ihre Kommunikationspartner vielleicht
sogar von Ihren Übungen informieren können und so wichtiges
Feedback erhalten. Alles, was Sie so üben, geht bei entsprechen-
der Wiederholung automatisch in Ihr Unterbewusstsein und steht
Ihnen somit automatisch, ohne Beobachter, zur Verfügung!

Machen Sie sich einen spielerischen Spaß daraus, die nun folgen-
den, vielfältigen Übungen mit Ihrer Familie oder dem ein oder

Üben im „stillen
Kämmerlein“
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anderen Kollegen und/oder Freund auszuprobieren. Sie werden
sehen, wie viel Freude und Weiterentwicklung dies bringt!

Die Erlaubnisfrage

Natürlich werden in diesem Buch neue Dinge auf Sie zukommen
und ich werde Sie einige Male bitten, Ihre Komfortzone zu ver-
lassen.

Sie wollen Ihren Körper ja in einer neuen, erweiterten Form zur
Kommunikation nutzen. Dazu gehört manchmal etwas Mut. So
sollen Sie beispielsweise einer eigenen emotionalen Einstellung
körpersprachlich Ausdruck verleihen, sei es Begeisterung, Wut
oder Ähnliches mehr.

Die ganzen ersten Übungen sollen Sie auch erst einmal für sich
alleine probieren, damit niemand Sie beobachtet und eventuell ab-
lenkt. Was aber, wenn selbst in einer völlig ungestörten Situation
Ihr eigener Beobachter mit einem Verbot auftaucht?

Wenn Sie sich selbst überkritisch beobachten. Und dieser Beo-
bachter sagt, bevor Sie überhaupt angefangen haben: „Das ist
doch unmöglich, jetzt einfach so Freude oder auch Ärger (mit dem

Eine neue 
Form der

Kommunikation

Erfolgs-Tipp:

Gute Kommunikation passiert immer aus einer mit den Inhal-
ten verbundenen, assoziierten Haltung heraus. Nur so über-
mitteln wir die dazugehörigen Emotionen.

Der „Beobachter“ als Zustand ist während eines Gespräches
nur gut für wenige und ganz kurze Momente der Reflexion.

Nach dem Gespräch allerdings ist eine umfangreiche Reflexion
sinnvoll. Dafür wiederum ist der Beobachter das geeignete
Medium, ebenso für Zwischenchecks beim Üben und Auspro-
bieren.
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Körper) zu zeigen.“ Wenn diese innere Stimme Ihnen verbieten
möchte, ausdrucksstark zu kommunizieren?

„Das ist doch jetzt lächerlich!“ oder „Damit fühlen wir uns nicht
wohl!“ sind Kommentare, die dann aus dem Inneren aufkommen
können. Oftmals melden sich diese Verbote auch ohne innere
Stimme nur über ein blockierendes Gefühl.

Dies mag seinen Ursprung darin haben, dass beispielsweise die
Eltern früher immer viel Wert auf eine verhaltene Kommunikation
gelegt haben. „Nur ja nie im Mittelpunkt stehen!“ oder „Halt jetzt
mal den Ball flach!“ sind einige wenige von vielen Aussagen, die
so eine Einstellung vermitteln.

Sie aber wollen ja mit Ihren alten, einschränkenden Mustern und
mit Ihrer bisherigen Körpersprache aufräumen. Dabei ist es sinn-
voll, das, was Sie schon gut machen, beizubehalten und möglichst
viel Neues dazuzulernen. Denn sonst hätten Sie sich das Buch ja
nicht gekauft!

Sagen Sie sich dies immer wieder, wenn die Erlaubnisfrage in Ihrem
Inneren aufkommt, und entscheiden Sie sich, ob die jeweilige
Technik etwas für Sie ist, nachdem Sie sie kennen gelernt haben.

Sollte die Erlaubnisfrage Sie allerdings so stark behindern, dass Sie
mit diesen Hinweisen nicht wirklich weiterkommen, rate ich Ihnen
zu einem Coaching.

Dies kann wegen der individuellen Vielfalt der Ursachen nicht in
diesem oder überhaupt einem Buch geklärt werden.

Mit einem guten Coach kann die Erlaubnisfrage schnell und effek-
tiv gelöst werden.

Und das sollten Sie sich wert sein.

Die allermeisten allerdings kommen nach meiner langjährigen Er-
fahrung ohne Coach, aber mit etwas Mut schnell und erfolgreich
voran. Und bei ganz vielen stellt sich die Erlaubnisfrage erst gar
nicht.

Alte Unter-
haltensmuster
aufgeben
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So, nach diesen grundsätzlichen Dingen zur Körpersprache, stei-
gen wir jetzt im Detail ins Thema ein.
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1. Die proaktive Körpersprache

Der erste Eindruck den wir auf Menschen machen, wird körper-
sprachlich durch verschiedene Aspekte beeinflusst.

Einer dieser Aspekte ist die Art zu gehen. Ein anderer Aspekt ist die
Art der Körperhaltung, die wir einnehmen und wie wir daraus
resultierend stehen.

Eine weitere Ebene, die übrigens alle anderen Körpersprachesig-
nale begleitet, sind die Micro-Movements, auch Kinons genannt.
Wenn Sie eine bestimmte Körperhaltung emotional authentisch
einnehmen, entstehen mit dieser Haltung zahlreiche kleine körper-
sprachliche Signale. Ihre Mimik verändert sich, die Stirn, der Lid-
schlag, die Mundwinkel, selbst Ihre Schluckrate verändert sich, ge-
nauso wie Ihre Handhaltung. Diese Signale sind in Ihrer Vielfalt mit
dem Willen nicht bewusst steuerbar.

Sie sind dem bewussten Willen sozusagen entzogen.

Und diesen wunderbaren Umstand nutzen wir!

Der Körper macht es uns einfach

Wir können uns daher bei der Verbesserung Ihrer Körpersprache
darauf konzentrieren Ihre Haltung und Ihren Stand lebendig und
emotional ausdrucksstark werden zu lassen, der restliche Körper
steigt von alleine darauf ein! Sie müssen sich nicht um tausend
kleine Einzelheiten kümmern!

Dies gilt in gleichem Maße für die Ebene der Gesten. Jede leben-
dige Geste wird von etlichen Kinons begleitet, jedoch nur, wenn
Haltung, Geste usw. sinnhaft sind, Ausdruck einer Emotion. Dann
erkennen Ihre Zuhörer genau, was Sie Ihnen sagen wollen.

Passen die Kinons nicht, weil Sie etwas anderes sagen, als Sie
fühlen (beim Lügen beispielsweise), wirkt die Körpersprache un-
authentisch, etwas stimmt nicht.

Micro-Move-
ments nutzeen
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Aus diesem Grund ist es auch vollkommen blödsinnig, auf eine
Geste, z. B. der Hände, zu zeigen und diese für sich allein zu be-
werten. Gerne wird dies immer wieder mit der Gestik der ver-
schränkten Armen gemacht. Diese sollen grundsätzlich Ablehnung
signalisieren. Nichts könnte als generelle Bewertung weniger stim-
men. Natürlich können verschränkte Arme Ablehnung signalisie-
ren, allerdings nur, wenn die restliche Körpersprache einschließlich
Mimik dies ebenfalls ausdrückt. Denken Sie an die Kinons!

Nehmen Sie immer den gesamten Menschen wahr!

Um den emotionalen Zustand unseres Gesprächspartners während
einer Kommunikation zu verstehen, müssen wir immer den
ganzen Menschen mit all seinen Signalen wahrnehmen. Denn alle
körpersprachlichen Mitteilungen bedienen sich immer des ganzen
Körpers. Zurückkommend auf die Gestik der verschränkten Arme:
Haben Sie schon einmal gesehen, wie jemand ganz offen und po-
sitiv an einem Gespräch teilnimmt, aber weil er/sie friert, die Arme
verschränkt hat? Natürlich sieht der restliche Körper dann anders
aus, als wenn diese Person auf Ablehnung geschaltet hätte. Ver-
mutlich wird die gesamte Körperhaltung zusammengezogen sein,
um Wärme zu erzeugen. Aber die Mimik wird offen sein. Er/Sie
wird z. B. beim Zuhören zustimmend nicken.

Oder haben Sie schon einmal erlebt, wie zwei Menschen gemüt-
lich ein Schwätzchen im Freien halten, mit dem Oberkörper zuein-
ander geneigt stehen, sich gegenseitig anlächeln und sogar mit-
einander lachen, dabei aber aus entspannender Bequemlichkeit
die Arme verschränkt haben? Vielleicht ist einer sogar an eine
Wand oder Säule gelehnt. Das signalisiert alles andere als Ableh-
nung!

Auch die oft zur stereotypen einseitigen Deutung herangezoge-
nen, archaischen Ausdrucksmuster, wie z. B. nach vorne gestreckte
Arme mit aufgestellten Handflächen, die Abwehr bedeuten,
gehen mit einer Vielzahl anderer Körpersignale einher. Schauen Sie

Den gesamten
Menschen
wahrnehmen

Verschiedene
Deutungen
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sich einmal das Gesicht von jemandem an, der auf diese Weise
wirklich Abwehr signalisiert!

Und wenn er dabei fröhlich lächelt? Die Geste wirkt dann nicht
mehr stimmig, so sehr die Arme auch nach vorne gestreckt sind!
Oder vielleicht meint er es scherzhaft zu seiner Partnerin, im Sinne
von: „He, du Frechdachs, komm und erobere mich, ich ziere
mich!“

Sinnhafte Körpersprache

Daher sollten Haltung und Stand, genauso wie Gesten, immer
sinnhaft sein. Wobei mit Sinn der emotionale Hintergrund gemeint
ist. Da passt sich der ganze restliche Körper einschließlich der
Kinons an und Sie zeigen eine klare, authentische und gut lesbare
Körpersprache.

Steigen wir jetzt erst einmal mit ein paar grundsätzlichen Regeln
und Übungen zu Gang, Haltung und Stand ein. Unabhängig von
aller emotionalen Individualität gibt es ein paar Dinge, die als
Grundgerüst wichtig sind. Und diese haben mit Gesundheit zu
tun!

Ja, Sie haben richtig gelesen, mit Gesundheit.

Eine wirkungsvolle Haltung = Eine gesunde Haltung

Erstaunlicherweise ist es so, dass die Haltungen und die Art sich zu
bewegen, die der gesündesten Ausführung entsprechen, auch als
am angenehmsten empfunden werden.

Alle positiven Haltungen entsprechen in ihren Variationen denjeni-
gen, die Ihnen auch ein Physiotherapeut empfehlen wird. Denn
gesund wirkt stimmig, positiv und stark, sowohl im Einzelgespräch
wie auch vor Gruppen. Es sei denn, Sie wollen klein, unscheinbar
und unsicher wirken.

Grundregeln zu
Gang, Haltung

und Stand
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2. Der Gang

Betrachten wir uns zunächst den Gang.

Wie fühlt sich Ihr Gang an?

Gehen Sie einmal ca. zehn Schritte, so als ob Sie auf einen Mit-
arbeiter zugehen, um ihn zu begrüßen. Reflektieren Sie kurz, 
wie sich Ihr Gang angefühlt hat. War er eher zackig oder eher be-
dächtig.

Gehen Sie jetzt bitte einmal ca. zehn Schritte und stellen sich dabei
vor, Sie würden vor eine Gruppe treten, um eine Präsentation oder
eine Rede zu halten. Reflektieren Sie auch hierbei hinterher, wie
sich Ihr Gang angefühlt hat.

Hat sich bei beiden Situationen der Gang gleich angefühlt?

Und bitte denken Sie daran, sich nicht während des Gehens zu
beobachten, denn das würde das Ganze verfälschen. Reflektieren
Sie jeweils hinterher.

Als nächstes stelle ich Ihnen ein paar Möglichkeiten zu gehen vor
und Sie vergleichen damit Ihre Erfahrungen bei der Übung 9.

Gehen 1

Gehen Sie ca. zehn Schritte, um vor eine Gruppe zu treten. Achten
Sie dabei darauf, den gesamten Fuß bei jedem Schritt vollflächig
aufzusetzen. Wie fühlt sich das an? Etwa so wie in Übung 9?

Gehen 2

Gehen Sie wiederum ca. zehn Schritte, als wollten Sie für einen
Vortrag vor eine Gruppe treten, achten Sie diesmal darauf, dass

Übung 11:

Übung 10:

Übung 9:

DVD 4-6
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Ihre Arme und Beine extrem locker sind, als wollten Sie sie bei
jedem Schritt ausschütteln – schlenkern lassen.

Wie fühlt sich das jetzt an? Wie ist es im Vergleich mit der Erfah-
rung aus Übung 9?

Gehen 3

Sie treten wieder vor eine Gruppe. Diesmal aber gehen Sie die
zehn Schritte möglichst breitbeinig. Wie fühlt sich das an? Speziell
im Vergleich mit Übung 9?

Gehen 4

Gehen Sie diesmal mit zehn möglichst großen Schritten zügig vor
die Gruppe.

Wie ist das für Sie. Ähnlich wie in Übung 9?

Gehen 5

Gehen Sie mit ca. zehn Schritten vor die Gruppe, indem Sie zügig
schreiten. Schreiten hat etwas Klares, Sicheres, übertreiben Sie
deshalb das Tempo nicht.

Rollen Sie bei jedem Schritt den Fuß von der Ferse bis zur Spitze ab.

Lassen Sie die Arme dabei nur minimal schlenkern.

Wie fühlt sich das an? War die Art zu gehen, die Sie in Übung 9
nutzten, ähnlich oder gar gleich?

Übung 14:

Übung 13:

Übung 12:
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Auflösungen zu den Übungen 10, 11, 12, 13, 14:

Der Gang in Übung 10 fühlt sich üblicherweise schwerfällig
und plump an.

Er ist zudem ungesund, weil er den Fuß unnötig stark belastet.

Also: NICHT MACHEN!

Der Gang in Übung 11 erzeugt üblicherweise ein Gefühl von
Schlacksigkeit, Bedeutungslosigkeit bis hin zu Inkompetenz.
Bei den HipHoppern wird diese Art zu gehen als besonders
cool angesehen, denn Sie drückt bei ihnen in etwa Folgendes
aus:

„Ich bin cool, mir ist alles egal!“

Wenn Sie kein HipHopper sind, gibt es nur eine Empfehlung:
NICHT MACHEN!

Der Gang in Übung 12 erinnert die meisten sofort an John
Wayne. Er fühlt sich meist sehr herausfordernd und provokativ
an. Die Beinstellung dabei ist ungesund.

Wenn Sie nicht wie ein Cowboy provozieren wollen, hier die
Empfehlung:

NICHT MACHEN!

Übung 13 empfinden die meisten als kontrolliert, steif und
oberlehrerhaft.

Wenn Ihnen dieser Eindruck nicht zusagt: NICHT MACHEN!

Bleibt noch Übung 14. Dies ist die gesündeste und wertneu-
tralste Art zu gehen.

Sie strahlt eine Grundkraft aus, die sowohl Kompetenz,
Freundlichkeit als auch viele andere Ausstrahlungen transpor-
tieren kann. Welche Ausstrahlung genau, hängt davon ab, wie
der restliche Körper agiert.
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Das Tempo sollte je nach Situation angepasst werden. Wenn Sie
einem sehr lieben Freund, den Sie schon seit Jahren nicht mehr ge-
sehen haben, entgegen eilen, wird das Tempo wohl höher sein, als
wenn Sie für eine Präsentation vor den Vorstand eines großen Un-
ternehmens treten.

Bei der einen Situation ist die Energie mehr an der Emotion der
Begeisterung und Freude ausgerichtet, bei der anderen mehr an
Kompetenz und Klarheit.

Die Grundbasis aber ist dieser den Fuß abrollende Gang. Da diese
Art zu gehen gleichzeitig auch eine sehr sichere Art zu gehen 
ist – beide Füße haben immer ausreichend Bodenkontakt – müssen
Sie zur Wahrung des Gleichgewicht nicht wild mit den Armen
schlenkern. Ihr Gang und damit Ihre Ausstrahlung sind einfach
sicher.

Energievariationen beim Gehen in 
verschiedenen Situationen

Probieren Sie jetzt noch einmal diesen schreitenden Gang mit ab-
rollendem Fuß.

Und zwar für vier verschiedene Gelegenheiten.

a) Gehen Sie einem kompetenten Vorgesetzten entgegen, den
Sie respektieren, der aber eine gewisse Distanziertheit aus-
strahlt, und begrüßen Sie ihn.

Passen Sie Tempo und Energie entsprechend an.

b) Treten Sie vor die Führungsriege Ihres Unternehmens, um
Ihre Jahresergebnisse zu präsentieren. Auch hier gilt es
Tempo und Energie anzupassen.

c) Betreten Sie die Bühne der Köln Arena, um bei laufender
Musik Ihre absolute Lieblingsband anzukündigen. Richten
Sie auch hier Tempo und Energie entsprechend aus.

Übung 15:

Das Tempo soll
zur Situation

passen
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d) Gehen Sie einem sehr guten Freund in der Stadt entgegen,
der gerade sehr erfolgreich war, wovon Sie in diesem Mo-
ment schon wissen.

Denken Sie an Energie und Tempo.

Bestimmt haben Sie gemerkt, dass in jedem der vier Beispiele die
Energie und das Tempo des Gangs variiert haben. Trotzdem kann
jede der Situationen mit abrollendem Fuß und nur leicht schlen-
kernden Armen „gegangen“ werden.

3. Der richtige Standpunkt

Jetzt, da Sie wissen, wie Sie gut zu Ihrem körpersprachlichen
Standpunkt kommen, bleibt noch die Frage, wo genau dieser denn
sein soll.

Nähe und Distanz im Zweiergespräch

Im Hinblick auf ein Zweiergespräch ist dies einfach zu beantwor-
ten: Gehen Sie so nah an Ihren Gesprächspartner heran, dass Sie
Ihn mit ausgestrecktem Arm nicht im Gesicht berühren könnten.
Das heißt es sollten zwischen ausgestrecktem Arm und Gesicht
etwa zehn bis höchstens zwanzig Zentimeter frei bleiben. Warum
gerade diese Distanz? Nun, weil dadurch sichergestellt ist, dass Sie

Auf den
richtigen
Standpunkt
kommt es an

Erfolgs-Tipp:

Die sinnvollste Art zu gehen ist mit von der Ferse bis zur Fuß-
spitze abrollendem Fuß.

Weil dies dem Gang eine hohe Balance-Sicherheit gibt,
braucht man mit den Armen nur geringfügig zu schlenkern.
Tempo und Energie sollten der Situation angepasst sein.
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Ihr Gegenüber mit einem Schlag nicht treffen könnten. Er ist außer
Schlagreichweite. Dies klingt vielleicht erst einmal ein wenig be-
fremdlich, weil die Leute, mit denen Sie verkehren, sich üblicher-
weise gar nicht schlagen. Das Unbewusste der allermeisten Men-
schen registriert allerdings diese „Sicherheitszone“. Den meisten
ist es unangenehm, wenn jemand, mit dem sie nicht gut befreun-
det sind, ihnen zu nahe kommt. Nichts ist vielen unangenehmer als
jemand, der sie beim begrüßenden Händeschütteln heranzieht
und dann auch noch die andere Hand auf die Schulter legt.

Selbstverständlich ist diese Sicherheitszone von Mensch zu Mensch
etwas unterschiedlich, bei guten Freunden z. B. braucht man so
einen Sicherheitsabstand unter Umständen gar nicht. Man nimmt
sie einfach zur Begrüßung in den Arm. Für die meisten anderen
Fälle sind Sie allerdings mit der oben genannten Regel gut beraten.

Die Nähe bei der
Begrüßung einschätzen

Beobachten Sie einmal von einem Platz in der Öffentlichkeit aus,
wie nah sich Menschen beim Begrüßen kommen. Achten Sie
neben dem Abstand auf den restlichen Körper und die Mimik, um
herauszubekommen, ob der Abstand für beide in Ordnung ist.
Schätzen Sie daraufhin die Vertrautheit der beobachteten Perso-
nen ein.

Erfolgs-Tipp:

Stellen Sie sich bei der Begrüßung und dem Gespräch mit Be-
kannten und Fremdenetwas außerhalb einer hypothetischen
Schlagreichweite hin. Bei Freunden kann die Sicherheitszone
geringer sein.

Sicherheitszone
variieren

Beobachtungsübung 2:

Sicherheitszone
einhalten
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a. Sicherheitzonentest b. Begrüßung mit angemessenem 
Abstand

Standpunkt vor Gruppen

Auch vor Gruppen gibt es eine sogenannte Sicherheitszone.

Achten Sie darauf, dass auch die Zuhörer in der ersten Reihe, die
ganz rechts und links außen sitzen; Ihr gesamtes Gesicht sehen
können, wenn Sie den Kopf so drehen, dass sich Ihre Nase von
zwölf Uhr zu dreizehn Uhr dreißig oder zehn Uhr dreißig bewegt.
Dies entspricht einer Kopfdrehung von fünfundvierzig Grad.

Achten Sie außerdem darauf, möglichst mittig zu stehen. Dies gilt
sowohl für Gruppen in der so genannten U-Form als auch für Rei-
henaufbau.

Wenn Sie näher an die Gruppe herankommen, kann es sein, dass
die Zuhörer in der ersten Reihe, vor denen Sie bei einem Reihen-
aufbau direkt stehen, sich bedrängt fühlen. Außerdem ist es mög-
lich, dass Sie die Zuhörer außen in der ersten und vielleicht auch
zweiten Reihe verlieren, weil diese Ihre Körpersprache und Ihre
Mimik nur noch teilweise, nämlich im Profil mitbekommen.

Auch Gruppen
haben eine
Sicherheitszone
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Dies kann leicht dazu führen; dass die Personen innerlich abschal-
ten und an etwas anderes denken. Ihre Rede bzw. Präsentation er-
leben Sie ja nicht nachvollziehbar. Schauen wir uns einmal zwei
Zeichnungen an.

Das Beispiel 1 zeigt, wie es nicht sein soll. So erreichen Sie nicht die
außen sitzenden Personen.

1. Falsch

Beispiel 2 hingegen lässt einfach auch einen Kontakt zu den äuße-
ren Sitzen zu. So ist es richtig.

2. Richtig

Ein weiterer wesentlicher Punkt ist allerdings, wie
Sie zu diesem so genannten Performancepunkt
für eine Rede, einen Vortrag oder eine Präsentation kommen. Nun,
ich gehe einfach zu Beginn meines Vortrages dorthin, könnten Sie
jetzt denken.

Den Perfor-
mance-Punkt

finden

Alle Personen
erreichen
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Das stimmt auch, solange Sie sich dieses genauen Stand- oder Per-
formancepunktes sicher sind. Bei Shows und im Fernsehen werden
diese Punkte mit Klebestreifen markiert, weil auch das Licht darauf
gerichtet wird.

Wenn Sie vor der eigentlichen Veranstaltung im leeren Raum
schon einmal probiert haben, wozu ich Ihnen für Präsentationen
und Vorträgen dringend rate, wissen Sie wahrscheinlich sicher, wo
genau der richtige Standpunkt ist. Gehen Sie dann einfach gera-
dewegs dorthin.

Sollten Sie sich aber nicht ganz sicher sein, dann gehen Sie unbe-
dingt in einem leichten Bogen von hinten auf die Zuschauer zu, bis
Sie den richtigen Performancepunkt eingenommen haben.

Nichts ist schlimmer, als wenn sich ein Redner anfangs zu nahe an
das Publikum begibt und dann, möglichst auch noch bei der Be-
grüßung, erst einmal ein, zwei Schritte vor den Zuhörern zurück-
weicht. Dies kann sehr leicht missverstanden werden!

Gehen Sie entweder direkt oder von hinten im Bogen an den Vor-
tragspunkt heran.

Achten Sie darauf zu Anfang nicht zu nahe an das Publikum her-
anzutreten, um dann direkt zurückweichen zu müssen.

Erfolgs-Tipp:

Wenn Sie Vorträge und Präsentationen halten, ist es sinnvoll,
den Raum, in dem Sie eine solche Performance machen, vor-
her alleine aufzusuchen, um sich an ihn zu gewöhnen. Dies

Missverständ-
nisse
vermeiden
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Und halten Sie sich Ihren Hauptperformancepunkt „rein“. Er
kommt für keine anderen Belegungen in Frage! Er ist schon von
Anfang an ein „Bodenanker“. Es ist der Platz, von dem aus Sie die
Veranstaltung führen und leiten. Wenn Sie einen Vortrag halten,
stehen Sie beispielsweise in Pausen nicht auf Ihrem Performance-
punkt da er sonst seine Symbolkraft für: „Aufmerksamkeit nach
vorne, der Vortrag geht weiter!“, verliert.

Näheres zum Bodenanker finden Sie auf Seite ■■.

4. Sichere Haltung/guter Stand

Nachdem wir jetzt geklärt haben, wie Sie zu Ihrem Stand- oder
Performancepunkt gelangen, und auch Sie wissen, wo dieser sein
sollte, wenden wir uns Ihrem Stand als Teil Ihrer Haltung zu.

Verschiedene Möglichkeiten zu stehen

Stellen Sie sich vor, Sie stehen entweder vor einem Vorgesetzten,
mit dem Sie ein Gespräch führen, oder vor einer Gruppe, vor der
Sie einen Vortrag halten.

Übung 16:

Ihr Stand ist Teil
der Haltung

DVD 4-8

Bodenanker

gibt Sicherheit. Ich mache dies grundsätzlich am Abend vorher,
wenn ansonsten schon alles vorbereitet ist. Es geht natürlich
auch am selben Tag, bevor die Zuhörer kommen. Nehmen Sie
sich dafür zehn Minuten Zeit. Gehen Sie ein paar Mal den Weg
zum Performancepunkt.

Stellen Sie sich bei Präsentationen oder Vorträgen niemals schon
auf den Performancepunkt, während die Gäste noch eintreffen.
Nehmen Sie den Performancepunkt unbedingt erst dann ein,
wenn es wirklich losgeht. Setzen Sie dadurch ein körpersprach-
liches Signal, das da heißt: Alle Aufmerksamkeit zu mir!
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Probieren Sie dabei vier Varianten aus. Bleiben Sie in jeder Variante
ca. eine Minute stehen und spüren Sie einmal die „gefühlte“ Wir-
kung des jeweiligen Standes.

Zwischen den einzelnen Möglichkeiten bitte immer einmal kurz
den Körper ausschütteln und ein kleines Päuschen einlegen. Da-
durch wird das Gefühl des vorherigen Standes nicht in den nächs-
ten übernommen.

a) Legen Sie Ihr Gewicht in der Hauptsache auf ein Bein. Die-
ses Bein ist dabei ganz durchgedrückt und angespannt,
während das andere eher entspannt und im Kniegelenk
leicht geknickt ist.

b) Stehen Sie mit den Füßen und Beinen ganz eng beieinander.
Innenseiten der Beine und Füße berühren sich dabei. Stehen
Sie dabei auf beiden Beinen.

c) Stehen Sie einmal so breitbeinig, dass Ihre Füße deutlich
weiter als schulterbreit außen stehen. Stehen Sie dabei auf
beiden Beinen.

d) Stehen Sie auf beiden Beinen minimal unter schulterbreit. Je
nachdem, wie schmal Sie in Schulterbereich gebaut sind,
können Sie sogar bis schulterbreit stehen. Menschen mit
sehr breiten Schultern hingegen stehen bitte etwas enger
als schulterbreit. Drücken Sie dabei die Knie einmal ganz
kurz durch, so dass die Gelenke „einrasten“. Bewegen Sie
dann Ihre Knie minimal nach vorne, gerade so viel, dass das
„Einrasten“ wieder aufgehoben ist. So entlasten Sie un-
sichtbar von außen die Gelenke, und die Muskeln tragen
das Gewicht. Die Schuhspitzen zeigen gerade nach vorne
oder leicht nach außen.

Und, wie haben sich die verschiedenen Arten zu stehen angefühlt?
Welche scheint Ihnen am angemessensten? Schauen wir uns ein-
mal die Auflösung an. Dies ist die Wirkung, die sowohl bei den
meisten „Stehern“ als auch Zuhörern entsteht.

Verschiedene
Variationen
testen
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Auflösung zu der Übung 16:

a) Für die meisten wirkt diese Art zu stehen flapsig, sehr leger
und wird daher oftmals mit Unsicherheit assoziiert.

b) Dieser Stand übermittelt oft das Gefühl: „Ich bin klein und
harmlos.“ Auch hier ist das Gefühl der Unsicherheit vor-
programmiert.

Für die Übungen a) und b) gibt es übrigens einen kleinen
Test.

Stellen Sie sich einmal so hin und bitten eine andere Per-
son, Sie leicht von der Seite, z. B. an der Schulter zu schub-
sen. Sie werden merken, dass diese Art zu stehen nicht
sonderlich stabil und sicher ist. Und dies merken sowohl Ihr
Gesprächspartner wie auch Ihre Zuschauer. Es wirkt unsi-
cher. Leider ist es meist so, dass die anderen nicht registrie-
ren, dass Ihr Stand unsicher ist, sondern sie glauben, Sie
wären unsicher, und zwar bezüglich des Themas.

c) Hier sind wir wieder bei John Wayne und Django, einer Art
„Drohstand“.

Schließlich nehmen Sie ja so recht viel Platz für sich in An-
spruch.

Dieser Stand wirkt zwar sicher, aber auch schon so sicher,
dass eine Form von Überheblichkeit mitschwingt: „Soll mir
nur einer blöd kommen!“

d) Ich hoffe, Sie haben es auch für sich bei der Übung heraus-
gefunden, dass knapp schulterbreit und mit nicht durchge-
drückten Knien der sinnvollste Stand ist.

So können Sie problemlos klar, kompetent, freundlich, be-
geistert usw. wirken. Keine sekundären Gefühle wie bei-
spielsweise eine unsichere Ausstrahlung mischen sich in
den Stand ein. Hier kann Sie niemand, wie in den ersten
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1. Stand zu breit 2. Stand zu eng

3. Stand schief 4. Stand korrekt

zwei Beispielen, umschubsen, gleichzeitig aber wirken Sie
auch nicht bedrohlich.

Wenn Sie dies bei der Übung 16 noch nicht deutlich gespürt
haben, machen Sie sie einfach noch einmal.
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Den Stand bei anderen
beobachten

Schauen Sie im Restaurant, im Café, beim Fernsehen einmal genau
hin, wie die Leute stehen, und was für eine Wirkung Sie dabei
verspüren. Gut geeignet sind auch Shows mit Talk- oder Show-
mastern.

Stehen Sie bei jeder Form von Kommunikation auf beiden Beinen,
die Füße stehen hüft- bis schulterbreit, die Knie sind nicht durch-
gedrückt sondern minimal gelöst. Die Schuhspitzen zeigen gerade
nach vorne oder minimal nach außen.

5. Körperhaltung im Stehen und Sitzen

Aus der Wirkung, die Sie mit diesem Stand erzielen, ergibt sich für
die restliche Haltung natürlich eine Leitlinie, nämlich diese klare, si-
chere Grundwirkung zu unterstützen. In diese Grundwirkung kön-
nen Sie dann wunderbar die unterschiedlichsten Emotionen
„laden“. Wie, das werden Sie im nächsten Kapitel erfahren und
üben.

Unter-
schiedliche
Emotionen

laden

Beobachtungsübung 3:

Erfolgs-Tipp:

Gerade Frauen haben sich oftmals den Stand aus Übung 16 b)
angewöhnt, weil sie durch Röcke und Sitzen daran gewöhnt
sind, die Beine ganz geschlossen zu halten. Tun Sie das im Ste-
hen nicht, es lässt Sie unsicher wirken. Auch bei engeren
Röcken können Sie immer noch die Füße leicht offen stellen.
Und wenn Sie etwas unter schulterbreit bleiben, wirken Sie
niemals burschikos.
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Die eigene Haltung kennenlernen

a) Stellen Sie sich einmal so hin, als wollten Sie ein sehr wich-
tiges Gespräch mit einer Respektperson führen. Wenn Sie
Ihre Haltung eingenommen haben, registrieren Sie, wie
konkret Sie Ihren Oberkörper, Ihren Kopf, die Arme, die
Schultern halten.

Stellen Sie sich bitte so hin, dass Sie das Gefühl haben: „Ja,
so steh ich wie immer!“ Erst dann analysieren Sie die Ein-
zelheiten. Wenn Sie einen Spiegel nutzen wollen, sehr gut.
Aber schauen Sie erst zur Analyse und nicht schon beim
Haltung einnehmen in den Spiegel.

b) Gehen Sie jetzt gleichermaßen vor, stellen sich dabei aber
vor ein gedachtes Publikum.

Analysieren Sie wieder Ihre Haltung. Gab es einen Unter-
schied zum Einzelgespräch?

Erfahrungsgemäß gibt es den eher selten, denn wir Men-
schen sind Gewohnheitstiere.

Wenn es einen Unterschied gegeben hat, merken Sie sich
welchen, vielleicht haben Sie in einer der beiden Situationen
ja schon eine klar und sicher wirkende Haltung!

Da wir eine sichere, klare Grundwirkung mit der restlichen Haltung
unterstützen wollen, kommen hängende Schultern, gebeugter
Rücken, seitliche Neigung oder eine schiefe Kopfhaltung nicht in
Frage. Sie alle erzeugen eher eine unsichere Wirkung.

Haben Sie etwas davon bei sich entdeckt?

Hier ein Tipp für die großgewachsenen Leser unter Ihnen.

Klare, sichere
Grundwirkung
erreichen

Eigene Haltung
kennen lernen

Übung 17:
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Nun die Hinweise für eine gesunde und effektive Haltung.

Zur Körperhaltung im Stehen

Basis einer guten Präsentation oder eines Gespräches ist eine klare
und sicher wirkende Körperhaltung des Kommunikators im Stehen.
Deshalb gebe ich im Folgenden einige nützliche Hinweise, um Ihnen
als Redner zu helfen, eine wirkungsvolle Haltung einzunehmen.

Zuerst noch einmal die Tipps zum Stand, dann kommen die Hal-
tungshinweise.

� Die Füße stehen knapp schulterbreit. Die Zehenspitzen zei-
gen gerade nach vorne oder minimal nach außen. Das Kör-
pergewicht wird gleichmäßig auf beide Füße verteilt (im Ge-
gensatz zu Stand-, Spielbein).

� Die Knie sind ganz leicht gebeugt. Hüft-, Knie- und Sprung-
gelenke bilden eine Linie (wenn Sie in die Hocke gehen, be-
wegen sich Ihre Knie genau über den Fußspann).

Grundregeln
für einen 

guten Stand

DVD 4-8

Erfolgs-Tipp:

Groß zu sein ist etwas Tolles. Und die meisten wissen das und
haben damit auch kein Problem. Manche jedoch sind vielleicht
in Ihrer Kindheit oder auch später wegen Ihrer Größe gehän-
selt worden und versuchen von da ab, bewusst oder unbe-
wusst, sich kleiner zu machen. Sie gehen in einer Art gebück-
ter Haltung, lassen die Schultern hängen usw. Tun Sie dies
nicht! Groß sein ist toll. Seien Sie stolz auf sich und Ihren Kör-
per! Die „versteckenden“ Haltungsangewohnheiten schicken
jede Menge sekundäre emotionale Botschaften. Von Unsicher-
heit über Unzuverlässigkeit bis hin zu Energielosigkeit sind die
Einschätzungen, die ich bei solchen Haltungen schon gehört
habe. Also, Zeit sich komplett aufzurichten. Denn unabhängig
davon, ob Sie klein oder groß sind, erreichen Sie mit aufge-
richteter Körperhaltung die beste Wirkung!
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� Der Oberkörper ist aufgerichtet. Dies wird durch eine an-
genehme Grundspannung, den so genannten gesunden
Muskeltonus, der haltungsstabilisierenden Muskulatur un-
terstützt. Achten Sie darauf, weder zu schlaff noch überan-
gespannt zu sein.

� Die Haltung Ihres Oberkörpers hängt mit der Ihres Beckens
zusammen. Das Becken soll in einer leichten, natürlichen
Kippung nach vorne unten stehen.

Legen Sie im Sitzen Ihre Hände an die Taille und fahren Sie
mit den Händen herab, bis diese die Beckenkämme
berühren. „Drehen“ Sie nun Ihr Becken mit den Händen
nach vorne, so als würden Sie zwei seitlich an Ihrer Hüfte
angebrachte, große Drehknöpfe betätigen, (sogenannte
„Beckenkippung“) und zurück nach hinten (sogenannte
„Beckenaufrichtung“). Wiederholen Sie diese Bewegung
mehrfach, um ein Gefühl für die Beckenkippung zu bekom-
men. Wenn Sie das Becken leicht nach vorne kippen, sollten
Sie eine Aufrichtbewegung im Oberkörper bemerken. Hier
eine kleine Übung, um sich der Beckenstellung bewusst zu
werden:

Stellen Sie sich vor, vorne auf dem unteren Bauch, wo ge-
rade Ihre Fingerspitzen ruhen, hätten Sie zwei Scheinwerfer,
jeweils einen rechts und einen links, auf dem Beckenkno-
chen. Wenn Sie Ihr Becken nach vorne kippen, dann strah-

Beckenkippung
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len Ihre Scheinwerfer nach unten. Richten Sie Ihr Becken
wieder nach hinten auf, beleuchten Ihre Scheinwerfer die
Decke.

Wie gesagt ist unser Ziel eine leichte Kippung des Beckens
nach vorne, um den Oberkörper aufzurichten.

� Die gewünschte Haltung von Brustkorb und Schultergürtel
erhalten Sie durch die Vorstellung, „ein Faden, angebracht
in der Mitte Ihres Brustbeines, auf Höhe der Brustwarzen,
würde Ihre Brust nach vorne-oben ziehen“. Ebenso könnten
Sie sich vorstellen, „Sie würden stolz Ihre Brust heben, um
eine soeben gewonnene Medaille zu präsentieren“. Die
Schultern werden dabei locker nach hinten-unten gezogen,
die Schulterblätter etwas zusammengeführt. Halten Sie
Ihren Kopf in einer Position, in der Sie geradeaus schauen
können. Vielleicht hilft Ihnen dabei die Vorstellung, „Ein
Buch auf dem Kopf zu balancieren“.

� Achten Sie darauf, am besten vor dem Spiegel, dass sowohl
Ihr Kopf wie auch die Schultern und der restliche Körper
„im Lot stehen“, keine Seitenneigung haben.

Automatisieren des optimalen Stands

Üben Sie diesen Stand und diese Haltung so oft wie möglich vor
dem Spiegel und registrieren Sie die veränderte Wirkung. Noch
wichtiger aber: Internalisieren Sie das dazugehörige Körpergefühl.

Übung 18:

Erfolgs-Tipp:

Eine gute Haltung entsteht durch minimal gebeugte Knie, ein
leicht nach vorne-unten geneigten Beckenkamm, eine nach
vorne-oben gehobene Brust sowie eine geradeaus schauende
Kopfhaltung, wobei das Kinn minimal Richtung Brustkorb be-
wegt wird.

Eine soeben
gewonnene

Medaille
präsentieren
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Damit Sie diese Haltung nach möglichst kurzer Zeit automatisch
einnehmen.

Haltung im Sitzen

Die gesündeste und effektivste, weil sicher wirkende Haltung im
Sitzen entspricht der im Stehen weitestgehend.

Sitzen Sie auf Ihren beiden Sitzhöckern und kippen das Becken
leicht nach vorne.

Brust- und Kopfhaltung entsprechen genau der im Stehen.

Winkeln Sie unbedingt die Beine im Kniegelenk an, am besten so,
dass die komplette Fußsohle aufsteht. Lang ausgestreckte Beine
wirken auf die meisten Menschen von leger über provokativ bis
arrogant. Sie wirken dabei für viele so, als würden Sie im Sessel
oder auf dem Stuhl hängen. Tun Sie dies nur in einem Umfeld, wo
dies als locker-entspannte Haltung erkannt wird.

Wechseln Sie immer einmal wieder ganz geringfügig die Sitzbe-
lastung, dies tut dem Rücken gut. In den meisten Situationen
können Sie auch problemlos zwischendurch einmal die Beine
übereinander schlagen. Lassen Sie sich nicht von der blödsinnigen
Mär irritieren, dies würde Verschlossenheit und Ablehnung sig-
nalisieren.

Öffnen Sie die Beine im Sitzen allerdings höchstens hüftbreit. Dies
gilt nicht nur für Damen!

Die richtige Sitzhaltung

Versetzen Sie sich in einen freundlich-kompetenten Zustand,
indem Sie an eine passende Situation denken.

Setzen Sie sich nun in der oben beschriebenen Art vor Ihren
Küchen- oder Schreibtisch in der Vorstellung, Sie hätten ein ent-

Übung 19:

Beine
höchstens hüft-
breit öffnen

Eine sicher wir-
kende Haltung
auch im Sitzen
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scheidendes Bewerbungsgespräch mit Ihrem zukünftigen Chef.
Finden Sie eine Beinstellung und eine Position für die Arme und
Hände, die sich angenehm anfühlen und Ihre freundlich-kompe-
tente Wirkung unterstützen.

Machen Sie diese Übung so oft, auch z. B. zwischendurch im Büro
(wenn Sie unbeobachtet sind), bis Sie direkt und mit Leichtigkeit in
diese Sitzhaltung kommen.

5. Zu leger 6. Mit Ruhegeste 7. Beine übergeschla-
gen, Körper offen

Wenn Sie mit Ihrer Sitzhaltung und Ihrem Stand inklusive Haltung
zufrieden sind, geht es weiter mit der nächsten Übung.

Aus der Bewegung sicher in Stand und
Haltung kommen

Stellen Sie sich vor, Sie hätten ein wichtiges Gespräch zu führen.

Schreiten Sie, entsprechend der Vorgaben zum Gehen, ca. 10
Schritte auf diesen vorgestellten Gesprächspartner zu und kom-
men unter Berücksichtigung der Sicherheitszonenregel vor ihm
zum Stehen. Dafür müssen Sie natürlich den Punkt, an dem Ihr Ge-
sprächspartner steht, vorher festlegen. Achten Sie darauf, sofort

Übung 20:
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im Stehen in Ihre optimalen Stand und die entsprechende Haltung
zu kommen.

Schreiten Sie jetzt in einer zweiten Übung vor eine imaginäre
Zuhörerschaft, um eine Präsentation oder einen Vortrag zu halten.
Legen Sie vorher Ihren Performancepunkt fest und gehen Sie im
Bogen, wie besprochen, dorthin. Denken Sie daran, sofort in Ihren
Stand und die geübte Körperhaltung zu kommen.

Achten Sie außerdem darauf, die Haltung des Oberkörpers inklu-
sive Beckenkippung auch schon beim Gehen einzunehmen.

Üben Sie diese beiden Situationen so lange, bis es Ihnen mühelos
gelingt, aus der Bewegung in Ihre Haltung zu kommen. Variieren
Sie das Tempo!

Wenn Sie entspannt, locker und mühelos aus der Bewegung in
den gewünschten Stand und die entsprechende Haltung kommen,
haben Sie die Übung erfolgreich vollzogen.

6. Ein gelungener Aufgang

Als letztes Thema unter dem Kapitel „Haltung, Gang und Stand“
möchte ich jetzt die Fäden zusammenführen und den gesamten
Aufgang darstellen.

Aufgang nennt sich der Moment des ersten möglichen Sichtkon-
taktes bis hin zur gesprochenen Begrüßung. Warum „des ersten
möglichen Sichtkontaktes“? Weil damit der Moment gemeint ist,
in dem Sie in das Blickfeld der zu begrüßenden Person/en treten,
diese registrieren Sie dabei aber nicht zwangsläufig direkt. Die Tat-
sache aber, dass der/die andere/n Sie von da ab wahrnehmen
könnten, ist Anlass genug ab diesem Moment die körpersprach-
lichen Signale zu senden, die Ihrer gewünschten Intention ent-
sprechen.

Sicher in den
Stand kommen
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Der erste Eindruck

Weshalb nun kommt dem Aufgang besondere Wichtigkeit zu?
Weil damit der erste Eindruck erzeugt wird! Gleich, ob es sich um
ein Gespräch, eine Besprechung, einen Vortrag oder eine Präsen-
tation handelt, während der ersten dreißig Sekunden bis ca. zwei
Minuten prägen Sie bei den Zuhörern den ersten Eindruck. Unter-
suchungen zeigen, dass selbst nach mehreren Tagen immer noch
mindestens fünfzig Prozent der Einschätzung, die wir bezüglich
einer Person haben, aus dem ersten Eindruck stammen. Selbst bei
Personen, die wir schon kennen, vermittelt der erste Eindruck eine
Einschätzung über die Stimmung, in der Sie zum Zeitpunkt des Ge-
spräches/Vortrags sind.

Das Gefühl der freundlichen Klarheit als
Grundstimmung

Bevor Sie losgehen, sollten Sie in der Stimmung, bzw. emotionalen
Verfassung sein, die Sie für diese Kommunikation für wünschens-
wert halten.

Wir nehmen für die nächsten Übungen den Zustand der freundli-
chen Klarheit.

Wie genau Sie vollkommen authentisch und zügig in diese wie
auch andere Stimmungen einsteigen können, erkläre ich, wie ge-
sagt, im nächsten Kapitel. Probieren Sie es jetzt, in dem Sie an
etwas Positives, Sie freundlich Stimmendes, denken.

Freundliche
Klarheit

Erfolgs-Tipp:

Resümierend lässt sich sagen, dass der Aufgang eine sehr
wichtige Rolle für Ihren Gesamteindruck und damit für den Er-
folg jeder Kommunikation spielt.

Er prägt nämlich den so genannten ersten Eindruck.

Der erste
Eindruck

entscheidet

66 www.metropolitan.de

2 Haltung, Gang und Stand



Das soll dazu führen, dass Ihre Mimik ein kongruentes, ehrlich ge-
meintes Lächeln zeigt.

Lächeln als emotionale Brücke

Dies baut eine emotionale Brücke des Wohlgesonnenseins zwi-
schen Ihnen und Ihren Zuhörern auf. Der Eindruck der Klarheit ent-
steht automatisch sowohl durch den Gang als auch den Stand und
die Haltung, die Sie schon geübt haben.

Das Lächeln, sowie der dazugehörige freundliche, klare Zustand,
sollen schon bevor Sie losgehen auf Ihrem Gesicht und in Ihrem
Körper sein.

Aufgang beim Einzelgespräch

Gehen Sie nun, wie schon geübt, in diesem Zustand auf die ent-
sprechende Person zu, bleiben kurz vor der Sicherheitszone mit
Ihrem Stand und der Haltung stehen.

Während des Gangs sollten Sie möglichst schon Augenkontakt
aufbauen, spätestens aber, wenn Sie zum Stehen kommen. Erst
wenn Sie Augenkontakt haben, strecken Sie den Arm aus, um
dann, verbunden mit einem Händeschütteln, folgende Begrüßung
zu sprechen: „Einen schönen guten Tag! Ich freue mich, Sie zu
treffen!“

Währenddessen halten Sie den Augenkontakt. Zusätzlich können
Sie mit dem Kopf eine kleine Nickbewegung beim Sprechen ma-
chen, eine angedeutete Verbeugung sozusagen.

Selbstverständlich können Sie eine eigene Begrüßungsformel ver-
wenden. Achten Sie aber bitte darauf, dass diese positiv und wert-
schätzend ist.

Sätze wie: „Sieh mal einer an, der Herr Maier!“ sind nur in ganz
wenigen Kontexten sinnvoll. Besser ist: „Herr Maier, schön Sie zu
sehen. Ich bin ganz überrascht!“

Augenkontakt
aufbauen

Emotionale
Brücken bauen
durch Lächeln
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Der Händedruck

Wie Sie bereits wissen, ist eine klare Körperhaltung keine überan-
gespannte, militärische Drillhaltung. Das haben Sie schon erfahren
und geübt. Gesunder Muskeltonus ist das Zauberwort. Genau das
Gleiche gilt für den Händedruck.

Manche scheinen zu glauben, Sie müssten dabei demonstrieren,
dass sie eine rohe Kartoffel mit der Hand zerquetschen könnten.
Damit würden Sie Klarheit und Verbindlichkeit ausdrücken. Dabei
drücken Sie nur Steifheit und Anspannung aus. Aber bestimmt
nicht authentische Klarheit. Andere wiederum „hängen“ einem
Ihre Hand lose und schlaff zur Begrüßung hin.

Das fühlt sich für viele dann so an, als würden Sie ein totes Stück
Fleisch in die Hand nehmen. Dies soll wohl Zurückhaltung und Vor-
nehmheit ausdrücken. Authentische Zurückhaltung drückt sich
aber nicht über eine schlaffe Körper- bzw. Handhaltung aus. Auf
die meisten wirkt das eher affektiert oder „hängermäßig“.

Auch hier ist die Balance wichtig, der gesunde Muskeltonus, das
Gleichgewicht aller beteiligten Muskelgruppen. Geben Sie mit der
Stärke des Händedrucks Ihrer freundlich-klaren Stimmung Aus-
druck. Und beugen Sie locker, dem Abstand entsprechend das Ell-
bogengelenk.

Sollte es sich bei Ihnen übrigens häufig um Gespräche mit mehre-
ren Gesprächspartnern handeln, so gehen Sie mit dem Augenkon-
takt so um, wie es im nächsten Abschnitt „Aufgang vor Gruppen“
beschrieben ist. Die Reihenfolge des Handschlags richtet sich dann
nach folgenden Prioritäten:

1. der Hierarchie, den Chef vor dem Mitarbeiter

2. Frauen vor Männern

3. von links nach rechts.

Reihenfolge des
Handschlags

Klarheit und
Verbindlichkeit

vermitteln
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Aufgang und Einzelbegrüßung

Üben Sie diese Aufgangssequenz nun so oft wie möglich, entwe-
der mit Partner oder auch ohne. Das Üben mit einem Partner hat
den Vorteil, dass Sie ein Außenfeedback bezüglich Authentizität
und Gesamtwirkung erhalten können.

Unterschätzen Sie die Wirkung dieses Aufgangs nicht!

Nehmen Sie sich die Zeit, den ersten, absolut wichtigen Eindruck
optimal zu gestalten.

Wenn Ihnen die Aufgangssequenzen für Einzelgespräche nun gut
gelingen, haben Sie eine optimale Basis für das weitere Gespräch
gelegt.

Aufgang vor Gruppen

Es kommen beim Aufgang vor Gruppen zu den bereits geübten
Einheiten wie Gang, Stand, Haltung und Performancepunkt noch
drei weitere Kategorien dazu:

� Mimik

� Ruhegeste

� Augenkontakt

Ein gelungener
Aufgang als
optimale Basis

Erfolgs-Tipp:

Nehmen Sie beim Zugehen auf einen Gesprächspartner Au-
genkontakt auf, drücken Sie per Körpersprache die ge-
wünschte Emotion (z. B. ein Lächeln für Ihre Freundlichkeit)
aus. Kommen Sie kurz vor der Sicherheitszone in Ihren
Stand/Haltung und begrüßen Sie Ihren Gesprächspartner mit
locker angewinkeltem Ellbogen, einem angemessen festen
Händedruck und einer leichten Nickbewegung.

Übung: 21
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Mimik beim Aufgang

Für die Mimik gilt das Gleiche wie beim Einzelgespräch. Sie sollten,
bevor Sie in das Blickfeld der Gruppe treten, in dem Zustand sein,
der Ihrem Wunsch entspricht.

Sollten bei einem Seminar oder einer Präsentation die Zuhörer
nacheinander eintreffen, und Sie begrüßen jeden einzeln, befol-
gen Sie die Hinweise zum Aufgang bei Einzelgesprächen. Dieses
Begrüßen der einzelnen Teilnehmer schafft übrigens eine persönli-
chere Atmosphäre, deshalb rate ich Ihnen dazu, so lange die Grup-
pengröße dies zulässt. Unabhängig davon, ob es eine persönliche
Begrüßung gegeben hat, begrüßen Sie bitte die Gesamtgruppe als
Ganzes.

Bevor Sie zum Performancepunkt gehen, sind Sie in der passenden
Stimmung.

Wir nehmen für die nächsten Übungen wiederum den Zustand der
freundlichen Klarheit. Wahlweise können Sie sich auch für freund-
lich-kompetent entscheiden.

Beide liegen für die meisten Menschen sehr dicht beieinander, für
viele sind sie gleich.

Das bedeutet, dass schon beim Losgehen (denken Sie an das rich-
tige Gehen) ein authentisches Lächeln auf Ihrem Gesicht sein
sollte. Lenken Sie dazu Ihre Wahrnehmung auf etwas, was Sie
freundlich-positiv stimmt. Selbstverständlich soll der Zustand, in
dem Sie begrüßen, nicht immer und ausschließlich Freundlichkeit
mit einem Lächeln sein. Häufig macht dies zwar Sinn, ist jedoch bei
beispielsweise sehr ernsten, traurigen oder nachdenklichen Anläs-
sen eher unangebracht.

Lächelnd steuern Sie den Performancepunkt in einem Bogen an,
und nehmen dabei schon natürlicherweise mit der ein oder ande-
ren Person aus der Zuhörerschaft Augenkontakt auf. Sie müssen
dabei den Blick noch nicht wandern lassen. Schauen Sie die Men-

Ein Zustand
freundlicher

Klarheit
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schen, die in Ihrer Blickrichtung sitzen (ergibt sich durch die Rich-
tung, aus der Sie aufgehen) ungezwungen und freundlich an.

7. Die Ruhegeste

Kurz bevor Sie auf Ihrem Performancepunkt zum Stehen kommen,
nehmen Sie die Hände in Ihre Ruhegeste. Tun Sie dies noch wäh-
rend der letzten zwei bis drei Schritte. Wenn Sie erst einmal ste-
hen, bekommt die Bewegung in die Ruhegeste zu viel Aufmerk-
samkeit, sowohl von Ihnen (fühlen Sie einmal selbst nach) als auch
von den Zuschauern.

Wohin mit den Händen?

Die Ruhegeste ist die Antwort auf die immer wiederkehrende
Frage:

„Wohin soll ich nur mit meinen Händen, wenn ich mit oder vor
Leuten kommuniziere, aber gerade nicht gestikuliere?“

Die Ruhegeste ist die Hand- und Armhaltung, von der aus Sie die
bewegten Gesten starten. Diese bewegten Gesten sind übrigens
erst zu Ende, wenn Sie die Hände wieder komplett in der Ruhe-
geste haben. Lassen Sie nicht die Arme und Hände nach einer
Geste einfach „fallen“, sondern führen Sie diese wieder in die
Ruhegeste zurück.

Diese Ruhegeste sollte zwei Bedingungen erfüllen:

1. Sie sollte den emotionalen Gesamteindruck, den wir Zu-
stand oder auch Stimmung in diesem Buch nennen, unter-
stützen. In unserem Fall freundliche Klarheit.

Es geht darum, dass die Zuhörer keinen störenden Impuls
durch die Ruhegeste erfahren.

Nehmen Sie 
die Hände in
die Ruhegeste

DVD 9-11
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2. Die Ruhegeste sollte sich für Sie authentisch und angenehm
anfühlen. Deshalb sollten Sie ein wenig damit herumexperi-
mentieren, bis Sie eine für Sie passende gefunden haben.
Auf längere Sicht können Sie natürlich mehrere verschie-
dene Ruhegesten in Ihrem Repertoire haben. Ich stelle Ihnen
jetzt zur Inspiration verschiedene Möglichkeiten für Ruhe-
gesten vor, mitsamt Ihren Vor- und Nachteilen:

1. Arme und Hände hinter dem Rücken verschränkt.

Vorteile:

� Mag sich für manche ganz bequem anfühlen.

� Man sieht eventuell schmutzige Fingernägel nicht. (Klei-
ner Scherz am Rande)

Nachteile:

� Die Hände sind „versteckt“. Dies irritiert manche Zu-
schauer.

� Die Haltung erinnert an einen Oberlehrer, der „von oben
herab“ doziert.

� Die Haltung wirkt steif, weil jemand mit dieser Ruhege-
ste so gut wie keine bewegten Gesten macht. Der Weg
der Hände von hinter dem Rücken zum Gestenbereich
vor dem Körper und nach der Geste wieder zurück, ist
einfach zu weit.

2. Hände in den Hosentaschen

Vorteile:

� Mag sich für manche ganz bequem anfühlen.

Nachteile:

� Die Hände sind in den Taschen festgesetzt. Die Bewe-
gung „Hände raus aus den Taschen – bewegte Geste –

Ein
authentisches

und ange-
nehmes Gefühl

72 www.metropolitan.de

2 Haltung, Gang und Stand



Hände wieder rein in die Taschen ist viel zu aufwändig.
Darunter leidet der körpersprachliche Ausdruck, Gestik
unterbleibt.

� Wirkt für viele sehr leger. Manche interpretieren dies als:
„Der hat keine Lust. Der ist uninteressiert. Der steht
nicht hinter dem, was er sagt.“

Übrigens ist gegen „eine Hand mal für eine kurze Zeit in der Tasche
haben“ nichts einzuwenden. Die andere Hand kann immer noch
zum Gestikulieren benutzt werden.

Auf Dauer jedoch ist dieses einseitige asynchrone Gestikulieren für
die Zuschauer irritierend. Außerdem kann auf Dauer diese Ruhe-
geste auch etwas sehr Legeres, „Sinatrahaftes“ haben. Also wenn,
dann bitte nur einmal kurz zwischendurch.

3. Die Arme rechts und links am Körper locker herunter hän-
gen lassen. Hier ist nicht die miltärische „Hab Acht“-Hal-
tung mit angespannten, an den Körper gepressten Armen
gemeint. Diese ist auf Grund der völlig steifen, überange-
spannten Wirkung nicht sinnvoll.

Vorteile:

� Ermöglichen lebendiges Gestikulieren.

� Fühlt sich für manche bequem an.

Nachteile:

� Fühlt sich für die meisten energielos an. So, als liefe die
gesamte Energie aus den Händen heraus.

� Erschwert ein sauberes Zurückführen in die Ruhegeste.
Die meisten lassen nach der bewegten Geste einfach die
Arme fallen. Diese schlenkern dadurch aus. Dies erzeugt
oft eine Wirkung von „Ich weiß nicht so recht?!“, von
Fahrigkeit oder Desinteresse.

Arme locker
halten
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4. Die Hände werden vor dem Körper zusammen geführt. Die
Finger können sich entweder locker verschränken oder aber
die Hände können ineinander gelegt werden.

Achten Sie auf einen gesunden, lockeren Muskeltonus.
Keine Anspannung oder gar ein Kneten oder Reiben der
Hände. Die Höhe dieser Ruhegeste kann variieren.

Vorteile:

� Lässt sich schnell und reibungslos in bewegte Gesten
überführen.

� Zentriert die Energie vor dem Körper in Richtung Zu-
schauer.

� Hände sind sichtbar. Dadurch wird ein möglicher, „ver-
steckender“ Eindruck vermieden.

Nachteile:

� Keine

Vermeiden Sie übrigens unbedingt, mit der gehaltenen Ruhegeste
zu gestikulieren oder gar mit einer Ruhegeste, bei der ein oder
mehrere Finger ausgestreckt sind, auf die Zuschauer zu zeigen. Ein
typisches Beispiel ist der Pistolengriff:

Verschränken Sie dazu die Finger ineinander. Strecken Sie nun
beide Zeigefinger aneinandergelegt lang. Eine Pistolenform ent-
steht. Damit auf die Zuhörer zu zeigen kann bei einigen einen
merkwürdigen Eindruck hinterlassen. Also bitte nicht machen.

Ausprobieren von Ruhegesten

Probieren Sie bitte vor dem Spiegel verschiedene Ruhegesten aus.
Spüren Sie, welche sich angenehm und locker für Sie anfühlt. Pro-
bieren Sie so lange, bis Sie sich für eine entschieden haben. Ach-
ten Sie dabei bitte darauf, Stand und Haltung entsprechend der
Übungen einzunehmen.

Übung 22:

Pistolengriff
vermeiden
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Aus dem Aufgang in die Ruhegeste

Denken Sie an etwas, das Sie in einen freundlich-kompetenten Zu-
stand versetzt.

Gehen Sie (wie geübt) in diesem Zustand und mit dem daraus re-
sultierenden natürlichen Lächeln zu Ihrem Performancepunkt vor
die Zuschauer.

Zwei bis drei Schritte bevor Sie zum Stehen kommen führen Sie die
Hände locker in Ihre Ruhegeste.

Kommen Sie am Performancepunkt in Ihren Stand und Ihre Hal-
tung.

Üben Sie dies so oft, bis es sich ganz leicht und natürlich, fast
selbstverständlich anfühlt.

8. Arme hinter dem 9. Hände in den
Rücken (streng) Taschen (leger)

Vom Aufgang
in die
Ruhegeste

Übung 23:
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10. Hände in die 11. Ruhegeste vor 
Seiten gestützt, dem Körper
konfrontierende klare, zentrierte 
Wirkung Wirkung

Die Ruhegeste im Sitzen

Im Sitzen verhält es sich mit der Ruhegeste genau so wie im
Stehen.

Nehmen Sie die Hände vor den Körper. Sollte ein Tisch oder
Schreibtisch zwischen Ihnen und Ihren Gesprächspartnern stehen,
nehmen Sie eine Ruhegeste oberhalb oder auf der Tischplatte ein.
Bei einem Schreibtisch legen Sie bitte die Arme und Hände nur
dann auf, wenn es Ihr eigener ist. Für viele gehört der Schreibtisch
nämlich zur Sicherheitszone. Sie können die Arme auch teilweise
oder ganz auf den Armlehnen ablegen. Sehen Sie sich daraufhin
noch einmal die Abbildungen unter „Haltung im Sitzen“ an.

Schreibtisch als
Sicherheitszone
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8. Der Augenkontakt mit 
Gruppen

In unserem Zivilisationskreis ist das erste Begrüßungsritual der
Augenkontakt.

Wir sagen niemandem: „Hallo!“, ohne denjenigen vorher ange-
schaut zu haben.

Beim Aufgang zum Einzelgespräch haben wir das auch berück-
sichtigt. Viele glauben interessanterweise, dies wäre bei Gruppen
anders. Ist es aber nicht! Selbst wenn Sie vorher jeden einzelnen
Teilnehmer oder Zuschauer persönlich begrüßt haben, sollten Sie
mit der Gesamtgruppe noch einmal Augenkontakt aufbauen,
bevor Sie einen Begrüßungssatz sagen. Den ersten, beiläufigen
Augenkontakt haben Sie schon beim Gehen zum Performance-
punkt. Dieser ist hier allerdings nicht gemeint.

Nehmen Sie folgendermaßen den Augenkontakt mit der Gruppe
auf:

Wenn Sie am Performancepunkt stehen, fangen Sie auf einer Seite
an und suchen Augenkontakt mit der auf dem äußersten Platz sit-
zenden Person. Schauen Sie diese Person kurz – ein bis zwei Se-
kunden – an. Achten Sie darauf, wirklichen Augenkontakt zu
haben.

Augenkontakt
auch bei
Gruppen

DVD 12

Erfolgs-Tipp:

Die Ruhegeste sollte vor dem Körper liegen, um bewegte Ge-
sten zu erleichtern. Sie sollte locker eingenommen werden
ohne Anspannung oder irgendwelche Bewegungen, wie Hän-
dereiben oder Daumendrehen.

Kein Gestikulieren mit der Ruhegeste.
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Dann nehmen Sie Augenkontakt mit der nächsten Person auf, da-
nach mit der übernächsten usw., bis Sie komplett einmal die
Runde gemacht haben.

Handelt es sich um die Eröffnung einer Veranstaltung, sei es eine
Präsentation, ein Seminar oder ein Vortrag, herrscht meistens noch
ein wenig Unruhe unter den Besuchern. Der eine sucht noch etwas
zu schreiben, der andere schaltet sein Handy aus, zwei andere un-
terhalten sich usw.

Wenn Sie nun zum Performancepunkt gegangen sind und die
Augenkontaktrunde machen, empfehle ich Ihnen bei einem Teil-
nehmer, der noch irgendetwas anderes macht, so lange so zu ver-
bleiben, bis er darauf aufmerksam wird und seine Aufmerksamkeit
auf Sie richtet.

Sie können sich dann für seine Aufmerksamkeit mit einem freund-
lichen Kopfnicken und einem nett gesagten „Danke“ oder „Hallo“
bedanken. Denken Sie übrigens an das Lächeln. Oft ist es auch so,
dass andere Teilnehmer jemanden, der nicht bemerkt, dass Sie sei-
nen Augenkontakt suchen, darauf aufmerksam machen.

Dadurch erreichen Sie mehrere Sachen gleichzeitig. Erstens einmal
kehrt Ruhe ein. Zweitens fordern Sie körpersprachlich für sich und
Ihr Thema Respekt ein.

So machen Sie klar, dass das, was Sie zu sagen haben, wichtig ist.
Außerdem zeigen Sie freundlich, aber klar, dass Sie die Veranstal-
tung führen. Und das alles innerhalb der ersten dreißig Sekunden.
Damit das Ganze aber nicht disziplinierend wirkt, bitte ich Sie noch
einmal nachdrücklich: Denken Sie an Ihr Lächeln!

Ich weiß natürlich, dass während einer Augenkontaktrunde für
manche Redner die Zeit stehen zu bleiben scheint. Vergessen Sie
bitte nicht, dass es sich pro Zuhörer nur um ca. zwei Sekunden
handelt. Für diese geht das zügig. Für Sie sind es bei 15 Zuhörern
allerdings dreißig bis vierzig Sekunden. Halten Sie das aus, die
Menschen wollen Sie erst einmal wahrnehmen und ansehen. Für
Ihre Zuhörer ist das völlig in Ordnung.

Denken Sie an
Ihr Lächeln!

78 www.metropolitan.de

2 Haltung, Gang und Stand



Nach einer Pause oder wenn Sie die Gruppe über mehrere Tage be-
treuen, kann die Eröffnungs-Augenkontaktrunde natürlich etwas
zügiger gehen.

Augenkontakt mit Gruppen

Gehen Sie genau wie in Übung 22 vor. Am Performancepunkt
nehmen Sie dann Augenkontakt mit einer imaginären Gruppe auf.
Gewöhnen Sie sich so an die Augenkontaktrunde.

Ist die Gruppe zu groß, um mit jedem Augenkontakt aufzubauen,
verwenden Sie die Technik des „fortlaufenden M“. Folgen Sie mit
defokussiertem Blick einem fortlaufenden M, das auf den Köpfen
der Zuschauer liegt. Dies funktioniert auch sehr gut bei einem
großen Publikum, z. B. in einer Halle mit Rängen.

Das „fort-
laufende M“

Übung 24:

Erfolgs-Tipp:

Suchen Sie sich bei der ersten Augenkontaktrunde an jedem
Zuschauer etwas, was Ihnen, ehrlich gemeint, gut gefällt. Sei
es sein Jackett, seine Uhr, sein Lächeln, ihre Frisur, ihre Brille,
was auch immer. Das macht es Ihnen einfacher, authentisch zu
lächeln, und Sie bekommen so zu jedem Zuhörer eine erste,
positive Einstellung.
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Im fortlaufenden Vortag nehmen Sie bitte so oft wie möglich
Augenkontakt mit den Zuhörern auf. Lassen Sie Ihre Augen dabei
von Person zu Person „schweifen“. Reißen Sie niemals einen
Augenkontakt abrupt von einer zur nächsten Person ab, dies irri-
tiert. Das wirkt so, als wollten Sie aus irgendeinem Grund keinen
Augenkontakt mehr mit der entsprechenden Person. Und diese
wird sich Gedanken machen, wieso.

Augenkontakt mit öffnender
Begrüßungsgeste und Text

Gehen Sie genau wie in Übung 24 vor. Wenn Sie Ihre Augenkon-
taktrunde abgeschlossen haben, fokussieren Sie sich wieder in die
Mitte und sprechen einen Begrüßungssatz wie: „Herzlich willkom-
men, meine Damen und Herren.“

Bei dem Wort „Herzlich“ machen Sie eine etwa schulterbreite
beidhändige Öffnungsgeste, so, als wollten Sie eine Person umar-
men. Machen Sie diese Geste so herzlich wie möglich. Denken Sie
an das Lächeln! Lassen Sie dabei schnell den Blick noch einmal von
einer Seite zur anderen über die Runde schweifen. Nachdem Sie
den Satz zu Ende gesprochen haben, kehren die Hände wieder in
die Ruhegeste zurück und Ihr Blick ist wieder mittig ausgerichtet.
Üben Sie diese komplette Aufgangssequenz so oft, bis Sie diese
„im Schlaf“ können. Ihr erster Eindruck wird es Ihnen danken!

DVD 12Übung 25:

Erfolgs-Tipp:

Nehmen Sie von Ihrem Performancepunkt aus mit jedem Teil-
nehmer in der Gruppe kurz Augenkontakt auf, bevor Sie einen
Begrüßungssatz sagen.

Machen Sie dies wohlgesonnen mit einem freundlichen
Lächeln.

Lassen Sie Ihren Augenkontakt im Weiteren schweifen.

Lassen Sie 
Ihre Augen
schweifen!
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12. Begrüßung mit 13. Begrüßung mit 
Öffnungsgeste Öffnungsgeste

Stehen bleiben

Bleiben Sie in den ersten zwei bis drei Minuten eines Vortrages
bzw. einer Präsentation stehen. Die Leute wollen erst einmal in
Ruhe sehen, mit wem sie es zu tun haben. Zuviel Bewegung direkt
am Anfang kann leicht als Nervosität und Unruhe ausgelegt wer-
den. Übrigens ist das auch meistens tatsächlich der Hintergrund.

Lenken Sie dann die Energie in die richtigen Kanäle. Unser Ziel ist
es, so sinnhaft wie möglich zu agieren, mit Ihrer Körpersprache
genau den emotionalen Sinn auszudrücken, der Ihrer Intention
entspricht. Nervosität durch „Herumtigern“ wird wohl nicht unbe-
dingt Ihre Botschaft sein. Also ist Herumlaufen oder hin und her
Wackeln sinnlos, es irritiert nur. Das Gleiche gilt für Gehen insge-
samt während Ihres Vortrags.

DVD 13
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Kontextualisiertes Gehen

Gehen Sie möglichst nur kontextualisiert, das heißt, wenn es zu
dem, was Sie sagen, Sinn macht oder Sie tatsächlich von einem
Platz zum anderen wechseln müssen. Wenn Sie vom Flip Chart
zum Overhead wechseln, macht das Gehen erkennbar Sinn. Ein
kontextualisiertes Gehen würde sich z. B. anbieten, wenn Sie
sagen: „Wenn wir so vorgehen, zieht der Kunde sich ganz schnell
von uns zurück (ein, zwei Schritte dabei zurückgehen). Wir aber
wollen den Kunden langfristig binden und müssen deswegen auf
ihn zugehen (ein zwei Schritte wieder nach vorne gehen)!“

Wenn Sie sinnvoll ein, zwei Schritte nach vorne gegangen sind,
gehen Sie bitte in einer Sprechpause wieder zu Ihrem Perfor-
mancepunkt zurück, damit die Rückschritte nicht mit dem, was Sie
gerade sagen, in Verbindung gebracht werden!

Bodenanker

Außerdem macht es kontextualisiert Sinn, sogenannte Bodenanker
zu nutzen. Bodenanker sind verschiedene Performancepunkte, die
bestimmte Meinungen, Sichtweisen, Stimmungen oder beispiels-
weise die Standpunkte von anderen Menschen visuell darstellen.
Ganz wichtig: Nehmen Sie bitte pro Sichtweise oder Person, deren
Meinung Sie darstellen, immer nur einen, und zwar immer den
gleichen Bodenanker! Nur so können sich dieser bestimmte Perfor-
mancepunkt und die dazugehörige Aussage/Bedeutung fest mit-
einander verknüpfen, sprich verankern. Wenn Sie einen einmal in-
stallierten Bodenanker dann während eines Vortrages wieder
einnehmen, wissen die Zuhörer automatisch, was jetzt kommt.

Energie in sinnhafte Körpersprache legen

Ansonsten aber legen Sie die Energie, die Sie zum sinnlosen
Wackeln und Gehen anleitet, in die emotionale Ausdrückstärke

Leidenschaftlich
kommunizieren

Bodenanker
nutzen

Im Kontext
bewegen
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Ihrer Gesten, Mimik und Stimme. Kommunizieren Sie dadurch
sinnhaft, leidenschaftlich und überzeugend.

Wie das mit vielfältigen Gesten und sinnhafter Körpersprache
geht, stelle ich später in diesem Buch ausführlich dar.

Bodenanker nutzen

Gehen Sie zu Ihrem Performancepunkt. Gehen Sie genauso vor,
wie in Übung 25, einschließlich Begrüßung.

Erzählen Sie dann die unten aufgeführte, kleine Geschichte, bei
der sich zwei Personen unterhalten. Lernen Sie die Geschichte
nicht auswendig, sondern erzählen Sie sie sinngemäß.

Bevor die beiden „Personen“ (A und B) etwas sagen, gehen Sie für
A einen Schritt nach links und für B einen Schritt nach rechts, vom
Performancepunkt aus gesehen.

Lassen Sie die jeweilige Person (A und B) bei direkter Rede immer
nur von ihrem Bodenanker aus sprechen. Am Schluss bedanken
Sie sich von Ihrem Performancepunkt für die Aufmerksamkeit Ihrer
Zuhörer.

In dem nachfolgenden Witz als Beispiel steht PP für Performance-
punkt, A für den Bodenanker der finnischen Person und B für den
Bodenanker der anderen Person.

Drehen Sie sich auf einem Bodenanker minimal dem anderen Bo-
denanker zu, die beiden kommunizieren ja miteinander. Halten Sie
dabei aber auf jeden Fall den Kontakt zum Publikum.

A                B
PP

Erzählen Sie so die folgende Geschichte:

(PP) Ein Finne kommt in eine Bar und sieht dort jemanden mit
einem Shirt, auf dem steht: „FINNEN HABEN DREI PROBLEME.“ Er
geht zum dem anderen hin und sagt:

Eine kleine
Geschichte
erzählen
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www.metropolitan.de 83

Der Augenkontakt mit Gruppen 2



(A) „Was soll das? Was soll dieser Spruch auf dem Shirt?“

(PP) Der andere schaut ihn ganz cool und gelassen an und sagt:

(B) „Siehst Du, das, mein lieber Finne, ist euer erstes Problem, ihr
seid zu neugierig.“

(PP) Ein wenig verärgert zieht der Finne davon. Eine halbe Stunde
später sieht er den Mann mit dem Shirt wieder und der Ärger
kommt wieder in ihm hoch. Erneut geht er zu dem anderen und
fragt diesmal wesentlich schärfer:

(A) „Was soll dieses idiotische Shirt. Du hast sie wohl nicht alle!“

(PP) Der andere guckt ihn wieder komplett ruhig und gelassen an
und lässt sich Zeit mit seiner Antwort. Schließlich sagt er dem of-
fensichtlich wütenden Finnen:

(B) „Siehst du Finne, das ist euer zweites Problem, ihr seid viel zu
aggressiv!“

(PP) Daraufhin zieht der Finne wütend von dannen und verlässt die
Bar.

Eine halbe Stunde später entschließt sich auch der andere, die Bar
zu verlassen und tritt durch die Tür. Vor der Tür, auf dem Parkplatz,
warten im Halbkreis stehend sechs Finnen mit gezückten Messern
auf ihn. Er sieht sich gelassen die Finnen an und sagt:

(B) „Seht ihr, Finnen, das ist euer drittes Problem! Ihr kommt mit
Messern zu einer Schießerei!“

(PP) – Pause –

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit.

Erzählen Sie diesen Witz ein paar Mal, bis Sie flüssig mit den Bo-
denankerwechseln zu Recht kommen. Erzählen Sie dann frei eine
eigene Geschichte, bei der zwei sich unterhalten. Denken Sie
daran, für die Kommentare auf Ihrem Performancepunkt zu
stehen.
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1. Die körpersprachliche Grundfigur

Die körpersprachliche Grundfigur ist eine Methode, mit der Sie
Ihre Ausstrahlung stärken, steuern und der Situation entsprechend
anpassen können. Denn Ausstrahlung teilt sich anderen haupt-
sächlich über Körpersprache und Stimme mit.

Wie bereits erwähnt, habe ich die Schauspielmethoden Konstantin
S. Stanislawskis und des darauf aufbauenden „Method Acting“
nach Lee Strasberg umgearbeitet, um sie für den normalen Alltag
in jedweder Situation nutzbar zu machen.

Durch diese spezielle Art, die Körpersprache zu trainieren, werden
Sie erheblich schneller und authentischer das Ziel einer klaren,
ausdrucksstarken, lebendigen und charismatischen Körpersprache
erreichen.

Denn Sie besitzen die meisten Ressourcen und Fähigkeiten schon.
Ich werde Ihnen erstaunlich einfache Zugänge dazu zeigen, denn
ich möchte Ihnen helfen, diese auch einzusetzen und zu nutzen.

Lassen Sie mich aber erst einmal kurz erklären, was die Basis von
Strasbergs und Stanislawskis Methode ist.

Method Acting

Beim Method Acting erlernt der Schauspieler jedes vorstellbare
Gefühl unter noch so verschiedenen Bedingungen hervorzurufen.
Authentische Gefühle werden dabei tatsächlich erlebt. Das ist
möglich, weil die Gefühle durch eigene Erlebnisse, Erfahrungen
und Erinnerungen ausgelöst werden. Das heißt, es geht um die
ganz persönliche, ureigenste Empfindung von einem Zustand und
der damit verbundenen Körpersprache. Diese Zustände werden
durch einfache und klar nachvollziehbare Techniken abrufbar. Da-
durch unterstützt die Körpersprache kongruent das Gesagte, die
Inhaltsebene. Der Vorgang ist jederzeit wiederholbar. Der Schau-
spieler kann so die Rolle tatsächlich erleben, denn sie ist letztlich

Authentische
Gefühle

tatsächlich
erleben

Charismatische
Körpersprache

durch „Method
Acting“
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ein Teil von ihm. Der Zuschauer kann mit Leichtigkeit dem, was in
der Szene geschieht, folgen, denn der Schauspieler erlebt es ge-
rade jetzt im Moment. Denn der ist ganz bei sich und seinen Ge-
fühlen. Das bedeutet, dass dies auf den Zuschauer wirkt wie eine
Szene aus dem alltäglichen Leben, da Gefühle und die daraus re-
sultierende Körpersprache vollkommen natürlich und authentisch
sind. Die Techniken von Stanislawski und Strasberg lösten eine
Grundfrage der Schauspielkunst: nämlich authentisch leiden-
schaftlich voll Gefühl zu sein und dabei diesen Vorgang so zu steu-
ern, dass das Ziel der Szene erfüllt wird.

2. Die BODY POWER Methode

Bei der BODY POWER Methode erlernt ein Kommunikator jedes
vorstellbare Gefühl unter noch so verschiedenen Bedingungen,
nach eigenen Vorstellungen und Wünschen, hervorzurufen. Au-
thentische Gefühle werden dabei tatsächlich erlebt. Das ist mög-
lich, weil die Gefühle durch eigene Erlebnisse, Erfahrungen und Er-
innerungen ausgelöst werden. Das heißt, es geht um die ganz
persönliche, ureigenste Empfindung eines Zustandes und der damit
verbundenen Körpersprache. Diese Zustände werden durch einfa-
che und klar nachvollziehbare Techniken abrufbar. Dadurch unter-
stützt die Körpersprache kongruent das Gesagte, die Inhaltsebene.
Dieser Vorgang ist jederzeit wiederholbar. Der Kommunikator kann
so den gewünschten Zustand tatsächlich erleben, denn er ist letzt-
lich ein Teil von ihm. Der Zuhörer bzw. Gesprächspartner kann mit
Leichtigkeit dem, was während des Gespräches/Vortrags usw. ge-
schieht, folgen, denn der Kommunikator drückt seine Emotionen
per Körpersprache und Stimmtonalität authentisch aus. Er ist ganz
bei sich und seinen Gefühlen. Das bewirkt, dass dies für den Zuhö-
rer/Gesprächspartner eine Situation aus dem alltäglichen Leben ist,
da Gefühle und die daraus resultierende Körpersprache vollkom-
men natürlich und authentisch sind. Unnütze, irritierende und ab-
lenkende Emotionen wie Nervosität, Ängstlichkeit, Unruhe, Steif-

Die 
BODY POWER
Methode

www.metropolitan.de 87

Die BODY POWER Methode 3



heit usw. fehlen. Der Kommunikator ist komplett eins mit dem Ge-
fühl, das ihm für die Situation und die Inhalte angemessen scheint.
Und dies drückt er automatisch über seinen Körper aus. Emotionale
Wirkungen wie kompetente Ausstrahlung, Lockerheit, Freundlich-
keit, Klarheit, Begeisterung und viele andere mehr werden so vom
Gesprächspartner real und kongruent erlebt. Die BODY POWER
Methode löste so eine Grundfrage der Körpersprache und Kom-
munikation im Allgemeinen: nämlich authentisch leidenschaftlich
voll Gefühl zu agieren und dadurch seine Kommunikation so zu
steuern, dass es dem eigenen Ziel für diese Kommunikation nützt.

Kongruenz und Authentizität als Ziel

Und ist dies nicht das Ziel? Kongruent selbst bestimmen zu kön-
nen, in welchem Zustand man einen Vortrag, ein Gespräch führt?
Und dies durch eine vielfältige und lebendige Körpersprache zum
Ausdruck zu bringen?

Vielleicht mögen Sie sich ja schon einmal vorstellen, wie es sein
wird, wenn Sie sich bei der nächsten wichtigen Besprechung nicht
mehr beispielsweise ganz klein, unsicher, steif und unwohl fühlen
und bewegen. Vielleicht wird es ein Gespräch mit Ihrem Vorge-
setzten oder einem anderen Mitarbeiter sein, vielleicht eine Prä-
sentation. Oder es könnte auch ein Treffen mit den Schwiegerel-
tern oder ein Konfliktgespräch mit dem Partner oder den eigenen
Eltern sein. Wie wäre es, wenn Sie sich dann frei und locker fühlen
und Ihre Körpersprache natürlich und lebendig ’rüberkommt?

Die BODY POWER Methode ermöglicht durch die Technik der
„körpersprachlichen Grundfigur“ beides. Zwei Fliegen mit einer
Klappe. Sie fühlen sich erstens so, wie es Ihnen für eine Situation
angemessen erscheint, zweitens wird Ihre Körpersprache dadurch
erweitert und verändert, und drückt so automatisch das aus, was
Ihnen wichtig ist!

„In Dir muss brennen, was Du in anderen entzünden willst!“
Augustinus

„Zwei Fliegen
mit einer
Klappe“

Authenzität ist
entscheidend
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Wenn Sie wollen, dass Ihr/e Zuhörer beispielsweise lustig gelaunt
sind, gibt es dafür einen einfachen Weg. Sie selbst müssen lustig
sein!

Wollen Sie, dass Ihr Gesprächspartner oder Ihr Publikum nach-
denklich ist müssen Sie selbst nachdenklich sein. Und Ihr Körper
drückt dies aus.

Bevor wir aber zum praktischen Teil mit zahlreichen Übungen kom-
men, die übrigens sehr viel Spaß machen, möchte ich Ihnen noch
erläutern, wieso diese Technik funktioniert. Denn es handelt sich
hierbei nicht um künstlerischen Hokuspokus oder esoterischen
Schnickschnack. Und dies werden Sie schon in der ersten Übung
sehr eindrücklich erfahren.

Körpersprache und Neurologie

Antonio R. Damasio, Professor für Neurologie und Leiter des „De-
partment of Neurology“ an der Universität von Iowa, beschreibt in
seinem Buch „Der Spinoza Effekt“ sehr nachvollziehbar, wie der
physiologische Zustand unseres Körpers, Haltung, Muskelspan-
nung, Mimikzustand usw. unseren mentalen Zustand beeinflusst.
Und umgekehrt genauso. Beides, Körperhaltung/-sprache sowie
emotionaler Zustand sind extrem dicht miteinander verknüpft.
Und sicher ist Ihnen bewusst, dass, wenn Sie „gut drauf sind“, Sie
eine andere Körpersprache haben, als wenn es Ihnen nicht so gut
geht.

Es gibt dazu einen schönen Cartoon von den Peanuts. Charlie
Brown steht mit hängenden Schultern, den Kopf ganz nach vorne
gebeugt und hängender Mimik da und seufzt: „Mann bin ich
deprimiert!“ Daraufhin sagt Linus, der neben ihm steht: „Ja man,
wie du auch da stehst, Charlie Brown. Kein Wunder, dass du
deprimiert bist. Stell` dich doch mal gerade hin und heb’ den 
Kopf, damit du mal nach vorne schauen kannst!“ Daraufhin sagt
Charlie Brown: „Aber ich werde doch eine gute Depression nicht
vergeuden!“

Wechselbezie-
hung zwischen
Körper und
Geist
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Die emotionale Wirkung einer Körper-
haltung erfahren

Stellen Sie sich einmal so hin, wie Charlie Brown, komplett hän-
gende Schultern, den Kopf schlaff nach vorne hängen lassen und
eine vollkommen schlaffe Gesichtsmimik. Und nun bleiben Sie
exakt in dieser Haltung und spüren einmal was nach ca. einer Mi-
nute passiert. Verändert sich Ihr Gefühl? Merken Sie, dass Ihr Ge-
fühl Richtung Traurigkeit zu wandern beginnt?

Versuchen Sie nun, sich mit genau dieser Körperhaltung fröh-
lich und begeistert zu fühlen. Ändern Sie nichts an der Hal-
tung! Spüren Sie, dass das mit dieser Körpersprache nicht möglich
ist?

Damasio zeigt in seinem Buch auf, wie das menschliche Gehirn
fortwährend unsere körperlichen Zustände, unter anderem Kör-
persprache und Haltung, abfragt, um daraus unsere Gefühlszu-
stände zu justieren.

Er nennt die „körpersprachliche Grundfigur“ übrigens Hintergrun-
demotionen:

Sie … können aber Hintergrundemotionen vermutlich recht gut
lesen, wenn Sie bereits bei jemandem, den Sie gerade kennen ge-
lernt haben, spüren, dass er energisch oder begeisterungsfähig ist,
oder wenn Sie in der Lage sind, an Ihren Freunden und Kollegen
winzige Anzeichen von Unbehagen oder Aufregung, von Gereizt-
heit oder Ruhe zu bemerken. (A. Damasio, Der Spinoza Effekt,
Seite 56)

Und woran können Sie dies lesen? An der Körpersprache!

Wie untrennbar dicht ein emotionaler Zustand mit Körpersprache
verbunden ist, zeigt auch ein anderes Buch auf: „Gefühle lesen“.
Der Autor dieses Buches, Paul Ekman, ist Professor für Psychologie
an der University of California, San Francisco. Er hat sich über
dreißig Jahre mit den Zusammenhängen zwischen Gesichtsmimik

Hintergrund-
emotionen

richtig lesen
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und Emotionen befasst und gilt als der führende Experte auf die-
sem Gebiet. Hier ein Zitat:

Beginnen wollen wir mit dem äußerlich sichtbaren Ausdruck unse-
rer Emotionen, den (körpersprachlichen; der Autor) Signalen.

Die von anderen Menschen ausgesandten (körpersprachlichen
d. A.) Emotionssignale bedingen in vielen Fällen, wie wir ihre
Worte und Taten interpretieren. Sie lösen bei uns gleichfalls eine
emotionale Reaktion aus, und das wiederum färbt unsere Interpre-
tation dessen, was die betreffende Person sagt, und unsere Ein-
schätzung ihrer Motive, ihrer Haltungen und Absichten. (P. Ekman,
Gefühle lesen, S. 77)

„Tanz der Physiologien“ nennt sich das übrigens im NLP, dem
„Neuro Linguistischen Programmieren“, einer hervorragenden
Kommunikations- und Selbstmanagement-Methode.

Noch einmal: Gefühle steuern unsere Körpersprache und übermit-
teln so einen großen Teil der Informationen. Allerdings nur, wenn
wir körpersprachlich auch die dazugehörigen Emotionen zeigen.
Wenn wir den Sinn unserer Aussage mit dem Körper verdeutlichen.
Deswegen nennt sich unser Ziel auch „sinnhafte“ Körpersprache.
Was wir dazu tun müssen, ist die direkte Verbindung zwischen
Emotion und Körpersprache zu stärken und vielleicht an einigen
Stellen sogar wieder frei zu legen. Dann werden Sie sinnhaft, aus-
drucksstark, lebendig und leidenschaftlich kommunizieren.

Natürlich können Sie, wann immer Sie es für angemessen halten,
wieder zurückkehren zu einem zurückhaltenden, reduzierten oder
gar etwas introvertierten Kommunikationsstil. Wenn dieser Ihnen
angemessen erscheint, macht es ja Sinn, Sie wählen diesen Stil
dann gezielt und nicht aus dem Grund, weil Sie keine andere, le-
bendigere Ausdrucksweise beherrschen. Ich möchte Ihnen die Frei-
heit geben, jederzeit, effektiv und Ihren Wünschen entsprechend
Ihre Körpersprache zu nutzen. Und zwar authentisch, denn sie
wird von Ihren tatsächlichen, echten Emotionen gesteuert. Übri-

Ausdrucks-
starke Körper-
sprache erzeugt
Charisma

„Tanz der
Physiologien“
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gens: vielfältige und ausdrucksstarke Körpersprache erzeugt das,
was sich allgemein Charisma nennt!

Eben haben Sie erfahren, dass eine veränderte Körpersprache auch
einen veränderten emotionalen Zustand nach sich zieht, allerdings
nur, wenn man eine authentische Körpersprache einnimmt. Dies
wird wiederum vom dazugehörigen Gefühl bestimmt. Beides,
mentaler Zustand und Körpersprache beeinflussen sich gegen-
seitig. Und genau da setzt die Technik der „körpersprachlichen
Grundfigur“ an.

Es geht dabei um die Wirkung, die man Ihnen als Person zuordnet.
Also ob Sie als Person in der Situation der Kommunikation eher ge-
reizt oder gelassen, kompetent oder unsicher, begeisterungsfähig
oder uninteressiert wirken. Es geht hierbei weniger darum, wie Sie
im Detail das Thema der Kommunikation sehen, sondern um Sie
als Person und Ihre individuelle Ausstrahlung.

So könnte jemand nach einer Präsentation von Ihnen sagen: „Er
schien mir sehr kompetent zu sein. Über die Ideen des Vortrages
hat er sich eher lustig gemacht, manches schien er sogar ärgerlich
zu finden. Bis auf die eine Sache, die schien ihn zu begeistern.“

Hierbei hätten Sie die körpersprachliche Grundfigur „kompetent“
eingenommen. Zum Thema hätten Sie unterschiedliche Emotionen
und Eindrücke übermittelt. Diesen emotionalen Färbungen der
Körpersprache wenden wir uns später zu.

Erfolgs-Tipp:

Wenn Sie Interesse haben, einen Professor zu erleben, der
komplexe, wissenschaftliche Themen so vermittelt, dass es
enormen Spaß macht Ihm zuzuhören, der dabei die Inhalte
auch noch kompetent und sehr verständlich übermittelt,
schauen Sie sich „Alpha Centauri“ im Bayerischen Fernsehen
in der Reihe „Space Night“ an.

Ihre Wirkung
als Person ist
entscheidend
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Die Technik funktioniert im ersten Schritt so, dass Sie sich eine
Emotion, die Ihnen bekannt ist, als Ziel setzen. Denn es soll sich ja
um eine für Sie authentische und natürliche Emotion handeln.
Dafür muss diese Emotion Ihnen bekannt sein. Sie müssen sie
schon einmal „gefühlt“ haben. Sonst würden Sie nur so tun „als
ob“. Sie würden etwas Künstliches erzeugen. Das ist nicht im
Sinne der Technik.

Stanislawski nennt dies übrigens ein „Abbild in der Seele“ haben.
Und auch dies ist neurologisch stimmig, denn wir Menschen besit-
zen so genannte Spiegelneurone in unseren Gehirnen. Diese tun
bei jedem Verhalten, das wir Menschen beobachten, so, als wenn
wir das gleiche Verhalten jetzt sofort selbst ausführen wollten. Und
auf Grund dieses Nachvollziehens können wir die Handlung ande-
rer vor unserem eigenen Erfahrungshintergrund einschätzen und
bewerten. Deshalb erkennen wir, dass jemand gerade traurig,
lustig oder begeistert ist.

Demzufolge haben wir aber auch ein breites Einschätzungsre-
pertoire von Verhaltensweisen und emotionalen Zuständen. Viele
„Abbilder in der Seele“ sozusagen.

Ein „Abbild 
der Seele“

Die Rede ist von Professor Dr. Harald Lesch. Und es geht in den
Sendungen um Astronomie. Mir allerdings geht es darum,
dass Sie erleben, wie leidenschaftlich, sinnhaft und lebendig
Prof. Dr. Harald Lesch seine Körpersprache als Ausdrucksmittel
einsetzt. Ununterbrochen schickt er per Haltung, Gang, Stand,
Mimik, Gestik emotionale Botschaften zu seinen Inhalten,
seien es Erstaunen, Nachdenklichkeit, Zweifel oder Freude
usw. Und dabei wirkt er als Vortragender durchgängig kompe-
tent und begeistert. Dies ist bei den Sendungen seine körper-
sprachliche Grundfigur. Und genau wegen dieser Lebendigkeit
kann man so gut nachvollziehen, was er sagt, und es macht so
viel Spaß, ihn zu erleben.
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In den gleich folgenden Übungen nehmen Sie sich so eine Ihnen
bekannte, Emotion, einen Zustand vor. Dann nehmen Sie ganz
ruhig und langsam, ohne zu sprechen, eine Körperhaltung ein, die
diese Emotion bestätigt, unterstützt und nach einer kurzen Zeit
sogar verstärkt.

Machen Sie dies keinesfalls vor dem Spiegel. Hier würde sich nur
ein kritischer Beobachter einmischen. Dieser würde aber den Kon-
takt zu dem von Ihnen gewählten, emotionalen Zustand nur mas-
siv erschweren. Sie sollen fühlen, wie Ihr Körper und Ihr Zustand
zusammenkommen, bis Sie sich sowohl Ihrem Wunsch gemäß be-
wegen als auch fühlen. Sie können sich nicht in diese Kongruenz
denken, denn wenn Sie sich überlegen, die Hand jetzt mal so zu
halten, oder den Kopf dorthin zu wenden, sind Sie schon in einer
Beobachter-Position und nicht mehr in Ihrem Gefühl. Schalten Sie
den Kopf für die nun kommenden Übungen ab und lassen Ihr Ge-
fühl den Körper steuern, bis Sie in einer Haltung sind, die vollkom-
men das Gefühl bestätigt und umgekehrt. Sie sind dann eins mit
der Emotion, beispielsweise begeistert oder kompetent. Und in
diesem ersten Schritt geht es nur darum, in eine statische Haltung
mit dem Körper zu kommen. Also keine Bewegungen oder
Sprache.

Erfolgs-Tipp:

Sollte sich übrigens ein kritischer Beobachter bei Ihnen mel-
den, der da sagt: „Du darfst Dich nicht einfach so kompetent
fühlen, vielleicht bist du es ja gar nicht.“, fragen Sie sich ein-
mal, ob es Sinn macht, wenn man im Thema nicht hundert-
prozentig sicher ist, sich und das Thema auch noch inkompe-
tent darzustellen? Glauben Sie, dann interessiert sich noch
irgendjemand für das, was Sie aber tatsächlich wissen oder
können? Diese Beobachter-Erlaubnisfrage macht keinen Sinn!

Nicht denken,
sondern fühlen
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Ob Sie mit den Übungen erfolgreich sind, können Sie spüren.
Dann nämlich, wenn Körperhaltung und Gefühl sich ganz natür-
lich zusammenfügen. Das gewünschte Gefühl wird durch die Kör-
perhaltung immer stärker, bis Sie, genau wie in „natürlichen Situa-
tionen“ die Emotion erleben.

3. Die Grundfigur im Sitzen und Stehen

Wir beginnen die Übungen im Sitzen.

Vorab einige Tipps zu den nachfolgenden Übungen.

Suchen Sie sich ein ruhiges Fleckchen mit einem Stuhl aus, z. B. Ihr
Arbeitszimmer zu Hause, vielleicht aber auch das Wohnzimmer
oder die Küche, möglicherweise sogar Ihr Büro auf der Arbeits-
stätte. Wichtig ist, dass Sie vollkommen ungestört während der
Übungen sind.

Wenn Sie dann in einer Haltung angekommen sind, die sich voll
und ganz so anfühlt, wie Ihre beabsichtigte Emotion, bleiben Sie
für ein, zwei Minuten in dem Gefühl.

Lassen Sie sich Zeit, setzen Sie sich nicht selbst unter Druck, das be-
wirkt meistens nur eine Dis-Assoziation und damit ein unbefriedi-
gendes Erlebnis.

Übereinstim-
mung zwischen
Haltung und
Emotion
herstellen

Selbstverständlich rate ich Ihnen nicht, schlecht oder unvorbe-
reitet in eine Präsentation oder ein Gespräch zu gehen. Ganz
im Gegenteil. Eine seriöse Vorbereitung auf eine Kommunika-
tion ist Grundvoraussetzung!

Außerdem rate ich Ihnen auch, immer in dem Zustand in eine
Kommunikation zu gehen, der Ihnen für Ihr Ziel am nützlichs-
ten erscheint!
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Machen Sie die Übungen mit Neugierde, Leichtigkeit und Spaß.
Denken Sie an ein kleines Kind, das einen Western gesehen hat,
und danach vollends in die körpersprachliche Grundfigur des har-
ten aber gerechten und sympathischen Westernhelden einsteigt.
Leider gibt es in unserer Gesellschaft zu viele Menschen und Re-
geln, die sagen: „So etwas macht man doch nicht! Naja, als Kind
vielleicht, aber als Erwachsener?!?!“ Merkwürdigerweise lieben
dieselben Leute, wie alle anderen auch, lebendig, ausdrucksstark
und leidenschaftlich kommunizierende Menschen. Diese nennen
sie dann charismatisch.

Machen Sie es wie ein Kind und erlauben sich ohne Hemmungen
und mit Neugierde und Spaß spielerisch neue Möglichkeiten zu
erobern.

Wenn Sie erst einmal mit der Methode vertraut sind, und Ihnen die
Achse Emotion-Körpersprache durch Üben immer geläufiger wird,
entsteht ein Automatismus: Sie haben dann automatisch eine
lebendige und klare Körpersprache, Sie müssen sich nichts mehr
bewusst „vornehmen“.

Eine Grundfigur dauert am Anfang erfahrungsgemäß etwa fünf
bis zehn Minuten.

Machen Sie am Anfang nach einer solchen Grundfigur immer eine
kleine oder größere Pause um wieder ganz aus der Emotion aus-
zusteigen. Bewegen und schütteln Sie Ihren Körper dabei, dann
geht es schneller.

Körpersprachliche Grundfigur im Sitzen,
Emotionen vorgegeben

Setzen Sie sich nun auf den Stuhl bzw. Bürosessel und versuchen
die folgenden fünf Emotionen nach der oben beschriebenen Me-
thode mit Ihrem Körper zu einer statischen Haltung zu entwickeln.
Zu den Emotionen gebe ich Ihnen ein paar Vorstellungshilfen.
Wenn die Vorstellungshilfen für Sie nicht passen sind, suchen Sie

Übung 28:
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sich bitte Ihre eigenen. Achten Sie darauf, assoziiert zu bleiben und
den Beobachter, einschätzende oder bewertende Gedanken abzu-
schalten. Lassen Sie das Gefühl den Körper führen. Und haben Sie
keine Hemmungen!

1. Erfolgreich

Setzen Sie sich so hin, als wären Sie der erfolgreichste
Mensch Deutschlands.

2. Begeistert

Setzen Sie sich so hin, als hätten Sie gerade die tollste Nach-
richt Ihres Lebens erhalten, nämlich dass etwas, was Sie sich
wahnsinnig wünschen, eingetroffen ist.

3. Nachdenklich

Setzen Sie sich so hin, als müssten Sie eine extrem wichtige
Entscheidung treffen und deswegen noch einmal intensiv
alles abwägen.

4. Vertrauensvoll

Setzen Sie sich so hin, als wenn Sie bezüglich einer Ent-
scheidung, die sehr wichtig für das gesamte Unternehmen
oder die Familie ist, absolut sicher sind, dass sie zum ge-
wünschten Ergebnis führt.

5. Freundlich

Setzen Sie sich so hin, als wenn Ihnen ein lieber Mensch, der
Sie beruflich oft unterstützt und gut beraten hat, für ein an-
genehmes Gespräch gegenüber sitzt.

Wenn die einzelnen Grundfiguren im Sitzen gut gelungen sind,
können wir die nächste Übung starten. Sollten Sie das Gefühl
haben, Sie bräuchten noch etwas Zeit, wiederholen Sie die Übung
28 ruhig so oft Sie mögen.

So viel Zeit, 
wie nötig
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Körpersprachliche Grundfigur im Sitzen,
Emotionen selbstgewählt

Jetzt geht es darum, dass Sie fünf Emotionen im Sitzen zu einer
Grundfigur führen, die Sie selbst festlegen. Suchen Sie sich Emo-
tionen bzw. Zustände aus, die Sie praktisch brauchen, die in Ihrem
Alltag eine Rolle spielen.

Überlegen Sie sich neben der reinen Emotion auch eine Beschrei-
bung, die Ihrem Inneren noch näheren Aufschluss über das Gefühl
gibt.

Gehen Sie ansonsten so vor wie in Übung 28.

1. Emotion

Beschreibung:

2. Emotion

Beschreibung:

3. Emotion

Beschreibung:

4. Emotion

Beschreibung:

5. Emotion

Beschreibung:

Beschreiben Sie
Ihr Gefühl

Übung 29:
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Machen Sie diese Übung – im Sitzen in eine körpersprachliche
Grundfigur zu gehen – so oft es irgend geht. Dabei brauchen Sie
nicht einmal besonders viel extra Zeit zum Üben, denn Sie können
immer wieder zwischendurch im Büro oder zu Hause in eine
Grundfigur gehen. Sie werden merken, dass das immer schneller
gelingt, so dass Sie schon bald nur ein bis zwei Minuten brauchen,
um ganz in die Emotion und den dazugehörigen Körperausdruck
zu kommen. Als Endergebnis benötigen Sie sogar nur Sekunden.
Um das zu erreichen, ist es Zeit für die nächste Übung.

Körpersprachlich Grundfigur im Stehen,
Emotionen vorgegeben

Suchen Sie sich erst einmal wieder ein ruhiges ungestörtes Plätz-
chen für diese Übung.

Jetzt geht es darum, entsprechende körpersprachliche Grundfigu-
ren im Stehen einzunehmen. Bei Stanislawski nennen sich diese
übrigens Statuen. Denken Sie auch hier daran, ausschließlich über
das Fühlen zu agieren. Suchen Sie so lange eine Haltung, bis Sie
merken, dass diese mit der gewünschten Emotion interagiert. Die
Emotion wird dadurch immer stärker und der Körperausdruck
bzw. die Haltung immer klarer.

Beobachten Sie sich nicht dabei. Weder innerlich noch im Spiegel.
Machen Sie nach jeder Statue eine kleine Pause, damit die neue
Emotion nicht mit der vorherigen zusammenprallt.

Sollten meine Beschreibungen für Sie nicht passen, suchen Sie sich
wieder eigene Sätze.

Die vorherigen Übungen im Sitzen sorgen dafür, dass Sie, trotz des
höheren Anforderungsgrades im Stehen, gut damit zu Recht kom-
men werden.

Haben Sie keine Hemmungen!

Hier die fünf körpersprachlichen Grundfiguren bzw. Hintergrund-
emotionen.

Verschiedene
Emotionen

Sich nicht
beobachten

Übung 30:

Üben Sie so
häufig wie
möglich
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1. Motiviert

Gehen Sie in eine Körperhaltung, als wollten Sie Zuhörer für
etwas begeistern, was Ihnen unheimlich viel Spaß macht
und von dem Sie überzeugt sind.

2. Ernsthaft

Nehmen Sie eine Haltung ein, als wenn Sie anderen Men-
schen etwas extrem Wichtiges zu deren eigenem Schutz er-
klären müssten.

3. Humorvoll/Albern

Gehen Sie in eine Körperhaltung, als wären Sie wahnsinnig
lustig drauf, weil Sie sich gerade über einen paar Witz
schlapp und schief gelacht hätten.

4. Ablehnend

Gehen Sie in eine Grundfigur, als wenn Sie Menschen nicht
besonders mögen, und sie deswegen auf Distanz halten
wollen.

5. Gerührt

Gehen Sie in eine Körperhaltung, als wenn Sie in einer für
Sie schwierigen Situation von ganz vielen Menschen Unter-
stützung und Zuneigung übermittelt bekommen haben.

Wenn die einzelnen Grundfiguren im Stehen gut gelungen sind,
und Sie die Emotionen deutlich in Ihrem Körper spüren konnten,
können wir die nächste Übung starten. Sollten Sie allerdings das
Gefühl haben, Sie bräuchten noch etwas Zeit, wiederholen Sie
auch die Übung 30 so oft Sie mögen. Denken Sie daran: Gehen Sie
unbedingt leicht und spielerisch damit um. So macht es nicht nur
mehr Spaß, es ist auch so leichter, in die Gefühle zu kommen.
Druck mischt sich ansonsten gerne in die Zielemotionen ein.

Nehmen Sie
sich Zeit!
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Körpersprachliche Grundfigur im Stehen,
Emotionen selbstgewählt

Jetzt geht es darum, dass Sie fünf Emotionen im Stehen zu einer
Grundfigur führen, die Sie selbst festlegen. Suchen Sie sich Emo-
tionen bzw. Zustände aus, die Sie praktisch brauchen, die in Ihrem
Alltag eine Rolle spielen.

Überlegen Sie sich neben der reinen Emotion auch eine Beschrei-
bung, die Ihrem Inneren noch näheren Aufschluss über das Gefühl
gibt.

Gehen Sie ansonsten so vor wie in Übung 30.

1. Emotion

Beschreibung:

2. Emotion

Beschreibung:

3. Emotion

Beschreibung:

4. Emotion

Beschreibung:

5. Emotion

Beschreibung:

Übung 31:
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Auch für die körpersprachliche Grundfigur im Stehen gilt, sie, so
bald Sie vertraut damit sind, so oft wie möglich einzunehmen. Nut-
zen Sie die Gelegenheit immer wieder zwischendurch zu Hause
oder im Büro, in eine Grundemotion einzusteigen.

Die Zeit, die Sie dafür benötigen, wird immer kürzer werden. So
trainieren Ihr Gehirn und Ihr Körper, schnell und authentisch in ge-
wünschte natürliche und nützliche Zustände zu gehen, was sich
wiederum eins zu eins in Ihrer Körpersprache zeigt.

Die Frage der Nützlichkeit

Natürlich gibt es Momente, in denen wir eine Hintergrundemotion
oder Stimmung haben, die es schwer bis unmöglich macht, in
einen anderen Zustand zu wechseln. Trauer z. B., Ekel oder Ver-
achtung. Und vielleicht wollen Sie auch manchmal gar nicht Ihren
Zustand wechseln. Das ist selbstverständlich Ihre Freiheit und Sie
sollten nach Ihren eigenen Vorstellungen entscheiden, welchen
Zustand Sie für angemessen halten. Mein Ratschlag ist:

Fragen Sie sich immer nach der Nützlichkeit. Und Nützlichkeit
meint nichts anderes, als dass Sie mit dem, was Sie emotional und
körpersprachlich in einer bestimmten Situation ausgesendet
haben, auch in der Reflektion zufrieden sind.

Manchen gelingt es für eine bestimmte Zeit, selbst so eine Emotion
wie Trauer zu überwinden und, für eine wichtige Arbeit, Bespre-
chung, Vortrag oder Ähnliches, in einen anderen Zustand zu
gehen.

Je mehr Sie mit verschiedenen körpersprachlichen Hintergrundfi-
guren vertraut sind, um so eher gelingt dies.

Allerdings hängt dies auch ein wenig davon ab, was für ein Af-
fekttyp Sie sind.

Sind Stimmungen bei Ihnen eher kurz und leicht oder neigen Sie
dazu, tief und lang anhaltend in Emotionen zu gehen.

Immer nach der
Nützlichkeit

fragen

Gelegenheiten
nutzen, 

zu Hause oder
im Büro
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Was ich damit sagen will: Setzen Sie sich nicht unter Druck, wenn
es nicht immer perfekt gelingt, wir alle sind Menschen und keine
Roboter. In den allermeisten Situationen funktioniert dies wunder-
bar, weil Sie immer vertrauter damit werden, wenn Sie die körper-
sprachliche Grundfigur mit Leichtigkeit und Spaß üben.

Gute Präsentatoren und Kommunikatoren haben genauso wie 
Sie geübt, sich authentisch, lebendig und ausdrucksstark zu prä-
sentieren.

4. Die Grundfigur in der 
Bewegung

Kommen wir jetzt zur nächsten Übung, denn Sie sollen ja nicht nur
statisch im Sitzen oder Stehen gut wirken.

Es geht jetzt darum, die Statuen in Bewegung über zu führen,
dabei aber in der Emotion zu bleiben. Da bei einer Bewegung viele
unterschiedliche Einflüsse auf den Körper wirken, kann es schon
einmal sein, dass die körpersprachliche Grundfigur, die Emotion,
erst einmal schwächer wird oder ganz verschwindet. Gehen Sie
dann wieder in die statische Ruhehaltung und probieren Sie es
noch einmal.

Steigern Sie die Bewegungen mit jedem Mal. Vielleicht gehen Sie
zuerst nur ein paar Schritte. Dann aber nehmen Sie mehr Bewe-
gungen und Tätigkeiten dazu.

Wenn das gut gelingt, räumen Sie vielleicht bald Ihr Büro in einem
energiegeladenen, tatkräftigen Zustand auf, wie der erfolgreichste
Manager des Jahres. Könnte Spaß machen, oder?

Denken Sie an Kinder, die so wahnsinnig schnell lernen und sich
entwickeln.

Kids haben einfach weniger innere Verbote und Einschränkungen.

Die Bewegung
jedes Mal
steigern

DVD 15-17

Sich nicht unter
Druck setzen
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Wenn ein Kind sich vorstellt, sein Zimmer herzurichten und auf-
zuräumen, weil es König ist und das Zimmer der Thronsaal, dann
steigt es voll in diese Vorstellung ein. Selbstverständlich sollen die
körpersprachlichen Grundfiguren, Ihre Körpersprache also, die Sie
einnehmen, immer auf Ihre Nützlichkeit hin von Ihnen gewählt
werden.

Wenn dies allerdings gewährleistet ist, sollten Sie den entspre-
chenden Zustand auch ganz einnehmen und mit Ihren Bewegun-
gen, Gestik und Mimik ausdrücken. Wichtig: Sprechen Sie bitte bei
den nächsten Übungen nicht. Es geht erst einmal nur um Bewe-
gung. Sprache wäre ein zusätzlicher, möglicherweise ablenkender
Faktor.

Körpersprachliche Grundfigur in der
Bewegung, Emotionen vorgegeben

Gehen Sie per Statue einzeln in die unten aufgeführten körper-
sprachlichen Grundfiguren. Wenn Sie in einer Grundfigur ganz
emotional eingestiegen sind, fangen Sie an, sich zu bewegen.
Gehen Sie zuerst durch den Raum. Achten Sie bitte darauf, dass
das Gefühl stark bleibt und Ihre Körpersprache somit steuert.

Je besser das funktioniert, umso mehr Bewegungen nehmen Sie
dazu, bis Sie im Idealfall frei und ungezwungen aus der körper-
sprachlichen Grundfigur, Ihrem gewünschten Zustand heraus,
agieren.

Sprechen Sie bitte nicht dabei!

„Planen“ und überlegen Sie Ihre Bewegungen nicht mit dem Wil-
len, der Ratio, sondern bleiben Sie im Gefühl.

Einige der Emotionen haben Sie schon im Sitzen als Statue geübt.

1. Erfolgreich

Bewegen Sie sich so, als wären Sie der erfolgreichste
Mensch Deutschlands.

Bleiben Sie im
Gefühl!

Übung 32:

Zunächst ohne
Sprache üben
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2. Begeistert

Bewegen Sie sich so, als hätten Sie gerade die tollste Nach-
richt Ihres Lebens erhalten: etwas, was Sie sich wahnsinnig
wünschen, ist eingetroffen.

3. Freundlich

Bewegen Sie sich so, als wenn Sie sich auf einen lieben
Menschen, der Sie beruflich und privat oft unterstützt und
gut beraten hat, freuen.

4. Gelassen

Bewegen Sie sich so, als wenn Sie einem Menschen, mit
dem Sie absolut vertraut sind, gleich ein wichtiges Thema
erklären sollen. Er ist unbedarft in diesem Thema und Sie
sind sich sicher.

5. Kompetent

Sie sollen gleich einer Gruppe von Zuhörern Einblick in Ihr
Fachgebiet geben. Sie sind die Kapazität in diesem Bereich
und haben das schon hunderte Male gemacht.

Bewegen Sie sich entsprechend.

Wenn Ihnen dies gut gelungen ist, und Sie diese Emotionen au-
thentisch in der Bewegung mit Ihrem Körper ausdrücken konnten,
ist es Zeit wieder Ihre eigenen Emotionswünsche umzusetzen.

Körpersprachliche Grundfigur in die
Bewegung führen, Emotionen selbst-
gewählt

Jetzt geht es darum, dass Sie fünf selbstgewählte Emotionen im
Stand zu einer Grundfigur führen, die Sie dann in Bewegung über-
führen. Suchen Sie sich Emotionen bzw. Zustände aus, die Sie
praktisch brauchen, die in Ihrem Alltag eine Rolle spielen. Überle-

Emotionen aus
dem Alltag
wählen

Übung 33:

Eigene
Emotionen
umsetzen
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gen Sie sich neben der reinen Emotion auch eine Beschreibung, die
Ihrem Inneren noch näheren Aufschluss über das Gefühl gibt.

Gehen Sie ansonsten so vor wie in Übung 32.

1. Emotion

Beschreibung:

2. Emotion

Beschreibung: 

3. Emotion

Beschreibung:

4. Emotion

Beschreibung:

5. Emotion

Beschreibung:

Ich denke, dass es Ihnen nach den vielen Übungen mit der körper-
sprachlichen Grundfigur immer besser gelingt, in Ihre vielfältigen
Emotionen einzusteigen, um eine entsprechende körpersprachli-
che Ausstrahlung authentisch zu übermitteln. Und ich hoffe, dass
sich außerdem ein größeres Bewusstsein über den Zusammenhang
zwischen Ihrem Gefühlszustand und Ihrer Körpersprache einge-
stellt hat. So dass Ihre Körpersprache mehr und mehr automatisch
Ausdruck Ihrer Lebendigkeit, Ihrer Emotionen wird.

Körpersprache
als Ausdruck

der
Lebendigkeit
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Denn jetzt komplettieren wir das Programm der körpersprachli-
chen Grundfigur, wir nehmen auch das Sprechen hinzu. Damit
sind alle Ausdrucksebenen einer Kommunikation beteiligt.

Und diese sollen allesamt von der Grundemotion, der Stimmung,
die Sie als Person übermitteln wollen, gesteuert werden. Gestik,
Mimik, Blicke, Stimmmelodie, sollen von der von Ihnen gewählten
körpersprachlichen Grundfigur „gespeist“ werden.

Grundfigur versus inhaltliche Färbung

Nun ist es natürlich so, dass jemand, der eine kompetente Aus-
strahlung übermittelt, nicht ausschließlich und fortwährend diese
eine Grundfigur sendet.

Derjenige kann zwischendurch beispielsweise einen Witz machen
und dabei belustigt sein oder etwas Bedauerliches sehr ernst kom-
munizieren.

Auch für solche kurzen Passagen eines Gespräches oder einer Prä-
sentation gilt, die passende Emotion authentisch körpersprachlich
umzusetzen, damit der oder die Zuhörer „mitgehen“ können. Dies
allerdings jeweils angepasst an die Information, die Sie gerade
kommunizieren.

Diese auf den Inhalt bezogenen Emotionen können sehr schnell
wechseln, im ersten Satz sind Sie provokant, im nächsten erstaunt
und beim dritten belustigt. Diese „emotionalen Färbungen“ er-
zeugen wir körpersprachlich durch Gestik und Mimik. Und diesen
wenden wir uns in den nächsten Kapiteln zu.

Im Hintergrund läuft die Grundfigur durch

All diese unterschiedlich gefärbten Emotionen geschehen aller-
dings auf dem Hintergrund der körpersprachlichen Grundfigur, die
sich, wie schon erwähnt, emotional mehr auf Sie als Person be-
zieht als auf den Inhalt. Und diese Grundfigur erscheint nachher in
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der Praxis immer wieder zwischen den einzelnen „emotionalen
Färbungen“.

Ich erwähne dies, um Ihnen zu zeigen, dass Sie bei einer Grund-
figur der Ernsthaftigkeit nicht unentwegt und an einem Stück
ernst sein müssen.

Inhaltlich angebrachte, emotionale Färbungen ergänzen Ihre Kör-
persprache und Ausstrahlung und bringen so auch mehr Ab-
wechslung und Lebendigkeit.

Was Sie jetzt allerdings erst einmal üben sollen, ist, authentisch in
der Grundfigur bei Nutzung aller Kommunikationskanäle (Mimik,
Gestik, Bewegung, Gang, Stimme) zu bleiben.

Ist Ihre Grundfigur Kompetenz, so sollen Sie in der nächsten
Übung erst einmal alles, was Sie tun und wie Sie es tun, aus-
schließlich von dieser Grundfigur steuern lassen. Vermeiden Sie
möglichst andere Färbungen.

Durch diese „reine“ Übungsform gewinnen Sie noch mehr Sicher-
heit darin, Ihre körpersprachliche Grundfigur authentisch und viel-
fältig aus Ihrer emotionalen Stimmung heraus zu gestalten und in
diesem Zustand auch zu bleiben.

Ich erinnere an dieser Stelle noch einmal daran, dass bei einer
Kommunikation die Position des rational orientierten Beobachters
keinesfalls häufig, lange oder dauerhaft Ihr innerer Zustand sein
sollte. Bleiben Sie bei sich und Ihren Gefühlen und damit bei Ihrer
Ausstrahlung. Bleiben Sie assoziiert! Tun Sie nicht so „als ob“, son-
dern seien Sie die Emotion, die Ausstrahlung!

Die gleiche Geschichte frei in unterschied-
lichen körpersprachlichen Grundfiguren
vortragen, Emotionen vorgegeben

Nehmen Sie ein Thema, in dem Sie sich sehr gut auskennen und
das Ihnen etwas bedeutet. Dies kann sowohl privater Natur, z. B.

Ein Thema, das
Ihnen viel bedeutet

Übung 34:

Seien Sie die
Emotion

Alle Kommuni-
kationskanäle

nutzen
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Sport oder ein Hobby, wie auch beruflicher Natur sein. Schreiben
Sie bitte nichts dazu auf.

Denken Sie kurz darüber nach, vielleicht mit dem Fokus: „Was be-
deutet mir dieses Thema, was ist mir daran besonders wichtig?“

Gehen Sie dann als erstes per Statue in die entsprechende Emo-
tion, und wenn Sie diese intensiv erleben, gehen Sie los zu Ihrem
Performancepunkt, sei es für ein Einzelgespräch oder vor eine
Gruppe von Zuhörern. Achten Sie jederzeit darauf, in Ihrer körper-
sprachlichen Grundfigur, Ihrem Zustand, zu bleiben.

Begrüßen Sie den bzw. die Gesprächspartner oder Zuhörer und er-
zählen beim ersten Durchgang kurz, etwa fünf bis acht Sätze lang,
von Ihrem Thema.

Auch die Worte und der Inhalt werden selbstverständlich von der
körpersprachlichen Grundfigur beeinflusst. Denken Sie an das
emotionale, unbewusste Gedächtnis und die Weltmeister im Tele-
fonbuch-Auswendiglernen.

Bleiben Sie ganz in Ihrem emotionalen Zustand und lassen Sie die-
sen Ihre Körpersprache, Ihre Gestik und Mimik steuern. Strahlen
Sie Ihre Grundfigur aus! Kein Beobachter und keine Hemmungen!

Gehen Sie das gleiche Thema danach mit den vier weiteren Grund-
figuren an.

Natürlich können sich die Worte jedes Mal verändern, lernen Sie
nichts auswendig. Und die Art und Weise muss sich jedes Mal
verändern, Sie erzählen Ihre Geschichte doch jedes Mal in einem
anderen emotionalen Zustand.

Wenn die ersten kurzen Versionen (fünf bis acht Sätze) gut gelau-
fen sind, Sie also ganz in Ihrer Ausstrahlung bleiben konnten, stei-
gern Sie die Länge des Vortrags oder Ihrer Erläuterung kontinuier-
lich. Reflektieren Sie nach jedem Durchgang.

Ziel ist es, dass Sie problemlos mindestens zehn Minuten in einer
körpersprachlichen Grundfigur ohne Störungen referieren bzw.
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sprechen können. Denn wenn Ihnen das zehn Minuten gelingt,
können Sie dies auch eine oder mehrere Stunden. Die Achse Emo-
tion-Körpersprache-Ausstrahlung funktioniert dann.

Machen Sie nach jedem Durchgang eine kleine Pause um wieder
auf andere Gedanken zu kommen und die nächste Übungseinheit
mit freiem Herz und Verstand anzugehen.

Auf geht’s.

1. Kompetent

Wie der absolute Fachmann auf dem Gebiet.

2. Begeistert

Wie die tollste Geschichte Ihres Lebens.

3. Nachdenklich

Wie eine gründlich zu bedenkende Situation.

4. Aggressiv

Wie ein großes Ärgernis.

5. Freundlich

Wie zu Ihren besten Freunden, die Ihnen zugetan zuhören.

Unterschiedliche Geschichten in verschie-
denen körpersprachlichen Grundfiguren
frei vortragen Emotionen selbstgewählt

Gehen Sie vor wie in Übung 34 (Statue-Aufgang-Begrüßung-Ge-
schichte), nehmen Sie dabei aber jedes Mal ein anderes Thema.
Wählen Sie, je weiter Sie voranschreiten, auch Themen, die Ihnen
nicht ganz so nahe sind, die aber für Sie, z. B. im Beruf, wichtig
sind.

So könnte beispielsweise Ihr erster Übungsdurchlauf von einem
neuen Projekt im Unternehmen handeln und Sie erzählen dies in

Unter-
schiedliche

Geschichten

Übung 35:

Üben mit
freiem Herz

und Verstand
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einer passenden körpersprachlichen Grundfigur (Begeisterung,
Enttäuschung, Neugierde, Empörung …). Dann könnten Sie als
zweites Ihr Arbeitsgebiet beschreiben, wiederum in einer für Sie
passenden Emotion. Dann käme für den dritten Durchlauf wieder
ein neues Thema mit einer neuen körpersprachlichen Grundfigur
usw. …

Nutzen Sie, um passende emotionale Grundfiguren zu finden, die
Emotionen aus den vorangegangenen Übungen, seien es Ihre
eigenen oder die von mir vorgegebenen. Reflektieren Sie nach
jedem Durchgang. Vielleicht haben Sie jemanden, der auch den
einen oder anderen Durchgang per Videokamera mitschneiden
kann. Nutzen Sie dies dann zur Reflektion. Sollten Sie allerdings
merken, dass Sie das aus dem Gefühl bringt, warten Sie noch
etwas damit.

Wenn Sie mit der Übung 35 gut zu Recht gekommen sind, geht es
weiter mit der nächsten Übungseinheit.

Spontan in eine körperliche Grundfigur
einsteigen und frei kommunizieren

Nehmen Sie sich spontan ein Thema sowie eine Emotion. Gehen
Sie in diese körpersprachliche Grundfigur. Diesmal allerdings ohne
Statue und Aufgang. Sprechen Sie direkt für ein paar Minuten aus
diesem Zustand heraus.

Machen Sie dies so oft es geht, möglichst mehrere Male am Tag.

Es gibt so viele Situationen während eines Tages, an denen wir für
ein paar Minuten ungestört und unbeobachtet sind. Wie ist es mit
dem kleinen Stau morgens bei der Autofahrt ins Büro? Achten Sie
allerdings bitte auf die Verkehrssicherheit. Denken Sie daran, au-
thentisch mit Ihrer Körpersprache zu agieren. Keine Hemmungen
und kein Beobachter-Position während einer Übung! So lernen Sie,
spontan und frei Ihre Körpersprache emotional einzusetzen.

Übung 36:

Videokamera
einsetzen
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Ich habe den Zugang zur Grundfigur bewusst langsam gesteigert,
um Ihnen Sicherheit und Vertrauen zu Ihrem eigenen emotionalen
Ausdruck und der damit verbundenen Körpersprache zu geben.
Überstürzen Sie nichts, sondern gewöhnen Sie sich an Ihren leben-
digen emotionalen Körperausdruck.

Spielen Sie damit. Denken Sie daran, mit Spaß an Ausstrahlung
und Ausdruck herum zu experimentieren. Wenn Sie dann mit den
Ergebnissen Ihrer Übungen bezüglich der körpersprachlichen
Grundfigur zufrieden sind, ist es an der Zeit, diese im Alltag anzu-
wenden.

Und darum geht es bei der nächsten Übungseinheit.

Die körpersprachliche Grundfigur im
spontanen „Live-Einsatz“

Nehmen Sie sich für den Anfang kleine, unbedeutende Situation
aus Ihrem Alltag, bei denen Sie gezielt die körpersprachliche
Grundfigur in Kommunikation mit anderen probieren. Das Ge-
spräch mit der Verkäuferin in der Bäckerei oder im Supermarkt, die
Kommunikation mit einer Bedienung im Restaurant oder das
nächste Mal Tanken eignen sich z. B. dafür. Reflektieren Sie da-
nach, wie Sie das Gefühl, Ihren Zustand übermitteln konnten und
inwieweit Ihre Körpersprache dies der anderen Person ausgedrückt
hat.

Versuchen Sie beim nächsten Mal das, was gut geklappt hat bei zu
behalten, und das, was Sie verbessern wollen, umzusetzen. Viel-
leicht sollte das Gefühl intensiver sein, damit Ihre Körpersprache
lebendiger mitgeht, oder Sie möchten durchgängiger in Ihrer kör-
persprachlichen Grundfigur bleiben.

Nehmen Sie sich, je besser es gelingt, Stückchen für Stückchen
dann auch wichtigere Situationen vor. Diese Übung können und
sollten Sie fortführen, auch während Sie im Buch schon mit den
anderen Kapiteln weiter machen.

Übung 37:

Körpersprach-
liche Grund-

figur im Alltag
anwenden
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Machen Sie dies so oft und so lange, bis emotionale, sinnhafte
Körpersprache etwas Selbstverständliches für Sie ist. Bis Sie Ihre
Emotionen mit Leichtigkeit automatisch Ihre Emotionen über Ihre
lebendige Körpersprache zum Ausdruck bringen. Und damit die
gewünschte Ausstrahlung haben.

Parallel zu der Übung 37 können Sie sich durch Beobachten der
Körpersprache und Ausstrahlung von anderen vertrauter mit die-
sem Thema machen.

Körpersprachliche Grund-
figur bei anderen wahr-
nehmen und einschätzen

Schauen Sie sich andere Menschen an und fragen Sie sich, welche
Ausstrahlung diese für Sie haben. Wenn Sie eine emotionale Hal-
tung verspüren, beobachten Sie genau die Körpersprache, die
damit einher geht und die diese körpersprachliche Grundfigur
erzeugt.

Wie wirkt der Mensch auf Sie und woran machen Sie das fest?

Nutzen Sie dafür alle möglichen Gelegenheiten, wie z. B. Fernseh-
sendungen, Restaurantbesuche, Besprechungen usw.

Wenn andere Zuhörer dabei sind, versuchen Sie einmal durch ge-
zieltes Wahrnehmen dieser anderen Zuhörer zu spüren, ob diese
auch gleichermaßen auf die Ausstrahlung reagieren. Menschen
reagieren selbstverständlich auf die körpersprachlichen Grundfigu-
ren, ohne überhaupt etwas davon zu wissen.

Denn wir alle spüren emotionale, sinnhafte Ausstrahlung. Sie
schlägt uns in Ihren Bann.

Erinnern Sie sich:

„In Dir muss brennen, was Du in anderen entzünden willst!“
Augustinus

Körpersprache
bei Anderen
wahrnehmen

Beobachtungsübung 4:
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Nun ist es an der Zeit, dass wir uns den Gesten gezielt zuwenden.

Und mit den Gesten wenden wir uns auch den Koloriten, den
emotionalen Färbungen zu. Bei den Koloriten geht es um die un-
zähligen, unterschiedlich starken Gefühle, die wir direkt zum Inhalt
der Kommunikation haben.

Wie weiter vorne schon erwähnt setzen diese Färbungen auf die
körpersprachliche Grundfigur auf und ergänzen diese.

Ein Kommunikator, der auf uns während eines Gespräches kom-
petent wirkt (körpersprachliche Grundfigur), sagt zwischendurch
etwas Lustiges (Kolorit: heiter), dann etwas sehr Nachdenkliches
(Kolorit: nachdenklich), etwas Unglaubliches (Kolorit: erschrocken)
und etwas Bedauerliches (Kolorit: traurig).

Würde er nicht mit der Körpersprache und der Stimme die unter-
schiedlichen emotionalen Farben ausdrücken, sondern nur und
ausschließlich alles in der körpersprachlichen Grundfigur Kompe-
tenz übermitteln, würden die Zuhörer weder das Lustige, noch das
Nachdenkliche, Unglaubliche oder Bedauerliche wirklich verstehen
können. Denn mit kompetenter emotionaler Ausstrahlung etwas
Unglaubliches schildern nimmt dem Unglaublichen jede Wirkung.
Denken Sie daran:

Die emotiona-
len Färbungen

Erfolgs-Tipp:

Mit der körpersprachlichen Grundfigur haben wir uns um die
Wirkung und Ausstrahlung von Ihnen als Person gekümmert.
Und wie Sie diese Wirkung mit Ihrer Körpersprache gezielt er-
zeugen und steuern können. Durch das Senden von authen-
tischen Emotionen mit Ihrem Körper. Um diese Gefühlsinfor-
mationen zu senden, können Sie über die körpersprachliche
Grundfigur in die Emotionen einsteigen und diese in Ihre Kör-
persprache leiten. Dadurch entsteht Ausdrucksstärke, Leben-
digkeit und Charisma.

Authentische
Emotionen

senden
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Die Worte übermitteln nur zehn Prozent der Wirkung, den Rest er-
zeugen Körpersprache und Stimme.

Erfolgs-Tipp:

Sollten Sie auch an einer Ausdrucksverbesserung Ihrer Stimme
interessiert sein, wozu ich Ihnen übrigens zusätzlich zur Kör-
persprache sehr raten kann, habe ich eine Empfehlung für Sie:
das Buch „Stimme: Instrument des Erfolgs“ von Katja Dyck-
hoff und mir, Thomas Westerhausen, erschienen ebenfalls im
Metropolitan Verlag.

Und diesem Buch liegt eine CD mit vielen Übungsbeispielen
bei.

Ausdruck 
der Stimme
verbessern
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1. Gesten und Emotionen

Über die Gesten können Sie den Inhalt Ihrer Kommunikation klarer
und verständlicher machen. Sie können so Ihren Zuhörern die Be-
deutung, den emotionalen Hintergrund näher bringen. Wenn Sie
beispielsweise abends, bevor Sie das Büro verlassen, zu Ihrem Kol-
legen sagen: „Das war ein verdammt harter Tag heute!“, so ent-
scheiden Ihre Körpersprache, Ihre Gesten und die Mimik sowie die
Stimmmelodie darüber, was Ihr Gegenüber versteht.

Grinsen Sie dabei und machen Sie eine verspielte Geste dazu, be-
deutet es wohl am ehesten, dass Sie den ganzen Tag nicht viel tun
mussten. Schließen Sie allerdings mit einem leichten Klatschen die
Hände dabei und Ihre Mimik ist ernst und angespannt, waren Sie
wohl den Tag über sehr gefordert.

Natürlich sind die beiden unterschiedlichen körpersprachlichen
Signale nur gut lesbar, wenn Sie authentisch emotional sind.

Und selbstverständlich gibt es noch unzählige weitere Möglichkei-
ten, diesem Satz durch Körpersprache und Stimmmelodie eine
vollkommen andere Bedeutung zu geben.

Wenn ich Ihnen diese vielen Möglichkeiten allein für diesen einen
Satz vorgeben würde, damit Sie diese alle nachmachen und üben
könnten, würde dies Tage und Wochen dauern. Wenn wir dies
nun für alle möglichen weiteren Sätze machen wollten, um die
Vielzahl aller gebräuchlichen Möglichkeiten abzudecken, wären
Sie Jahre mit Auswendiglernen beschäftigt.

Und es würde nur sehr wenig bringen, weil Sie mechanistisch
meine Gesten imitieren würden. Gesten sind aber Ausdruck von
Emotionen. Nur wenn Ihre Gesten durch Ihre Emotionen belebt
sind, wirken Sie authentisch und sind dadurch lesbar. Mechanisti-
sche und stereotype Körperbewegungen verwirren mehr, als dass
sie nützen, denn sie verfehlen vollkommen den Grund für Gesten
und Mimik: Das Gesagte emotional anzureichern und damit die
Bedeutung näher zu erklären.

Gesten sind
Ausdruck von

Emotion
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Gesten durch Emotionen steuern

Also gehen wir auch bei den Gesten den Weg über die Emotionen,
die zum Ausdruck gebracht werden sollen. Dies ermöglicht sofort
eine kongruente und authentische Erweiterung Ihres Gesten-,
Ausdrucks- und Körpersprache-Repertoires. Erfreulicherweise kön-
nen Sie mit dieser Methodik auch sehr viel schneller Ihre Gesten-
vielfalt und Lebendigkeit erhöhen.

Wiederum handelt es sich dabei um eine an Stanislawski ange-
lehnte, von mir entwickelte Technik für den Alltagseinsatz.

Das Schöne an dieser Vorgehensweise ist, dass Sie über die Geste
den gesamten Körper in den emotionalen Ausdruck einbeziehen.
Dies geschieht ganz automatisch, Sie müssen nichts weiter dafür
tun. Sie konzentrieren sich nur auf die Achse Emotion – Geste und
wenn diese immer deutlicher und stärker wird, zieht Ihr restlicher
Körper, beispielsweise die Mimik, ganz von alleine mit.

Denn die gesamte Körpersprache wird, wie schon erwähnt, vom
selben „Treiber“ gesteuert: von Ihren Gefühlen.

Ob nun z. B. Ihre verschränkten Arme tatsächlich Ausdruck von
Ablehnung und Abschottung sind, wie so manche oberflächlichen
Körpersprachetrainer kategorisch behaupten, wird durch die da-
hinter liegende Emotion bestimmt. Und erkennen kann man dies
am gesamten Körpersprache-Ausdruck. Sind Ihre verschränkten
Arme Ausdruck von Gemütlichkeit, wird beispielsweise Ihre Mimik
vollkommen anders aussehen, als bei Ablehnung.

Wenn Sie nach diesem Kapitel mit der Technik der „Kolorite“,
emotionalen Färbungen vertraut sind, gehen wir die verschiede-
nen Möglichkeiten, wie offene und geschlossene Gesten, die ver-
schiedenen Gestengrößen mit Hand- und Armgelenken durch.

Den gesamten
Körper
einbeziehen
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Sinnhaftigkeit und Vielfalt

Denn neben der emotionalen Sinnhaftigkeit ist natürlich auch Ges-
tenvielfalt unser Ziel. Wenn Sie immer die gleiche Bewegung voll-
ziehen, mag diese auch jedes Mal noch so unterschiedlich emotio-
nal gefärbt sein, dann wird diese Geste durch die Stereotypie
immer schwerer lesbar.

Sie können aber die gleiche oder ähnliche Emotion durch verschie-
dene Gesten ausdrücken und erreichen so eine hohe Vielfalt.
Wenn Sie beispielsweise begeistert von einem neuen Wolkenkrat-
zer erzählen und eine entsprechende Geste dazu vollziehen, wird
dieser körpersprachliche Ausdruck der Begeisterung ein anderer
sein, als wenn Sie ebenfalls begeistert mit einer Geste eine Ge-
schichte über die digitale Datumsanzeige Ihrer Uhr anreichern.
Und trotzdem werden Ihre Zuhörer die Begeisterung verstehen,
auch wenn die beiden Gesten sehr unterschiedlich aussehen. Es
gibt viele Möglichkeiten, ein Gefühl mit dem Körper auszu-
drücken. Allen ist aber gemein, dass sie von der dahinter liegenden
Emotion gesteuert werden müssen, um verständlich zu sein. Des-
halb werden Sie alle diese Möglichkeiten immer mit Koloriten
üben. Lebendige Ausdrucksvielfalt ist das Ziel und keine steifen,
„nachgemachten“ Stereotypen.

Sie wissen, wie sich Freude, Angst, Nachdenklichkeit, Freundlich-
keit, Ärger, Wut, Klarheit, Traurigkeit, Unsicherheit, Begeisterung
und Stolz anfühlen.

Bei der Technik der Kolorite geht es darum, solch ein Gefühl in eine
Bewegung, sprich eine Geste zu „laden“. Sie nehmen eine belie-
bige, mechanistische Bewegung und konzentrieren sich darauf,
das gewünschte Gefühl mit jedem Zentimeter dieser Bewegung
mehr und mehr in diese Geste zu „laden“. Die Folge ist, dass Sie
dieses Gefühl immer stärker in Ihrem gesamten Körper spüren.

Trotzdem konzentrieren Sie sich nur auf die Achse Geste-Gefühl.
Der ganze Körper zieht automatisch mit, wenn Sie das Gefühl
immer stärker werden lassen.

Eine Bewegung
mit Gefühl

aufladen

Gestenvielfalt
als Ziel
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Dies macht die Aufgabe auch sehr einfach, denn Sie müssen nicht
tausend kleine Körperbewegungen synchronisieren und steuern.
Wenn Sie die Emotion klar in sich spüren, gehen sogar die Keinst-
bewegungen, die sogenannten Kinons mit. Und diese können Sie
willentlich gar nicht oder nur sehr schlecht steuern.

Der ganze Körper reagiert

Lassen Sie bitte auch zu, dass sich sowohl die Bewegung als auch
die gesamte Körpersprache verändern, wenn Sie diese mit einem
Kolorit, einer emotionalen Färbung versehen. Wenn aus einem
Handdrehen durch das Kolorit ein Handschlenkern oder eine Faust
wird, ist dies erwünscht, denn die emotionale Färbung soll ja das
Kommando übernehmen.

Damit dies gelingt, ist es überaus wichtig, nicht mit der Ratio, dem
Verstand zu agieren. Schließlich denken wir uns nicht glücklich,
sondern wir fühlen uns glücklich. Und wenn Ihre Geste glücklich
aussehen soll, muss sie vom Gefühl gesteuert werden. Also keine
Gedanken und Einmischungen des Kopfes wie:

„Eine glückliche Geste muss schnell sein.“ Oder: „Wer wütend ist
macht eine Faust.“

Fühlen Sie stattdessen die Emotion in Ihrer Geste. Ihr Fokus sollte
ausschließlich Gefühl-Geste sein.

Eine Geste sinnhaft-emotional mit dem
Kolorit der Begeisterung laden

Machen Sie eine Geste, indem Sie mit der rechten Hand einen
Strich von links nach rechts etwas unterhalb der Schulterhöhe vor
sich in die Luft „malen“.

Eine einfache gerade Linie als Geste. Diese ist bedeutungslos, da
sie nicht Ausdruck einer Emotion ist. Sie ist mechanistisch.

Übung 38:

Gefühl statt
Ratio

DVD 18-20
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Machen Sie nun die gleiche Bewegung noch einmal, laden Sie
dieses Mal aber die Emotion der Begeisterung in die Geste. Kon-
zentrieren Sie sich ausschließlich darauf, Begeisterung in diese Be-
wegung zu schicken. Lassen Sie jede Veränderung dieser „Linien-
Geste“ zu, Ihre Emotion führt. Vielleicht wird sie schneller oder
langsamer oder bleibt gar keine Linie, all das ist vollkommen in
Ordnung. Ob und wie weit Sie erfolgreich waren, erkennen Sie
daran, ob Sie das Gefühl der Begeisterung deutlich in Ihrem Kör-
per spüren.

Wiederholen Sie diese Übung ein paar Mal, bis Sie mit dem Ergeb-
nis zufrieden sind.

Vermeiden Sie dabei Einmischungen des Verstands wie: „Das
müsste aber … sein.“

Spüren Sie!

Vielleicht ist Ihnen in der Reflektion auch bewusst, dass sich Ihre
Mimik und Ihre restliche Körpersprache mit verändert haben. Viel-
leicht sind Sie z. B. leicht in die Knie gegangen ohne dass Sie sich
dies vorher vorgenommen hatten oder sich darauf konzentriert
haben. Dies passiert leicht und selbstverständlich, wenn Sie dem
gewünschten Gefühl die Regie überlassen.

Setzen Sie nun die Übung fort, indem Sie die gleiche Bewegung
mit

a) leichter Begeisterung

b) mittlerer Begeisterung und

c) starker Begeisterung färben.

Fühlen Sie jedes Mal nach, ob Sie Ihr Ziel erreicht haben.

Vollziehen Sie jedes Kolorit ein paar Mal. Übrigens ist es anfangs
hilfreich, sich nach einem „Ladevorgang“ kurz auszuschütteln, um
wieder „neutral“ zu sein.

ihre Emotion
führt
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Ziel dieser ganzen Übungen mit Koloriten ist es, Sie daran zu ge-
wöhnen,

1. Ihre Gesten emotional auszuführen,

2. Emotionen mit Gesten auszudrücken.

Das heißt, die Gesten, die Sie jetzt schon nutzen werden dadurch
lebendiger, sinnhafter und ausdruckstärker. Gleichzeitig werden
Sie mehr Gestik einsetzen, weil Sie Ihre Gefühle jetzt umfangrei-
cher mit Ihrem Körper zum Ausdruck bringen.

Übrigens bitte ich Sie, bei den ersten Übungen mit Koloriten nicht
zu sprechen, auch nicht innerlich. Es geht nur um die Bewegung
und das Gefühl, Worte würden da nur ablenken. Aber keine
Sorge, ich möchte Sie nicht zum Pantomimen machen. Dieser
muss seine Körpersprache ja vollkommen überzeichnen, da er
ohne die Basis der Worte und ohne Stimmmodulation nachvoll-
ziehbar kommunizieren will.

2. Sinnvolle Gesten sind keine Pantomime

Erwarten Sie nicht, dass ein anderer aus Ihrer kolorierten Geste
allein die Bedeutung erkennen kann. Überzeichnen Sie nicht. Wir
nehmen nach ein paar „stummen“ Übungen selbstverständlich die
Worte und die Stimme wieder hinzu und dann wird die emotionale
Kraft Ihrer Gesten deutlich werden.

Ob Ihnen gelungen ist, was Sie sich vorgenommen haben, ermes-
sen Sie bitte ausschließlich daran, ob Sie das entsprechende Gefühl
bei der Durchführung der Geste deutlich und authentisch in sich
gespürt haben.

Machen Sie bitte auch diese Übungen erst einmal nicht vor dem
Spiegel, dies führt Sie nur in den „Beobachter“, die Dis-Assozia-
tion und damit weg von Ihrem eigentlichen Gefühl.

Nicht vor dem
Spiegel üben

Verstärkter
Einsatz von
Gestik
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Kommen wir zur nächsten Übung.

Eine Geste sinnhaft-emotional mit
unterschiedlichen Kolorit laden

Nehmen Sie bitte wieder die Linie kurz unterhalb der Schulterhöhe
und laden Sie diese mechanistische Geste jetzt nacheinander mit
den nachfolgenden Emotionen.

Steigen Sie nach jedem Kolorieren durch ein kleines Päuschen und
Ausschütteln des Körpers wieder aus dem Gefühl aus.

1. a) leichte Wut

b) mittlere Wut

c) starke Wut

2. a) leichter Stolz

b) mittlerer Stolz

c) starker Stolz

3. a) leichte Freundlichkeit

b) mittlerer Freundlichkeit

c) starke Freundlichkeit

4. a) leichte Traurigkeit

b) mittlere Traurigkeit

c) starke Traurigkeit

Übung 39:

Erfolgs-Tipp:

Sinnhafte, emotional geladene Gesten leiten den gesamten
Körper an, diese Emotion auszudrücken. Dazu müssen Sie das
Gefühl allerdings nur in die Geste „laden“. Ob dies gelungen
ist, erkennen Sie daran, ob die Emotion automatisch Ihren
ganzen Körper erfüllt.
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5. a) leichte Ungeduld

b) mittlere Ungeduld

c) starke Ungeduld

Sie können diese Übung mit der „Liniengeste“ mit allen möglichen
weiteren Emotionen durchführen. Gehen Sie dabei nach dem Prin-
zip der unterschiedlichen Intensität wie in Übung 39 vor. Wenden
wir uns jetzt einer anderen kolorierten Bewegung und der Kombi-
nation mit einem Satz, der Sprache, zu.

Gesten erst ohne Text „aufladen“

Laden Sie unbedingt zuerst ohne Sprachbeteiligung, stumm, die
gewünschte Emotion in die Geste. Erst wenn dies gut funktioniert,
Sie das Gefühl beim Gestikulieren deutlich in sich spüren, nehmen
Sie die Worte hinzu.

Wenn Sie dann sprechen, achten Sie darauf, dass das Gefühl
weiterhin mit der Geste In Ihnen aufsteigt. Manchmal ist es so,
dass Sprechen die Gefühlsintensität zunächst wieder verringert,
der Verstand mischt sich ein. Wiederholen Sie die Übung dann 
ein paar Mal, üblicherweise wird es dann besser. Sollte das nicht
gut funktionieren, lassen Sie den Satz noch einmal weg und laden
Sie die Geste stumm. Wenn Sie dann wieder Kontakt zwischen
Geste und Gefühl hergestellt haben, nehmen Sie erneut die Worte
hinzu.

Denken Sie daran, den Satz beim Gestenkolorieren auch nicht
innerlich zu sagen.

Später, wenn Sie an emotionale Gesten gewöhnt sind, können Sie
dies natürlich gleichzeitig. Ein Automatismus, der Worte, Gefühl
und Geste gleichzeitig steuert ist natürlich das Ziel.

Automatismus
erzeugen

Zunächst ohne
Sprachbeteili-
gung agieren
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Unterschiedliche starke Kolorite in eine
Handgeste laden

Gehen Sie in Ihren Stand und nehmen Sie Ihre Ruhegeste ein.
Heben Sie nun die rechte Hand bis etwas über Brusthöhe und
spreizen Sie dabei die Hand auf, so als wenn Sie jemand Ihre fünf
Finger (Handrücken) deutlich zeigen.

14. Handgeste für „fünf“

Der Satz, der später zu dieser Geste kommen soll lautet:

„Das ist jetzt schon fünf Jahre her!“

Kolorieren Sie diese Geste mit den nachfolgenden Emotionen.

Führen Sie die Geste nach jedem Laden zurück in Ihre Ruhe-
geste.

Sprechen Sie nach erfolgreichem Kolorieren den Satz zur Geste
und achten Sie weiterhin auf die Emotionalität Ihrer Bewegung.

Sollten Ihnen die Hilfssätze nicht gefallen, kreieren Sie sich eine
eigene Vorstellung.

Unterschiedlich
starke Kolorite

Übung 40:
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1. a) leicht verärgert So als hätte jemand immer noch

b) mittel verärgert 
nicht gelernt, Rücksicht zu nehmen.

c) stark verärgert

2. a) leicht liebevoll So als würden Sie jemand, den Sie

b) mittel liebevoll
sehr lieben, erinnern, wann Sie sich

c) stark liebevoll
kennen gelernt haben.

3. a) leicht enttäuscht So, als wenn ein Unternehmen nach

b) mittel enttäuscht
dieser Zeit kurz vor dem Aus steht.

c) stark enttäuscht

4. a) leicht überrascht So, als wenn Sie nicht glauben

b) mittel überrascht
können, wie lange Sie eine Person

c) stark überrascht
nicht gesehen haben.

5. a) leicht erfreut So, als wenn Ihre Geldanlage

b) mittel erfreut
unerwartet schnell eine hohe

c) stark erfreut
Rendite gebracht hat.

Die Handgeste der letzten Übung ist – anders als die erste „Linien-
geste“ – in Ihrer Darstellung sehr nah am dazugehörigen Satz. Je
näher die Geste am Inhalt des Gesprochenen ist, umso einfacher
ist sie zu lesen. Trotzdem gibt es für jede Emotion viele Möglich-
keiten, diese im konkreten Fall gestisch zu übermitteln.

Sie wollen beispielsweise eine Geste der Nachdenklichkeit vollzie-
hen. In manchen Situationen sieht man hierfür eine Handbewe-
gung an die Stirn, oft auch nur mit den Fingern. In anderen Situa-
tionen der Nachdenklichkeit können Sie auch eine Geste
beobachten, bei der die ganze Hand an den Mund gelegt wird,
manchmal auch nur der Zeigefinger. Oder die Hand wird an das

Aus großer
Gestenauswahl
schöpfen
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Kinn geführt. Oder aber die Geste wird nur mit der Hand in der
Luft vollzogen. Welche Geste wann sinnvoll ist, hängt maßgeblich
vom Menschen, dem Inhalt und der konkreten Situation ab.

Das heißt, Sie haben eine große Auswahl an Bewegungen, die
sinnhaft eine Emotion übermitteln. Vorraussetzung ist allerdings,
dass die entsprechende Geste koloriert, als emotional geladen voll-
zogen wird. Dann zieht der ganze Körper im Ausdruck mit. Achten
Sie aber bitte darauf, Gestik nicht zur pantomimischen Zeichen-
sprache werden zu lassen.

Analoge Gesten versus freie Gesten

Zeigen Sie also, wenn Sie wissen wollen, wie spät es ist, nicht auf
Ihre Uhr, so, als könnte der andere Sie nicht hören. Und wenn Sie
von Essen sprechen, führen Sie nicht die Finger zum Mund und tun
so, als würden Sie damit Nahrung in den Mund stopfen. In Aus-
nahmefällen mag dies schon einmal ok sein, wenn Sie beispiels-
weise jemanden, der trödelt mit dem Satz: „Bitte denk an die
Zeit!“ zu etwas mehr Tempo bewegen wollen und deswegen auf
die Uhr zeigen. Außerdem können Sie dies machen, wenn Ihr Ge-
genüber Ihrer Sprache nicht oder nur dürftig beherrscht. Gehen
Sie bitte sparsam und gezielt mit diesen „analogen Gesten“ um.

Eine „analoge Geste“ stellt das pantomimisch dar, was gesagt
wird.

Wir wollen mit Gesten ja nicht den Inhalt darstellen, sonder die
dahinter liegende emotionale Bedeutung. Dies geht manchmal
zusammen, oft aber nicht.

Wenn Sie beispielsweise Kopfschmerzen haben und sich beim
Erzählen davon an den Kopf fassen und eine schmerzverzerrte
Mimik dabei haben, so ist dies analog und emotional verständlich.
Wenn Sie allerdings bei dem Satz: „Es ist noch ein weiter Weg zu
gehen.“ bei dem Wort „weiter“ in die Ferne und bei dem Wort
„gehen“ auf Ihre Füße zeigen, so ist dies eher seltsam.

Sparsam mit
analogen

Gesten
umgehen
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Trotzdem macht es Sinn, eine Geste zu wählen, die aus Ihrer Sicht
sinnvoll zum Inhalt passt.

Nehmen wir einmal die Aussage: „Lass uns gehen!“ Die Emotion,
die übermittelt werden soll, ist Resignation im Sinne von: „Das
macht hier sowieso keinen Sinn mehr.“ Wenn Sie dazu eine
kolorierte abwinkende Handbewegung machen, so ist dies weit
sinnvoller, als mit Zeige- und Mittelfinger eine Gehbewegung zu
simulieren.

3. Auf das richtige Timing kommt es an

Hier ein paar Hinweise zum Gesten-Timing, zum richtigen Gesten-
Zeitpunkt.

Suchen Sie sich aus dem jeweiligen Satz das aus Ihrer Sicht wich-
tigste, zentrale Wort heraus. Wenn Ihr Gefühl Ihnen keinen klaren
Hinweis auf das entsprechende Wort gibt, stellen Sie sich folgende
Fragen: „Was macht den Unterschied in diesem Satz aus, warum
sage ich diesen Satz überhaupt? Und welches Wort charakterisiert
diesen Unterschied am deutlichsten?“ Die Antwort auf diese Frage
hängt natürlich entscheidend vom Zusammenhang, in dem dieser

Der richtige
Zeitpunkt

Erfolgs-Tipp:

Gehen Sie mit Gesten, die darstellen, was Sie sagen, sparsam
und gezielt um.

Diese Gesten nennen sich „analoge Gesten“.

Seien Sie kein sprechender Pantomime, sondern übermitteln
Sie den emotionalen Hintergrund Ihrer Aussagen. Kolorieren
Sie dazu Gesten, die aus Ihrer Sicht eine passende Verbindung
zum Inhalt haben, diesen aber nicht unbedingt körpersprach-
lich darstellen.

Auf emotionale
Bedeutung
konzentrieren

www.metropolitan.de 129

Auf das richtige Timing kommt es an 4



Satz gesagt wird, ab. Das heißt die Bedeutung ist abhängig vom
Kontext.

Auf dieses eine Wort oder manchmal sogar auf mehrere Wörter,
die den Unterschied am stärksten charakterisieren, setzen Sie den
Intensitätshöhepunkt Ihrer Geste. Das bedeutet, dass Sie auf dem
ausladensten Punkt und der höchsten Emotionalität bei der ent-
sprechenden Satzstelle ankommen.

Da wir Gesten niemals ruckartig aufbauen, starten Sie schon vor-
her den Weg zu diesem intensivsten Punkt Ihrer Bewegung und
lassen die Geste danach in Ruhe wieder ausklingen, indem Sie sie
in die Ruhegeste zurückführen.

Das kann praktisch bedeuten, dass der Hin- und Rückweg einer
Geste einen ganzen Satz einnimmt oder aber auch nur drei bis vier
Worte. Dies sollten Sie mittels Ihrer Emotionalität, dem Kolorit ent-
scheiden oder besser gesagt, erfühlen.

Die Gestenkette: Gesten direkt 
miteinander verbinden

Manchmal macht es sogar Sinn, direkt von einer bewegten Geste
in die nächste über zu wechseln, ohne Ruhegeste dazwischen.
Dies sollten Sie danach festlegen, ob Sie die Spannung zwischen
zwei Emotionen halten wollen oder von der einen zur anderen
eher einen Wechsel vollziehen möchten. Bleibt beispielsweise das
Gefühl bei zwei oder mehreren Sätzen sehr ähnlich oder gleich,
kann man die Gesten ohne Ruhegeste dazwischen miteinander
verbinden. Dies hält die Spannung. Sind die Gefühle von zwei auf-
einander folgenden Sätzen allerdings mehr oder weniger unter-
schiedlich, können Sie durch Einnehmen der Ruhegeste zwi-
schendurch eine kleine Zäsur machen.

Erst einmal gilt es allerdings, die so genannten Schlüsselworte
herauszufinden.

Direkte Gesten-
verbindung 

hält die
Spannung

DVD 21
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Hier drei Beispiele:

1. „Ich werde keinesfalls an der Besprechung teilnehmen!“

Auf die Fragen nach dem Unterschied und dem symbolisie-
renden Wort lautet die Antwort: „Keinesfalls!“, „Bespre-
chung“ oder „Ich“, je nach Kontext. Diese machen den Un-
terschied in diesem Satz aus. Derjenige nimmt nicht
eventuell oder wahrscheinlich nicht, sondern keinesfalls an
der Besprechung teil. Oder er nimmt an einer Telefonkonfe-
renz, jedoch nicht an der Besprechung teil. Oder alle ande-
ren sollen teilnehmen, nur er selbst auf keinen Fall.

2. „Soviel habe ich nie bestellt!“

Das entscheidende Wort ist je nach Hintergrund entweder
„Soviel“, „Nie“ oder aber beide Wörter. Das hängt davon
ab, ob es um eine Richtigstellung der Menge oder den Ver-
gleich zu vorherigen Bestellungen geht.

3. „Wenn das alles ist, was Sie mir anbieten können, verges-
sen Sie es.“

Hier sind es die so genannten Schlüsselwörter, die den Un-
terschied ausmachen:

„Das“, „Alles“ oder sogar beide zusammen. Denn „Das
alles“ bedingt, dass derjenige es vergessen kann. Zusätzlich
könnte man das Wort „Vergessen“ noch als Unterschied
herausstellen. Derjenige soll es nicht bereuen oder erneut
versuchen, sondern „Vergessen“.

Sinntragende Schlüsselworte
herausfinden

Finden Sie die Schlüsselworte für folgende Sätze heraus. Unter-
streichen Sie diese.

1. Das ist eine sehr gelungene Arbeit!

2. Wohin sagten Sie ist der Kunde gegangen?

Übung 41:

Schlüsselworte
finden
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3. Dies ist ein absolutes Novum in der Unternehmensge-
schichte!

4. So ist es mir einfach zu unscheinbar.

5. Das lässt keinerlei Wünsche offen.

6. Ich bin mir beim besten Willen nicht sicher.

7. Entweder wir einigen uns oder ich reise ab!

8. Ich kann nur sagen, Ihr Plan begeistert mich!

9. Wir sind für den Achten vormittags verabredet.

10. Das war eine sehr lange Nacht und ich brauche jetzt drin-
gend Schlaf.

Nutzen Sie diese Strategie der Schlüsselworte-Findung für alle wei-
teren Übungen.

Auflösung zu der Übung 41:

Die empfohlenen Schlüsselworte sind kursiv markiert.

1. Das ist eine sehr gelungene Arbeit!

2. Wohin sagten Sie ist der Kunde gegangen?

3. Dies ist ein absolutes Novum in der Unternehmensge-
schichte!

4. So ist es mir einfach zu unscheinbar.

5. Das lässt keinerlei Wünsche offen.

6. Ich bin mir beim besten Willen nicht sicher.

7. Entweder wir einigen uns oder ich reise ab!

8. Ich kann nur sagen, Ihr Plan begeistert mich! (Ihr Plan
käme beim Vergleich mit anderen Plänen ebenfalls in
Frage. Dies hängt vom Kontext ab.)
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4. Synchrone und asynchrone Gesten

Nutzen Sie bei allen weiteren Übungen die unterschiedlichen Mög-
lichkeiten entweder mit einem Arm bzw. einer Hand zu gestikulie-
ren oder aber mit beiden.

Zusätzlich gibt es auch noch die Möglichkeit, einen Arm/eine Hand
anders zu bewegen als das Pendant. Mit beiden spiegelbildlich
parallel zu agieren nennt sich synchron, die rechte und die linke
Seite unterschiedlich einzusetzen asynchron. Beides hat im passen-
den Zusammenhang seinen Reiz. Außerdem führt eine ausgewo-
gene Mischung dieser Möglichkeiten zu mehr Abwechslung und
Lebendigkeit für den Zuhörer.

So könnten Sie beispielsweise als emotionale Geste für den Satz:
„Vergessen Sie es!“ das Abwinken mit nur einer Hand wählen,
während die andere in Ihrer Ruheposition verbleibt.

Mehr
Abwechslung
für den 
Zuhörer

9. Wir sind für den Achten vormittags verabredet.

10. Das war eine sehr lange Nacht und ich brauche jetzt drin-
gend Schlaf.

Selbstverständlich kann sich, wie bei Satz 8 beschrieben, der
Unterschied und damit das Schlüsselwort in einem Satz durch
den Kontext ändern.
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15. Abwinkgeste

Für die Aussage: „Wir alle kennen das.“ macht es wohl mehr Sinn,
das „Wir alle“ mit beiden Armen/Händen zu umreißen.

16. „Wir alle“-Geste
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Für einen Satz wie: „Die Gewinne sind massiv gestiegen, wohin-
gegen die Kosten auf einem niedrigen Niveau stagnieren.“ Ist es
sinnvoller, mit beispielsweise der rechten Hand/Arm das hohe
Gewinnniveau darzustellen, während die linke Seite das niedrige
Kostenniveau visualisiert.

17. Differenz: Kosten und Gewinn

Selbstverständlich sollten alle diese Gesten emotional koloriert
sein!

Nutzen Sie die Variabilität des synchronen oder asynchronen Gesti-
kulierens je nach Kontext für alle weiteren Übungen.

Bei der nächsten Übung haben Sie nämlich Gelegenheit, einmal in
Ihrem Gesten- und Bewegungsrepertoire zu forschen. Ich gebe
Ihnen einen Satz vor, den Sie mit verschiedenen Gesten und Emo-
tionen sprechen sollen. Die dazugehörigen Bewegungen ent-
wickeln Sie diesmal allerdings selbst.

Nutzen Sie die vielfältigen Möglichkeiten, um eine aus Ihrer Sicht
passende Bewegung zu finden. Da das zugehörige Gefühl dem
Zuhörer durch verschiedene Gesten überzeugend vermittelt wer-

Forschen 
Sie in Ihrem
Repertoire!
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den kann, halten Sie sich bitte nicht zu lange mit der Gestensuche
auf. Probieren Sie lieber mehr aus!

Gesten selbstentwickeln
und kolorieren

Kolorieren Sie bitte selbstentwickelte Gesten, die die unten aufge-
führten Emotionen zu folgendem Satz übermitteln sollen:

„So habe ich mir das nicht vorgestellt!“

Nachdem Sie die Gesten emotional geladen haben, sprechen Sie
bitte den Satz mit Geste. Timen Sie die Geste auf das Schlüssel-
wort „So“. Achten Sie darauf, dass die Emotionalität genauso
stark mit Text wie auch ohne Text ist. Nehmen Sie bitte für jede un-
terschiedliche Emotion eine neue Geste. Wenn eine Bewegung
sich dem „Laden“ sperrt, nehmen Sie eine andere Geste. Beißen
Sie sich nicht an einer Bewegung fest.

Die unterschiedlichen Intensitätsstufen eines Gefühls vollziehen Sie
bitte mit der jeweils gleichen Geste, eben nur unterschiedlich in-
tensiv. Wenn dies gut gelingt, verändert sich selbstverständlich die
Stimme ebenfalls mit.

Wenn Ihnen meine Beispiele nicht gefallen, suchen Sie sich bitte
auch hier eigene Beschreibungen.

1. a) leicht autoritär Jemand hat eine Aufgabe zum

b) mittel autoritär
wiederholten Mal nachlässig und

c) stark autoritär
fehlerhaft umgesetzt.

2. a) leicht amüsiert Ein Freund stellt sich beim ersten

b) mittel amüsiert
gemeinsamen Tennisspiel sehr

c) stark amüsiert
trottelig an.

Unterschied-
liche Inten-
sitätsstufen

DVD 22Übung 42:
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3. a) leicht neugierig Etwas stellt sich interessanterweise

b) mittel neugierig
völlig anders dar als erwartet und 

c) stark neugierig
Sie wollen unbedingt herausfinden, 
was es damit auf sich hat.

4. a) leicht unsicher Ihnen fehlt jede Einschätzungs-

b) mittel unsicher
möglichkeit für das, was Sie da

c) stark unsicher
sehen, Sie sollen allerdings Ihre 
Meinung kundtun.

5. a) leicht entspannt Etwas Unerwartetes bringt Sie

b) mittel entspannt
überhaupt nicht aus der Ruhe.

c) stark entspannt

Wenn Ihnen die Übung gut gelungen ist, gehen wir einen Schritt
weiter. Jetzt geht es darum, eine kleine Sequenz zu probieren. Das
heißt nichts anderes, als dass Sie die Gesten zu einer kleinen Ge-
schichte kolorieren. Denken Sie daran, dass Sie die Geschichte
nicht auswendig lernen, sondern sinngemäß wiedergeben. Über-
legen Sie sich ebenfalls, zu welchem Wort oder zu welchem Satz-
teil Sie die dazugehörige Geste machen wollen. Und selbst wenn
Sie den Satz, den Sie ja nicht auswendig lernen sollen, dann etwas
anders ausformulieren, werden Sie das, was Ihnen wichtig ist,
durch die Geste übermitteln. Da Sie über die Emotionalität Zugriff
auf den Sinn, bzw. die Bedeutung haben, werden Ihnen außerdem
entsprechende Worte automatisch einfallen. Und es ist völlig egal,
ob Sie dann tatsächlich die vorbereiteten bzw. geschriebenen
Worte nutzen oder sinngemäße.

Eine Geschichte sinnhaft gestisch
kolorieren

Kolorieren Sie zu jedem Satz der unten aufgeführten Geschichte
eine Geste.

Übung 43:

Eine kleine
Geschichte 
mit Gesten
untermalen
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Nehmen Sie dazu die dahinter fettgedruckt aufgeführte Emotion.
Identifizieren Sie dazu das oder die entsprechenden Keywords.

Wenn Sie eine Bewegung koloriert haben, sprechen Sie den Satz
dazu.

Gehen Sie für den zweiten Satz/die zweite Geste genauso vor.

Wenn Sie diesen emotional gestikulieren und sprechen, üben Sie
Satz/Geste eins und Satz/Geste zwei hintereinander. Achten Sie
darauf die Emotionen zu wechseln!

Nehmen Sie sich dann den dritten Satz/die dritte Geste vor und
wenn der gelingt kombinieren Sie Satz/Geste eins, zwei und drei.

Gehen Sie nach diesem Prinzip weiter vor.

Agieren Sie bitte aus Ihrem Stand (oder Sitzhaltung), nehmen Sie
Ihre Ruhegeste ein und führen Sie die kolorierte Geste immer wie-
der in die Ruhegeste zurück.

Manchmal kann man auch aus einer bewegten Geste direkt in die
nächste gehen, hier aber ist es erst einmal wichtig, dass Sie sich
daran gewöhnen, zwischendurch immer wieder die Ruhegeste
einzunehmen.

Wenn Sie die ganze Geschichte mit sinnhaften Gesten angerei-
chert haben, üben Sie diese einige Male, um sich an den Wechsel
der Emotionen zu gewöhnen. Dies sorgt für eine immer wieder
sinnhafte, lebendige Körpersprache, selbst wenn das, was Sie
sagen, schnelle emotionale Wechsel benötigt.

Lassen Sie dafür genug Zeit zwischen den Sätzen, speziell, wenn
die Emotionen sehr unterschiedlich sind. Natürlicherweise brau-
chen wir Menschen einen Augenblick um von einer Emotion in
eine andere zu gehen.

Es ist vollkommen in Ordnung, wenn der Text jedes Mal leicht
variiert. Sie wollen ja Bedeutung und nicht Worthülsen kommuni-
zieren.
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Gehen Sie spielerisch und mit Spaß an die Geschichte heran.

Hier ist die Geschichte:

So viele sagten, dass zum Jahreswechsel 2000 die Welt unter-
ginge. Stark amüsiert

Ich sage, das Einzige, was nie untergeht, ist die Dummheit!“ Mit-
tel ernsthaft

Aber, hört ein einziger Mensch auf mich? Mittel verzweifelt

Alle sind darauf hereingefallen und haben sich die Bücher dieser
selbsternannten Propheten gekauft. Leicht nachdenklich

Na wenigstens hält man so die Wirtschaft am Laufen. Leicht zy-
nisch/lustig

Wenn Sie mögen, üben Sie nach dem gleichen Prinzip eigene Ge-
schichten.

Achten Sie darauf, dass diese nicht zu lang sind. Schreiben Sie den
Text kurz auf und legen Sie die unterschiedlichen Emotionen fest.
Und dann kann es losgehen.

Automatisch emotional gestikulieren und sprechen

Im Alltag haben Sie üblicherweise vor Besprechungen, Gesprächen
und Ähnlichem keine Zeit, Ihre Gesten zu laden. Daher ist es jetzt
an der Zeit zu lernen, Geste und Text gleichzeitig emotional zu
laden. Wenn Sie dies entsprechend häufig vollziehen, bildet sich in
Ihrem Gehirn ein Automatismus dafür heraus. Das bedeutet, dass
Sie gleichzeitig, ohne Überlegung und Zeitverzögerung; lebendig
und ausdrucksstark mit dem Sprechen gestikulieren. Sei das Ge-
spräch oder die Diskussion auch noch so schnell und hektisch, Sie
kommunizieren automatisch authentisch, klar und ausdrucksstark.
Und bei Reden oder Vorträgen funktioniert dies genauso. Denn es
ist dann Ihr automatischer Kommunikationsstil, Ihre Körpersprache
gut verständlich, emotional und variabel einzusetzen.

Gesten mit Text
automatisch
verbinden

Eigene
Geschichten
üben
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Gesten mit Text spontan kolorieren.
Grundlage: Ganze Sätze

Kommunizieren Sie die folgenden Sätze aus einem guten Stand
und einer guten Haltung inklusive Ruhegeste heraus. Vollziehen
Sie für jeden Satz eine Geste.

Laden Sie diesmal allerdings die Geste nicht vorher durch Üben,
sondern stellen Sie sich innerlich nach Lesen des Satzes kurz eine
passende Geste innerlich vor. Sprechen Sie nun den Satz und ma-
chen Sie an der Ihnen richtig erscheinenden Stelle die Geste.

Versuchen Sie während dieser Aktion möglichst schnell in das ge-
wünschte Gefühl zu kommen. Reflektieren Sie anschließend an-
hand der gespürten Intensität, wie gut Ihnen dies gelungen ist.
Beobachten Sie sich bitte nicht während des Sprechens, bewerten
Sie hinterher. Wiederholen Sie dies, bis Sie zufrieden mit der Le-
bendigkeit sind. Gehen Sie dann zum nächsten Satz. Wenn es gar
nicht gelingt, probieren Sie nach dem gleichen System eine andere
Bewegung. Fressen Sie sich nicht an einer Geste fest! Denken Sie
bei der Bewertung nach jedem Satz daran, erstens einmal nachzu-
spüren, wie intensiv Sie das Gefühl erlebt haben und ob zweitens
der ganze Körper „mitgesprochen“ hat. Haben Sie das oder die
richtigen Keywords genutzt? Ist dabei Ihre Mimik, Ihre Körperspan-
nung usw. mitgegangen? Diese Punkte funktionieren nur mitein-
ander, das heißt, wenn Sie auf den richtigen Keywords das ge-
wünschte Kolorit, die Emotion deutlich in Ihrem Körper spüren,
zieht auch die gesamte Körpersprache ausdrucksstark mit. Trotz-
dem sollten Sie dies alles in der Reflektion auch einzeln analysieren.

Auf geht es!

1. Das Wetter ist eine einzige Katastrophe. Stark verärgert

2. Ich bräuchte mal zwei Monate Urlaub! Leicht erschöpft

3. Ich freue mich sehr, Sie einmal wieder zu sehen! Stark
erfreut

Ganze Sätze
kolorieren

Übung 44:
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4. Ich bin mir sicher, dass wir das Problem gelöst bekommen.
Stark kompetent

5. Ihre Verspätung macht gar nichts, ich bin selbst erst gerade
eingetroffen. Stark freundlich

6. Ich möchte die Unterlagen morgen auf meinem Schreib-
tische haben! Stark autoritär

7. Mich würde schon interessieren, wie die Zusammenhänge
sind. Mittel nachdenklich

8. Ich weiß nicht mehr, wie wir den Zeitplan einhalten sollen.
Leicht verzweifelt

9. Wow, welches Gericht hat dich denn zu dieser Frisur verur-
teilt? Stark lustig

10. Selbstverständlich bin ich auf Ihrer Seite. Stark vertrauens-
voll

Als nächstes möchte ich Ihnen noch drei weitere, sehr effektive
Übungen mit auf den Weg geben.

Sie haben in der letzten Übung probiert, direkt mit dem gespro-
chenen Text sinnhafte, emotional geladene Gesten ohne „Vorko-
lorierung“ auszuführen. Erweitern und stabilisieren Sie durch die
nächsten Übungen die Fähigkeit, spontan mit dem gesprochen
Text, sozusagen in Echtzeit, lebendige Gestik einzusetzen.

Wortgesten spontan kolorieren zwecks
schnellem Automatismus

Vollziehen Sie auf den unten aufgeführten Adjektiven/Adverbien
eine spontan kolorierte Geste, die der Emotionalität (die exakt dem
Sinn des Wortes entsprechende soll) Ausdruck verleiht. Sprechen
Sie dabei das Wort laut aus. Lautet das Adjektiv/Adverb schmerz-
lich, vollziehen Sie eine schmerzlich kolorierte Geste zum Wort. Ist
das Wort fröhlich, kolorieren Sie Ihre Bewegung mit Fröhlichkeit.

Übung 45:

Spontaner Ein-
satz lebendiger
Gesten
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Variieren Sie die Gestenbewegungen jedes Mal, machen Sie nie
zwei genau gleiche Bewegungen. Führen Sie diese Übung zügig
und möglichst oft durch. Sie werden mehr und mehr damit ver-
traut, sich durch Gesten emotionale und sinnhaft auszudrücken.
Stören Sie sich bitte nicht daran, dass Sie bei dieser Übung durch
das schnelle und direkte Aufeinanderfolgen von Gesten ein wenig
wie ein Lotse auf dem Flugfeld wirken könnten. Sie sollen bei
tatsächlichen Kommunikationen natürlich nicht jedes Wort ges-
tisch umsetzen.

Bei dieser Übung jedoch geht es darum, Sie schneller mit sponta-
nem Kolorieren vertraut zu machen. Spüren Sie, wie mit jedem
Durchführen dieser Übung, wobei Sie bitte ab dem zweiten oder
spätestens dritten Mal eigene Worte nehmen, die Intensität der
Emotionen und damit des Ausdrucks steigt.

Begeistert Süß

Gespannt Bitter

Beruhigt Liebevoll

Zärtlich Schnell

Misstrauisch Merkwürdig

Erotisch Verbittert

Vorsichtig Verärgert

Überrascht Erfreut

Lustig Ernsthaft

Zynisch Stolz

Gemütlich Streng

Wohlig Festgefahren

Aufgebracht Ironisch

Warm Nachtrauernd

Intensität des
Ausdrucks
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5. Spontanes Kolorieren

Diese nächsten Übungen fördern und beschleunigen die Ausbil-
dung des gewünschten Automatismus. Diese können Sie auch an-
gereichert mit den Inhalten der nächsten Kapitel vollziehen. Grei-
fen Sie immer wieder auf dieses Übungssetting zurück. Ich werde
Sie an den entsprechenden Stellen noch einmal darauf hinweisen.
Bei diesen nächsten Kapiteln geht es in der Hauptsache um die un-
terschiedlichen physischen Möglichkeiten des Körpers, Gesten zu
erzeugen. Dadurch kommt mehr Vielfalt in Ihr Gestenrepertoire.
Denn wenn Sie immer die gleichen drei Bewegungen nutzen, so
emotional diese auch geladen sein mögen, wird es sehr schnell
monoton und ausdrucksarm für den Zuschauer oder Gesprächs-
partner. Ich hoffe Sie verwenden auch jetzt schon unterschiedliche
Bewegungen für Ihre Gesten. Dies werden wir dann mit Hilfe der
nächsten Kapitel noch mehr erweitern.

Kommen wir aber jetzt zu der Übung, die Sie auch weiter über die-
ses Kapitel hinaus begleiten soll.

Gesten in Sätzen spontan kolorieren
zwecks schnellem Automatismus.
Grundlage: Schrifttext

Nehmen Sie sich so oft Sie können eine kurze Passage aus einem
Text vor, ca. fünf bis acht Sätze. Dieser kann aus einer Zeitschrift
oder Zeitung, aus einem Geschäftstext oder Buch oder wo auch
immer her stammen.

Lesen Sie sich die jeweilige Passage leise, dabei allerdings intensiv,
genau einmal für sich durch.

Lesen Sie sich diesen Text so durch, wie Sie dies normalerweise bei
etwas, das Sie interessiert, tun würden. Planen Sie dabei nicht
schon irgendwelche Gesten, sondern bleiben Sie mit Ihrer Auf-
merksamkeit und vor allen Dingen Ihren Gefühlen ganz bei dem,
wie Sie diesen Text auffassen und emotional bewerten.

Schrifttext als
Grundlage

Übung 46:

Monotonie
vermeiden
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Anschließend lesen Sie diese Passage laut vor. Unterstützen Sie
dabei die Worte mit mindestens einer Geste pro Satz. Nutzen Sie
die Vielfalt der synchronen und asynchronen Gesten! Diese Gesten
sollen emotional intensiv koloriert sein. Maßstab für die Emotionen
ist selbstverständlich Ihr ganz eigenes Gefühl zu diesem Text. Fär-
ben Sie die Schlüsselworte gestisch ganz authentisch mit Ihren
persönlichen Bewertungen. Fragen Sie sich auch hier in der Reflek-
tion, hinterher, wie emotional Sie sich gefühlt haben und inwie-
weit Ihr ganzer Körper mit agiert hat.

Diese Übung dauert üblicherweise nicht länger als drei bis fünf Mi-
nuten. Nehmen Sie die kleinen Lücken im Alltag und füllen Sie
diese sinnvoll. So benötigen Sie keine „Extra-Übungszeit“.

Um Sie bei der Reflektion zu unterstützen, habe ich für diese und
die nächste Übung eine Checkliste entworfen, die Sie im Anschluss
an die beiden Übungen finden.

Als nächstes ergänzen wir den Fokus um die freie Rede. Bei Übung
43 handelte es sich darum, körpersprachliche Lebendigkeit in
einen vorgegebenen Text zu transportieren.

Dies sind Kommunikationssituationen, denen die meisten von uns
regelmäßig begegnen, sei es, dass Sie einen Geschäftsbericht be-
sprechen, eine Rede zu einem bestimmten Sachverhalt zum Besten
geben oder irgendetwas vorstellen oder präsentieren. Z. B. die
technischen Vorzüge und Ausstattungsmerkmale von einem Pro-
dukt, dass Sie verkaufen wollen. „Leiern“ Sie diese Informationen
mit schlaffer Körpersprache herunter oder zeigt Ihre Körper-
sprache beispielsweise Überraschung, Begeisterung, Klarheit und
Überzeugung? Und bei welcher der beiden Möglichkeiten werden
Sie wohl eher gute Verkaufszahlen schreiben?

Frei sprechen oder Ablesen?

Denken Sie aber bitte daran, möglichst wenig, auch bei solch eng
umrissenen Textvorgaben, auswendig zu lernen oder gar ab zu lesen.

Auch in 
freier Rede

überzeugen
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Sie sollen nicht Worthülsen transportieren, sondern Bedeutung.

Sie haben das lebendige Lesen von Übung 43 deswegen geübt,
um die Textpassagen, die Sie tatsächlich ablesen müssen, lebendig
zu übermitteln. Dies sind meist sehr detailgenaue Informationen
wie Gesetzestexte, genaue Untersuchungsergebnisse, Wissen-
schaftsprotokolle und ähnliches. Bei einer Besprechung oder
einem Vortrag kann es immer wieder sein, dass Sie zeitweilig auf
solche schriftlichen Texte zurückgreifen müssen. Versuchen Sie
möglichst mit Stichwortzetteln auszukommen.

Geht dies nicht, lesen Sie nur die notwendigen Passagen ab. Agie-
ren Sie dabei mit entsprechend lebendiger Körpersprache.

Die allermeisten Menschen kommunizieren allerdings automatisch
lebendiger, wenn Sie frei sprechen. Ablesen reduziert bei vielen die
emotionale Beteiligung.

Mit Hilfe der Übung 43 können Sie hier Abhilfe schaffen.

Ich rate Ihnen allerdings, möglichst viel frei zu sprechen.

Und genau darum geht es in der nächsten Übung.

Erfolgs-Tipp:

Ablesen führt bei den meisten Menschen zu mehr oder weni-
ger ausdrucksloser Körpersprache. Treten Sie dem bewusst
entgegen und üben Ausdrucksstärke beim Lesen. Nichtsdesto-
trotz: Lesen Sie Texte nur dann ab, wenn es wegen der Kom-
plexität der Inhalte unbedingt notwendig ist.

Die allermeiste Zeit jedoch sollten Sie sich die Bedeutung des-
sen, was Sie kommunizieren wollen, bewusst machen. Die
entsprechenden Worte kommen dann ganz von alleine. Berei-
ten Sie sich entsprechend bei wichtigen Besprechungen und
Vorträgen vor, damit Ihnen das, was Ihnen wichtig ist, auch
vollkommen klar ist.

Ablesen
vermeiden

Keine
Worthülsen
transportieren
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Kurzkommentar zu wichtigen Themen
(Tagesgeschehen) mit spontan
kolorierter Gestik

Auch diese Übung eignet sich hervorragend für „zwischendurch“,
die kleinen Alltagslücken.

Suchen Sie sich spontan ein Thema aus, das Ihnen emotional
etwas bedeutet.

Dazu bietet das Tagesgeschehen üblicherweise genügend Anre-
gungen.

Geben Sie eine kurze Zusammenfassung über das, was Ihnen
wichtig bei diesem Thema ist. Tragen Sie dies laut und mit spontan
kolorierter Gestik vor. Seien Sie dabei lebendig und ausdrucks-
stark. Erhöhen Sie die Lebendigkeit durch den Einsatz von syn-
chronen und asynchronen Gesten!

Entscheiden Sie sich vorher, ob Sie sich

a) ein Gespräch mit einer oder zwei Personen als Rahmen
dafür vorstellen, oder

b) ein Publikum, vor dem Sie einen Kurzvortrag halten.

Reflektieren Sie hinterher und nutzen Sie dabei die Checkliste.

Machen Sie diese Übung wie auch die Übung 46 so oft wie mög-
lich zwischendurch.

Übung 47:

Lernen Sie es aber nicht auswendig, das ist bei den meisten
innerliches Ablesen.

Wenn Ihnen die Bedeutung dessen, was Sie kommunizieren
wollen, präsent ist, werden Sie an alles Wichtige automatisch
denken!
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Gehen Sie damit mutig, spielerisch und kreativ um. Dies bringt die
schnellsten und besten Ergebnisse und macht darüber hinaus auch
am meisten Spaß.

Je häufiger Sie diese beiden Übungen durchführen, auch ergänzt
mit den Inhalten der nächsten Kapitel, umso schneller werden Sie
absolut spontan eine lebendige, sinnhafte Körpersprache automa-
tisch nutzen. Dies wird dann Ihr natürlicher Kommunikationsstil
sein, ausdrucksstark und charismatisch!

Einige Hinweise zum Umgang mit der Checkliste: Kopieren Sie sich
diese zuerst, damit Sie länger damit arbeiten können.

Unter „Datum“ tragen Sie bitte Tag und Uhrzeit Ihrer Übung ein,
damit Sie die Fortschritte auch zeitlich dokumentiert haben.

Bei „Frei oder gelesen“ können Sie eintragen und später erkennen,
ob Sie Übung 46 oder Übung 47 vollzogen haben. Manche legen
sich auch je eine Checkliste für sinnhafte Körpersprache beim Lesen
und eine weitere für das gleiche bei freiem Sprechen zu.

Unter dem Punkt „Betreff“ tragen Sie kurz in ein oder zwei Stich-
worten den Inhalt ein. Dies dient dazu, sich später besser an eine
z. B. sehr gelungene Übung zu erinnern und deren Lerneffekt noch
einmal zu reflektieren.

Bei „Menge der Gesten“ geht es darum, wie viel Sie körper-
sprachlich überhaupt gemacht haben. Nutzen Sie dabei das Zah-
lenbewertungssystem, das am Anfang der Liste erwähnt ist.

Ebenfalls mittels des Bewertungssystems tragen Sie die Stärke der
emotional „Gefühlten Beteiligung“ unter diesem Punkt ein.

Die Zufriedenheit mit Ihrer Gesten-„Variabilität“, wie vielfältig und
verschieden Ihre Gesten waren, z. B. synchron und asynchron, tra-
gen Sie bitte mittels Bewertungssystem unter diesem Punkt ein.

Bei „Körperbeteiligung“ geht es darum, inwieweit der restliche
Körper, die Mimik usw. auf die sinnhafte Geste eingestiegen sind

Den natürlichen
Kommunika-
tionsstil
verbessern
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Checkliste für die Übungen 46 und 47:

Bewertungsmaßstab: 1= sehr zufrieden 6 = vollkommen unzufrieden

Datum frei oder Betreff Menge Gefühlte Variabilität Körper- Gesamtzu-
gelesen der Gesten Beteiligung friedenheit



und den emotionalen Ausdruck unterstützt haben. Nutzen Sie
auch hier das Zahlensystem.

An der Einschätzung (mittels Bewertungssystem) Ihrer Gesamtzu-
friedenheit können Sie Ihre Entwicklung sehr gut über einen län-
geren Zeitraum ablesen. Und Sie können sich dadurch Ihre Fort-
schritte vor Augen führen.

6. Mimik emotional aufladen

Wie schon erwähnt, zieht der ganze Körper, und natürlich auch die
Mimik mit, wenn Sie eine Geste erfolgreich emotional kolorieren.
Ihr ganzer Körper drückt dann das in die bewegte Geste gelegte
Gefühl aus.

Nun gibt es aber manche Situationen, in denen Arme, Hände und
der Körper als emotionales Transportmedium teilweise ausfallen.
Ein typisches Beispiel ist es, wenn Sie vor einer Kamera agieren, die
hauptsächlich Ihr Gesicht aufnimmt. Deshalb ist es wichtig, auch
verschiedene Mimiken emotional zu laden, zu kolorieren.

Bei der Mimik ist es so, dass authentische Gefühle kulturübergrei-
fend von Menschen beispielsweise in Japan, Amerika, Bolivien,
Mitteleuropa oder dem Senegal sehr ähnlich mimisch ausgedrückt
werden. Anders als bei den Arm- und Handgesten gibt es hier
scheinbar ein angeborenes, universelles Programm.

Dies hat der schon früher in diesem Buch erwähnte amerikanische
Professor für Psychologie Paul Ekman in seiner jahrzehntelangen
Forschungsarbeit auf diesem Gebiet herausgefunden und bewie-
sen.

Und wir Menschen können diese Emotionen auch meist recht gut
aus der Mimik lesen. Natürlich nur, wenn diese emotional deutlich
geladen bzw. koloriert ist. Schwache Emotionalität in der Mimik
hingegen lässt diese schwer lesbar werden und verwirrt und ver-
unsichert eher. Ich kann mir vorstellen, dass Sie solchen Menschen,

Mimik als emo-
tionales Trans-
portmedium

Eigene Fort-
schritte
erkennen
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die in der Kommunikation Ihr Gesicht kein bisschen bewegen,
schon begegnet sind. Es gibt sogar das ein oder andere Wort
dafür:

„Pokerface“ z. B. oder „Wachsgesicht“. Beide bezeichnen ein star-
res Gesicht ohne Mimik. Und beides sind negativ besetzte Aus-
drücke, weil die meisten von uns durch eine derartige Ausdrucks-
losigkeit massiv verunsichert werden und mit solchen Menschen
nicht gerne kommunizieren.

Also geht es auch hier darum, emotional ausdrucksstark zu kom-
munizieren.

Allerdings müssen wir, um dies zu üben, keine unterschiedlichen
mechanistischen Mimiken ausprobieren, und diese dann laden.
Denn die Form der Darstellung ist im Gesichtsbereich ja, wie schon
erwähnt, angeboren.

Legen Sie genügend Gefühle in Ihre Gesichtsmimik. Auf diese
Weise wird die passende Ausdrucksweise ganz automatisch ge-
funden.

Gesichtsmimik ohne Text emotional
kolorieren, dann mit Text vortragen

Laden Sie die jeweils am Ende der folgenden Sätze aufgeführten
Emotionen in Ihre Mimik. Sprechen Sie zuerst nicht dabei, sondern
konzentrieren sich darauf, das Gefühl wortlos mit dem Gesicht
auszudrücken.

Wenn Sie merken, dass sich die gewünschte Emotion dabei deut-
lich in Ihrem Körper manifestiert, sprechen Sie den Satz zusammen
mit der emotional geladenen Mimik. Dabei achten Sie bitte darauf,
dass die Intensität des Gefühls mit Text genauso stark ist wie ohne.

1. Ich habe die Aufgabe gelöst! Sehr stolz

2. Das war eine bittere Enttäuschung! Bitter enttäuscht

3. So viel zum Urlaub. Wehmütig

Gesichtsmimik
kolorieren

Übung 48:

Gesichtsmimik
ist angeboren
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4. Wir waren nie näher an der Lösung! Stark motiviert

5. So viel Energie unnötig vergeudet. Leicht traurig

6. Ich will Sie hier nicht mehr sehen! Nachdrücklich klar,
direktiv

7. Morgen kann ich endlich mit dem neuen Projekt beginnen.
Freudig erregt

8. So viel Lob hatte ich gar nicht erwartet. Peinlich berührt

9. Natürlich schaffen Sie es bis morgen. Zynisch

10. Wir müssen den Kunden nicht überreden, sondern über-
zeugen! Ernsthaft, klar

Wenn Sie dies erfolgreich umgesetzt haben, nehmen Sie bitte
noch einmal die gleichen Sätze und reichern diese mit anderen Ko-
loriten an. Nutzen Sie dabei die gleiche Vorgehensweise wie beim
Laden der ersten Emotionen. Zuerst ohne Text, dann mit. Hier die
neuen Kolorite:

1. Stark erleichtert

2. Nachdenklich

3. Vollkommen verärgert

4. Resigniert

5. Leicht amüsiert

6. Lustig, humorvoll

7. Nachdrücklich fragend, halb ungläubig

8. Begeistert

9. Motivierend, anfeuernd

10. Überrascht
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Wenn Sie diese Übung zu Ihrer Zufriedenheit durchgeführt haben,
gilt es auch hier wieder den Schritt der Gleichzeitigkeit von Text
und emotionaler Körpersprache, in diesem Fall Mimik, zu ver-
suchen.

Dies geschieht durch die nächste Übung.

Mimik für eine vorgegebene Geschichte
spontan kolorieren

Lesen Sie sich die folgende kleine Geschichte erst einmal durch.
Am Anfang jeden Satzes finden Sie die dazugehörige Emotion.
Wenn Sie diese Geschichte einmal leise für sich gelesen haben, tra-
gen Sie sie laut vor und versuchen Sie mit Ihrer Mimik spontan der
vorangestellten Emotion Ausdruck zu verleihen.

Stellen Sie sich ein entsprechendes Publikum vor. Obwohl Sie nur
die Mimik

emotional laden sollen, stellen Sie sich bitte trotzdem in „Ihren
Stand“.

Sollte Ihnen dies doch noch zu schwer fallen, lesen Sie die Ge-
schichte am Anfang ein zweites Mal ohne zu sprechen, vollziehen
Sie dabei aber schon die emotional geladene Mimik. Wenn Sie den
Text danach frei vortragen möchten, denken Sie daran, den Inhalt
mit eigenen Worten wieder zu geben. Übermitteln Sie Bedeutung
und nicht Worthülsen.

Hier die Geschichte:

Nachdenklich Seit fünfundzwanzig Jahren arbeite ich für dieses
Unternehmen.

Freudig nachdenklich Und seit zwanzig Jahren bin ich mit meiner
Partnerin/Partner glücklich zusammen.

Stolz Und jetzt gehen wir zusammen nach Amerika, weil ich dort
ein neues Werk für meine Firma aufbaue.

Übung 49:
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Leicht ängstlich Ich hoffe, ich habe die richtige Entscheidung
getroffen.

Klar, entschlossen Aber ich habe bisher eigentlich immer alles ge-
schafft, was ich mir vorgenommen habe.

Starke freudige Neugier Und ich bin sehr gespannt auf Amerika!

So, jetzt kommen wir zum letzten Schritt, um die kolorierte Mimik
möglichst schnell bei Ihnen zu automatisieren. Neben dieser
nächsten Übung eignet sich hierfür auch die Übung 45 ganz her-
vorragend. Beziehen Sie die Übungsanweisungen statt auf die
Gestik auf Ihre Mimik.

Und auch die nächste Übung lehnt sich an eine vorherige an, aller-
dings diesmal auf die Mimik bezogen.

Kurzkommentar zu wichtigen Themen
(Tagesgeschehen) mit spontan
kolorierter Mimik

Diese Übung eignet sich hervorragend für „zwischendurch“, ist
sehr gut in den kleinen Alltagspäuschen durchzuführen.

Suchen Sie sich spontan ein Thema aus, das Ihnen emotional
etwas bedeutet.

Dazu bietet das Tagesgeschehen üblicherweise genügend Anre-
gungen.

Geben Sie dann in Form einer kleinen Rede oder Erzählung eine
kurze Zusammenfassung über das, was Ihnen wichtig bei diesem
Thema ist. Tragen Sie dies laut und mit spontan kolorierter Mimik
vor. Seien Sie dabei lebendig und ausdrucksstark.

Entscheiden Sie sich vorher, ob Sie sich

a) ein Gespräch mit einer oder zwei Personen als Rahmen
dafür vorstellen, oder

b) ein Publikum, vor dem Sie einen Kurzvortrag halten.

Tages-
geschehen als
Anregung

Übung 50:

Automatismus
erzeugen
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Reflektieren Sie hinterher und nutzen Sie dabei die Checkliste.

Machen Sie diese Übung so oft wie möglich zwischendurch.

Gehen Sie damit mutig, spielerisch und kreativ um. Dies bringt die
schnellsten und besten Ergebnisse und macht darüber hinaus auch
am meisten Spaß.

Nun wollen wir uns mit den verschiedenen Gestaltungsmöglich-
keiten von Gesten beschäftigen. Natürlich gilt für alle nun folgen-
den Gestenmöglichkeiten, dass sie emotional geladen, koloriert
sein sollen.

7. Gezielte Variationen der 
Gestengröße

Durch die verschiedenen körperlichen Möglichkeiten, die Größe
einer Geste zu verändern, können Sie drei unterschiedliche
Aspekte akzentuieren:

Drei verschiedene
Gestaltungsmög-

lichkeiten

Erfolgs-Tipp:

Eine emotionale, lebendige Mimik geht üblicherweise mit allen
kolorierten Gesten einher. Es ist jedoch wichtig, in Fällen, bei
denen Sie Gestik aus berechtigten Gründen nicht einsetzen
können (Nahaufnahme mit Kamera, ungünstig hohes Redner-
pult usw.), mit der Mimik alleine zu agieren. Da die verschie-
denen emotionalen Gesichtsausdrücke angeboren und somit
weltweit gleich sind, brauchen Sie keine speziellen „mechanis-
tischen“ Gesichtsausdrücke zu kolorieren. Achten Sie aller-
dings darauf, Ihre Mimik auch wirklich ausdrucksstark zu
nutzen und nicht einen immer gleichen, unlebendigen Ge-
sichtsausdruck aufzusetzen. Laden Sie die entsprechende
Emotion in Ihre Mimik und das Gefühl wird automatisch den
passenden Gesichtsausdruck auslösen.

Lebendige
Mimik
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1. Die Gesten können über die Größe analog die Größe des
besprochenen Inhalts symbolisieren. Beispielsweise kann
(und sollte meistens auch) die Geste für die Beschreibung
eines „gigantischen Felsmassivs“ größer sein, als die für die
Beschreibung eines Füllfederhalters. Und unerwartet hohe
Gewinne können gestisch größer dargestellt werden als
normale.

2. Die Größe der Gesten kann genutzt werden, um eine un-
terschiedliche emotionale Intensität zu erzeugen.

Die Geste des starken Ärgers, die folgende Aussage beglei-
tet: „Ich habe die Nase von dem Projekt gestrichen voll, ich
schmeiße den Kram hin!“, sollte größer sein als die zu fol-
gender Aussage: „Manchmal finde ich Talkshows überflüs-
sig!“, die nur mit leichtem Ärger verbunden ist.

Und die Glücks- und Jubelgeste zu einem gigantischen,
monatelang umkämpften Erfolg im Job sollte größer sein,
als die zum erfolgreichen Aufbrühen eines akzeptabel
schmeckenden Kaffees.

3. Die verschiedenen Gestengrößen geben Ihnen außerdem
die Möglichkeit, Ihre Körpersprache an die Größe des
Raumes und die Anzahl der Zuhörer anzupassen. Wenn Sie
vor zweihundert oder mehr Leuten sprechen, sollten Ihre
Gesten grundsätzlich größer sein, als wenn Sie einem ein-
zelnen Gesprächspartner gegenüber stehen. Ansonsten
könnte man Ihre Körpersprache schon ab der dritten Reihe
nicht mehr wahrnehmen.

Wenn Sie beispielsweise vor hundert Mitarbeitern sagen: „Sie alle
haben zu unserem Erfolg maßgeblich beigetragen!“, macht es
Sinn, die Arme weit zu öffnen, um damit das „Sie alle“ auch kör-
persprachlich umzusetzen.

Geben Sie dieses Lob allerdings einer einzelnen Person, wirkt es
befremdlich, wenn Sie mit weit ausgebreiteten Armen sagen: „Sie
haben maßgeblich zu dem Erfolg beigetragen!“
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Also variieren wir die Gestengröße mit der Anzahl der Zuhörer und
der räumlichen Distanz zu Ihnen.

Dass all die eben beispielhaft aufgeführten Gesten emotional gela-
den sein sollen, versteht sich von selbst.

Die drei Gelenke

Um Gesten unterschiedlich groß und intensiv zu gestalten, können
wir den tatsächlichen Umfang der Bewegung steuern. Also die
Arme z. B. ein wenig oder weit öffnen. Dies wird ergänzt um die
Möglichkeit, uns zwecks Variation der drei verschiedenen Arm-
bzw. Handgelenke zu bedienen.

Das sind das Handgelenk, das Ellbogengelenk und das Schulter-
gelenk.

Das Handgelenk/die Finger

Beginnen wir mit dem Handgelenk. Für Zweier- oder Dreierge-
spräche ist es angemessen, primär aus dem Handgelenk zu gesti-
kulieren, wobei Sie hierbei je nach Zusammenhang zur Variation
auch andere Gelenke einsetzen sollten. Außerdem können Sie un-
abhängig von der Zuhörergröße mit den Handgelenken und Fin-
gern filigrane, kleinere Bedeutungen sehr schön übermitteln.

DVD 23

Den tatsäch-
lichen Umfang
der Bewegung

steuern

Erfolgs-Tipp:

Über unterschiedliche Gestengrößen können Sie die Körper-
sprache an

� die Größe des beschriebenen Gegenstands oder der be-
schriebenen Aktion

� die emotionale Intensität

� die Raumgröße und die Anzahl der Zuhörer

anpassen.

Anzahl der
Zuhörer bei

Gestengröße
berücksichtigen
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Interessant ist es auch, diese als Ergänzung zu den größeren Ge-
lenken einsetzen.

18. Das Handgelenk

Kolorierte Gesten aus dem Handgelenk

Entwickeln Sie für die folgenden Sätze und den dazugehörigen
Emotionen kolorierte Gesten, die ausschließlich das Handgelenk
nutzen.

Stellen Sie sich dabei vor, Sie hätten ein Einzelgespräch mit jeman-
dem.

Entwickeln Sie als erstes eine passende „mechanistische“ Bewe-
gung mit den Handgelenken.

Wenn Sie sich mit dem emotionalen Laden von Gesten sicher
genug fühlen, können Sie dann die Gesten beim Sprechen kolorie-
ren. Sind Sie noch etwas unsicher damit, kolorieren Sie die Gesten
erst und sprechen Sie den Satz anschließend zusammen mit der

Übung 51:
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emotionalen Geste den Satz. Starten Sie aus Ihrer Ruhegeste und
führen Sie die Hände anschließend dorthin zurück.

1. Und wofür war der Bericht dann? Verständnislos fragend

2. Wir sollten die Aufgabe in relativ kleine Einheiten untertei-
len. Klar präzisierend

3. Wir müssen einfach nur weitermachen. Ungeduldig antrei-
bend

4. Sie haben sechs verschiedene Optionen. Direktiv klar

5. Wohin auch immer wir uns wenden, überall stoßen wir auf
Ablehnung! Resigniert

6. Es wird Zeit, etwas zu unternehmen. Entschlossen

7. Wir haben das gesamte Projekt in nur fünf Tagen ge-
schafft. Ungläubig, stolz

8. Ich wollte Ihnen nicht zu nahe treten! Entschuldigend
zurückziehend

9. Sie glauben das funktioniert? Fasziniert

10. Schmeißen Sie das ganze Zeug weg! Erbost

Das Ellbogengelenk

Dieses eignet sich sehr gut für kleinere bis mittlere Gruppen als
Standard.

Auch hier ist eine Kombination mit den anderen Gelenken mög-
lich. Und zwecks Variation sollten Sie auch bei diesen Gruppen-
größen gelegentlich andere Gelenke einsetzen. Je nach Abstand
und Gesprächssituation ist auch ein hauptsächlicher Einsatz im
Zweiergespräch denkbar. Achten Sie bitte sowohl beim Hand- wie
auch beim Ellbogengelenk darauf, die Oberarme nicht steif am
Oberkörper angepresst zu halten. Lassen Sie diese aus dem Schul-

Verschiedene
Gelenke

kombinieren

DVD 23
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tergelenk ähnlich wie bei der Ruhegeste locker fallen, allerdings
ohne hängende Schultern.

Üblicherweise ist bei Gesten aus dem Ellbogengelenk das Handge-
lenk mehr oder weniger mit aktiv.

19. Das Ellbogengelenk

Kolorierte Gesten aus dem
Ellbogengelenk

Gehen Sie wie in Übung 51 vor, nur dass Sie diesmal bitte aus-
schließlich das Ellbogengelenk unter sparsamer Beteiligung des
Handgelenks einsetzen.

Suchen Sie sich zuerst eine mechanistische Bewegung, die zu dem
jeweiligen Satz passt. Kolorieren Sie diese entweder direkt beim
Sprechen oder aber einzeln ohne Text vorweg, um Sie anschlie-
ßend zusammen mit dem Text vorzutragen. Starten und enden Sie
in der Ruhegeste. Stellen Sie sich eine Gruppe von zehn Personen
als Zuhörer vor. Wenn Sie diese zehn Sätze mit emotionaler Geste
geübt haben, können Sie das Gleiche noch einmal mit den Sätzen
aus Übung 48 tun.

Das Ellbogen-
gelenk

Übung 52:
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Ich gebe Ihnen aber bewusst jedes Mal neue Texte zum gestischen
Kolorieren, damit Sie nach Durcharbeiten dieses Buches schon so
viel Erfahrung gesammelt haben, dass Automatismen entstanden
sind. Gehen Sie wie immer kreativ, spielerisch und mit Spaß an die
Sache heran.

1. Ich habe Sie immer vor dieser Situation gewarnt! Nach-
drücklich bestimmt

2. Woher soll ich das wissen? Völlig überrascht

3. Und das sagen Sie mir erst jetzt? Hochgradig erfreut

4. Dies war ein sehr gutes Jahr für uns alle. Wohlgesonnen
zugeneigt

5. Merkwürdigerweise hat danach niemand mehr angerufen.
Sehr nachdenklich

6. Endlich haben wir den Vertrag unter Dach und Fach!
Erleichtert

7. Ich glaube nicht daran, dass sich da noch etwas ändert.
Sehr misstrauisch

8. Sie verkaufen den Eskimos noch Schnee! Humorvoll lustig

9. Ich habe größten Respekt vor Ihrer Leistung. Respektvoll

10. Wir hatten sehr schöne Zeiten gemeinsam. Melancholisch

Das Schultergelenk

Hier sind wir bei den großen Inhalten oder einem größeren Publi-
kum (ab ca. zwanzig Menschen, abhängig von der Raumgröße
und Distanz zu diesen Zuhörern). Bei Gesten aus dem Schulterge-
lenk ist fast immer das Ellbogengelenk beteiligt, ohne sieht die
Geste meist steif und roboterhaft aus. Wenn Sie diesen Effekt
allerdings wollen …

DVD 23
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Ich gehe bei dieser Betrachtungsweise natürlich immer von der
Ruhegeste aus.

Wenn Sie Ihre Arme beispielsweise lang ausstrecken, so haben Sie
neben dem Schultergelenk auch das – in der Ruhegeste meist ge-
beugte – Ellbogengelenk bewegt.

Zusätzlich ist oft mehr oder weniger intensiv das Handgelenk
beteiligt.

Hier ist es auch spannend, einmal die Kombinationsmöglichkeiten
auszuprobieren.

20. Das Schultergelenk 
(in Kombination mit Ellbogen- 
und Handgelenk)

Serieller Einsatz der Gelenke

Wenn Sie eine Geste aus einem Gestengelenk vollziehen, diese
dann nicht wieder schließen sondern danach eine weitere Geste
aus einem anderen Gestengelenk darauf aufsetzen, so ist dies ein
serieller Einsatz der Gestengelenke.

Verschiedene
Gestengelenke
kombinieren

Testen Sie die
Kombinations-
möglichkeiten
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Sie können die Geste beispielsweise aus dem Schultergelenk star-
ten indem Sie die Arme rechts und links vom Körper anheben,
dabei das Ellbogengelenk im neunzig-Grad-Winkel zu den Ober-
armen halten. Die Handgelenke bleiben ruhig dabei, als Verlänge-
rung des Unterarms so zu sagen.

Ein passender Satz könnte sein: „Ich habe keine Ahnung“, das
Kolorit Hilflosigkeit. Das Schlüsselwort wäre keine. Zu dem dazu
gehörigen Nachsatz:

„Absolut keine.“ könnten Sie dann noch die Handgelenke nach
außen klappen.

Dies wäre dann eine solche serielle Kombination der Gelenke.

Paralleler Einsatz der Gelenke

Wenn Sie für eine Geste gleichzeitig verschiedene Gestengelenke
bewegen, so ist dies ein paralleler Einsatz der Gestengelenke.

Heben Sie zu dem Satz: „Ich bin unschuldig!“ (Kolorit: Hilflosig-
keit) leicht Ihre Schultergelenke, richten Sie die Unterarme aus
dem Ellbogengelenk senkrecht auf und klappen dabei die Hand-
gelenke nach hinten. Wenn Sie dies alles gleichzeitig vollziehen,
handelt es sich einen parallelen Einsatz der Gestengelenke.

Zusätzlich sollten Sie die Möglichkeiten des synchronen und asyn-
chronen Gestikulierens nutzen. So können sie beispielsweise eine
erste Geste einseitig aus Schulter- und Ellbogengelenk machen
und die nachgesetzte Handgeste nur mit der anderen Hand voll-
ziehen. Oder mit einer Seite aus dem Schultergelenk agieren, mit
der anderen aber aus dem Ellbogen und/oder Handgelenk.

Nehmen wir noch einmal das bereits bekannte Beispiel zum asyn-
chronem Gestikulieren.

Der Satz dazu lautet: „Die Gewinne sind massiv gestiegen, die
Kosten hingegen stagnieren auf niedrigem Niveau.“

Zu Schlüssel-
wörtern pas-
sende Gesten

einsetzen

Gelenke
gleichzeitig

einsetzen
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Zu den Schlüsselwörtern „Massiv gestiegen“ könnten Sie aus dem
Schultergelenk unter Beteiligung der anderen Gelenke die Höhe
des Anstiegs symbolisieren. Auf die Schlüsselwörter „Niedrigem
Niveau“ könnten Sie dann über Ellbogen- und Handgelenk, die
sich nach unten bewegen, das niedrige Niveau visualisieren.

21. Aus dem Schultergelenk die Höhe 
der Gewinne, aus dem Ellbogengelenk
die niedrigen Kosten

Erfahren Sie diese Möglichkeiten des parallelen und seriellen
Gestikulierens aus dem Schultergelenk durch zwei getrennte
Übungen.

Paralleler Einsatz der Gestengelenke

Überlegen Sie sich zu den folgenden Sätzen eine passende mecha-
nistische Geste und kolorieren Sie diese. Entweder Sie laden die
Emotion erst einmal ohne Text in die Bewegung um dann an-
schließend Text und Geste zusammen emotional vorzutragen.
Oder Sie kolorieren die Bewegung direkt während des Sprechens.

Paralleler
Einsatz der
Gestengelenke

Übung 53:
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Nutzen Sie dafür das Schultergelenk. Ellbogen und Handgelenk
sollen gleichzeitig, parallel zum Schultergelenk, mitgeführt wer-
den. Das Handgelenk kann, muss aber keine eigenständige Bewe-
gung dabei machen.

Gestikulieren Sie mit beiden Armen aus allen Gelenken, mit gleich-
zeitigem Einsatz derselben.

Beginnen und enden Sie in Ihrer Ruhegeste.

Hier die vorzutragenden Sätze:

1. Ich freue mich, dass Sie so zahlreich erschienen sind. Hohe
Freundlichkeit

2. Wir alle haben diesen Erfolg verdient. Sehr stolz

3. Sie wissen, dass es um vier Millionen Euro geht. Nach-
drücklich besorgt

4. Und kein einziger dieser selbsternannten Gurus hatte
recht! Nachdrücklich verächtlich

5. Ich habe einen Riesenstapel von Zeitungsberichten dar-
über. Verärgert, zynisch

6. Und wir alle haben diese wahnwitzige Steuerpolitik zu
ertragen! Ungläubig, verständnislos

7. So viele nette und bekannte Gesichter hier. Gerührt

8. Ich bin gespannt, was Sie alle zu berichten haben! Neugie-
rig, ungeduldig

9. Ich habe alle verfügbaren Studien durchgearbeitet. Ernst-
haft

10. Und keine einzige bestätigt diese Annahme. Nachdrück-
lich klar
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Serieller Einsatz der Gestengelenke

Überlegen Sie sich erneut zu den folgenden Sätzen eine passende
mechanistische Geste und kolorieren Sie diese. Entweder Sie laden
zuerst die Emotion ohne Text in die Bewegung um anschließend
Text und Geste zusammen emotional vorzutragen. Oder Sie kolo-
rieren die Bewegung direkt während des Sprechens.

Nutzen Sie diesmal die Möglichkeit des seriellen Einsatzes der drei
Gestengelenke. Das heißt, in einer ersten Bewegung gestalten Sie
eine Geste mit Schulter- und gleichzeitig Ellbogengelenk. Danach,
auf eine weitere Textpassage, setzen Sie eine Geste des Handge-
lenkes auf die „angehaltene“ Geste der beiden anderen Gelenke
auf. Dabei kann sich das Ellbogengelenk ebenfalls verändern. Keh-
ren Sie danach in Ihre Ruhegeste zurück aus der Sie bitte auch
starten.

Nutzen Sie zum Ausschöpfen der Vielfalt des seriellen Gestikulie-
rens Ihre ganze Kreativität. Experimentieren Sie spielerisch mit den
Möglichkeiten.

Wichtig: Überlegen Sie sich vorher, welches das Schlüsselwort für
die erste und welches dasjenige für die zweite, nachgezogene
Geste sein soll.

Hier die Übungssätze:

1. Ich habe die gesamte Welt bereist, aber das habe ich noch
nie gesehen. Positiv erstaunt

2. So unendlich viele Möglichkeiten, wir müssen einfach nur
weitermachen! Motivierend

3. Die ganze Welt sieht diese Übertragung. Nur mein Fernse-
her muss kaputt gehen! Verärgert, verzweifelt

4. Drei Milliarden Steuergelder werden jedes Jahr verplem-
pert. Und niemand unternimmt etwas. Völlig fassungslos

Mit den Mög-
lichkeiten expe-
rimentieren

Serieller Einsatz

Übung 54:
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5. Die Relevanz der gesamten Veröffentlichung ist verschwin-
dend gering. Leicht ärgerlich, überheblich

6. Die übergeordnete Strategie hat uns allen sehr geholfen.
Sehr freundlich

7. Vor uns lag dieses riesige Tal und keiner hatte es je bis dort
geschafft. Angespannt, erregt

8. Ungefähr fünfzig Kilometer vor uns die ersten Häuser, und
wir strampelten und strampelten weiter. Ängstlich, er-
schöpft

9. Wir waren fast am Ende und hatten nur noch drei Tage vor
uns. Begeistert

10. Kaum hatte sich die ganze Sache aufgeklärt, hatten wir
mehr Aufträge denn je! Erregt, sehr selbstbewusst

Die eingefrorene Geste

Eine weitere Spielart, die emotionale Bedeutung einer Geste zu er-
höhen, ist die so genannte „eingefrorene Geste“. Dies bedeutet
nichts anderes, als das Sie die Geste auf Ihrem ausladensten Punkt
festhalten und dort über das Satzende hinaus halten.

Dieser Effekt ist manchmal sehr eindrucksvoll, sollte aber nicht zu
häufig eingesetzt werden, da Sie sonst etwas theatralisch wirken
könnten. Das kommt daher, dass die gefühlte Bedeutung hier sehr
angehoben wird.

Ein Beispiel hierfür:

Zu dem Satz: „Und was sollen wir jetzt machen?“ heben Sie aus
dem Schultergelenk die Arme deutlich, ziehen dabei sogar etwas
die Schultern hoch und geben dieser Geste das Kolorit der ankla-
genden Hilflosigkeit.

Wenn der Satz gesprochen ist, sagen Sie erst einmal nichts weiter,
sondern halten schweigend diese Geste. Vielleicht gucken Sie

Eindrucksvolle
Effekte durch
eingefrorene

Gesten
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dabei auch noch jeden Zuhörer einzeln an. Dadurch wird die emo-
tionale Wirkung deutlich erhöht.

Allerdings möchte ich hier noch einmal die Warnung wiederholen:
Übertreiben Sie es nicht mit der eingefrorenen Geste. Ein spar-
samer Einsatz ist effektiver für Ihre Ausdrucksstärke.

8. Der positive Gestenbereich

Den meisten Menschen ist es am angenehmsten, wenn sich die
Gesten in einem bestimmten, umrissenen Bereich abspielen. Die-
ser nennt sich der „Positive Gestenbereich“. Er beginnt auf Schul-
terhöhe und endet mit der Gürtellinie.

In diesem Zwischenraum ist es am einfachsten, emotional gela-
dene Gesten gut lesbar zu übermitteln. Deshalb sollten die meisten
Gesten hier angesiedelt sein. Gesten, die oberhalb oder unterhalb
ausgeführt werden, wirken auf die meisten Menschen weniger an-
genehm. Dies mag daran liegen, dass Bewegungen unterhalb der
Gürtellinie schlechter sichtbar sind und daher eher versteckt (Der
hat was zu verbergen!) wirken. Gesten oberhalb machen uns
größer, ein in der Tierwelt typisches Drohverhalten. Es gibt sogar
gefährliche Tiere, bei denen man zum eigenen Schutz – beim Kon-
takt in der freien Wildbahn – die Arme ganz hochstrecken soll,
damit man groß und damit zu gefährlich für sie wirkt. Unter Um-
ständen kommt ein wenig von dieser bedrohlichen Überhöhung
durch, wenn wir zu viel im oberen Bereich gestikulieren. Wollen Sie
allerdings diese eher klein machende, dämpfende Wirkung im un-
teren Gestenbereich oder die eher überhöhende, vergrößernde im
oberen Bereich erzielen, können Sie diese Möglichkeiten natürlich
nutzen. Situationen, in denen Sie sinnvollerweise außerhalb des
positiven Gestenbereichs agieren können, beschreibe ich im fol-
genden.

Positiver
Gestenbereich
zwischen
Schulterhöhe
und Gürtellinie
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22. Der positive Gestenbereich

Kontextualisiert den positiven 
Gestenbereich verlassen

Hier jetzt die sinnvollen Ausnahmen bezüglich des positiven Ges-
tenbereichs. Wenn der Raum oder die Anzahl der Zuhörer sehr
groß sind, können Sie auch oberhalb der Schulterlinie agieren.
Wenn Thomas Gottschalk beispielsweise zehntausend Zuschauer
in der Köln-Arena zu „Wetten dass“ begrüßt und dabei eine Öff-
nungsgeste macht, ist es vollkommen angemessen, diese über der
Schulterlinie auszuführen. Begrüßen Sie allerdings sechs Zuhörer
bei einem Meeting, rate ich Ihnen dringend an, im positiven Ges-
tenbereich zu bleiben.

Außerdem können Sie für besonders große oder kleine Inhalte ent-
weder über oder unter den positiven Gestenbereich gehen.

Eine Geste zu dem Satz: „Als ich ein drei Jahre alter Knirps 
war …“, kann natürlich sinnvollerweise mit einer Geste unterhalb
der Gürtellinie angereichert werden. Und ein Satz wie: „Die ganze

Sinnvolle
Ausnahmen

beachten
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Welt wird hiervon profitieren!“ kann überzeugend mit einer Geste
oberhalb der Schultern ergänzt werden.

Gestikulieren Sie aber keinesfalls fortwährend zu tief oder zu hoch.
Oberhalb des positiven Gestenbereichs wirkt auf Dauer übertrie-
ben und theatralisch, unterhalb erzeugt eine negierende Wirkung,
speziell, wenn die Bewegungen mit hängenden Armen vollzogen
werden.

Der positive Gestenbereich

Schauen Sie sich einmal bei Fernsehdiskussionen, Talk-Shows oder
auch Sendungen wie „Wetten dass …?“ an, wann die verschiede-
nen Teilnehmer im positiven Gestenbereich agieren und wann
nicht. Wenn Sie Gesten außerhalb dieses Bereiches bemerken,
spüren Sie einmal nach, welche Wirkung dies auf Sie hat. War das
angemessen? Wenn ja, versuchen Sie heraus zu finden, ob die
Größe der Aussage oder die Räumlichkeit bzw. die Anzahl der
Zuhörer entsprechend waren. Auch dieses Beobachten und Reflek-
tieren wird in Ihrem Gehirn gespeichert und sorgt so für mehr
Kompetenz und einen schnelleren Automatismus bezüglich der
unbewussten Ausführung.

Außerdem können Sie dabei auch auf eingefrorene Gesten und
deren Wirkung achten.

Gesten im oder außerhalb des positiven
Gestenbereichs platzieren

Entscheiden Sie bei den jetzt folgenden zehn Sätzen selbst, wel-
chen Schlüsselworten Sie welches emotionale Kolorit geben wol-
len. Entscheiden Sie dann, ob Sie die Geste im oder außerhalb des
positiven Gestenbereichs platzieren wollen. Laden Sie die Geste
entweder erst einmal ohne Text, um Sie dann mit Text überzeu-
gend auszuführen.

Gesten, die
außerhalb des
positiven
Bereichs liegen

Übung 55:

Beobachtungsübung 5:
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Oder laden Sie das Kolorit direkt und spontan beim Sprechen. Ich
bin überzeugt, dass Sie nach den vielen Übungen nun sehr gut in
der Lage sind, spontan, so wie es bei Gesprächen und Vorträgen
auch sein sollte, zu kolorieren. Denken Sie daran, Ihren Stand,
bzw. Ihre Grundhaltung einzunehmen und zwischendurch immer
wieder in Ihre Ruhegeste zurück zu kehren. Vielleicht haben Sie ja
mittlerweile schon mehr als eine Ruhegeste, die Ihnen liegt. Lassen
Sie uns beginnen.

1. Diese Aufgabe ist einfach zu groß für uns!

2. Wir tun uns mit dieser Mittelmäßigkeit keinen Gefallen.

3. Wenn Du in den nächsten Tagen Zeit hast, würde ich mich
gerne noch einmal darüber unterhalten.

4. Das Thema wurde ganz ganz klein gehalten, damit nur ja
keiner hinter die wahren Zusammenhänge blickte.

5. Wir haben bei nur drei Prozent Gewinnmarge angefangen
und sind mittlerweile bei fünfzehn Prozent angekommen.
Und dies ist nicht das Ende.

6. Es war zu diesem Zeitpunkt völlig belanglos und egal, wer
das Sagen hatte.

7. Das war der seit langem gewaltigste und heftigste Aus-
bruch des Vesuvs und eine Katastrophe für die ganze Um-
gebung.

8. So lange die Sache gut lief, hatten wir alle unsere Ruhe.

9. Eine derartige Lüge bewusst in der ganzen Welt zu ver-
breiten ist schon kriminell.

10. Der Impuls war letztlich zu gering, um eine Wirkung zu
erzeugen.

Zischendurch
stets zurück zur

Ruhegeste
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Gestenkolorite und körpersprachliche
Grundfigur kombinieren

Nehmen Sie nun noch einmal die Sätze aus Übung 55. Gehen Sie
diese Sätze mit einer gleich bleibenden körpersprachlichen Grund-
figur sowie den Koloriten durch. Sie können selbstverständlich ent-
weder Ihre eigenen emotionalen Gestenfarben wieder nutzen,
neue nehmen oder meinen Vorschlägen folgen. Achten Sie in der
Reflektion auf die Veränderungen in der Körpersprache und im
Gefühl.

Auf die
Veränderung in
Körpersprache
und Gefühl
achten

Übung 56:

Auflösung zu Übung 55:

Bei den folgenden Sätzen bietet es sich aus meiner Sicht an,
außerhalb des positiven Gestenbereichs zu agieren. Dies ist
natürlich auch abhängig vom emotionalen Kolorit. Ich habe
zum besseren Verständnis eine entsprechende Emotion beige-
fügt.

1. Oberhalb Appellhaft, nachdrücklich warnend

4. Unterhalb Zynisch

5. Erst unterhalb, Erst erinnernd erstaunt, 
dann innerhalb dann stolz
(zwei Gesten)

6. Unterhalb Gelangweilt, desinteressiert

7. Oberhalb Erregt, fasziniert

9. Oberhalb Verbittert, anklagend

10. Unterhalb Enttäuscht, entschuldigend

Dies sind selbstverständlich nur Vorschläge, in bestimmten
Kontexten werden die zugehörigen Emotionen, und vielleicht
auch die Beurteilung ob innerhalb oder außerhalb des positi-
ven Gestenbereichs agiert werden sollte, anders ausfallen.

Beispielssätze
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Stellen Sie sich dabei folgende Fragen:

1. Waren die Kolorite noch intensiv?

2. Hat sich die körpersprachliche Grundfigur in die Kolorite
eingemischt? Sind diese dadurch“ verwässert“ worden?

3. Sind Sie zwischendurch zur körpersprachlichen Grundfigur
zurückgekehrt?

Ist diese „um die Kolorite herum“ aufgetaucht? Also immer
dann, wenn Sie keine kolorierten Gesten vollzogen haben?

4. Sind Sie mit der Wirkung zufrieden?

Gestenkolorite und körpersprachliche
Grundfigur kombiniert mit eingefrorener
Geste

Jetzt bitte ich Sie, die Übung 55 noch einmal zu vollziehen. Dies-
mal allerdingshalten Sie die entsprechend kolorierte Geste über
das Satzende hinaus, Sie vollziehen eine eingefrorene Geste.
Spüren Sie auch hier die veränderte Wirkung.

Nun macht es wieder Sinn, die neuen Inhalte des positiven Ges-
tenbereichs und der eingefrorenen Geste in von Ihnen spontan
entwickelten und erzählten Kurzerklärungen oder -vorträgen zu
üben. Ich gebe Ihnen eine Übersicht der verschiedenen Aspekte,
die Sie dabei berücksichtigen sollten.

9. Unbewusste Kompetenz erlangen

Ich habe diese körpersprachlichen Inhalte in eine zeitlich sinnvolle
Reihenfolge gesetzt, damit Sie Ihrem Gehirn bei weiteren Übun-
gen immer wieder genau diese Reihenfolge abverlangen können.
Dies führt dazu, dass Sie in absehbarer Zeit all diese einzelnen

Unbewusste
Kompetenz

Übung 57:
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Punkt automatisch bei einer Kommunikation vollziehen werden.
Das Gehirn hat nämlich die Eigenschaft, alle immer gleichen Hand-
lungsabfolgen zu einer inneren Repräsentation zusammenzu-
fassen. Diese Handlungsabfolge wird dann ab einer gewissen
Wiederholungszahl automatisch ausgelöst. Diese Gehirnreprä-
sentationen nennen sich übrigens Zell-Verbände (Englisch: Cell-
Assemblies).

Sie alle kennen das vom Autofahren. Am Anfang waren alle
Aktionen, wenn Sie beispielsweise eine Spur wechseln wollten,
schwierig, da Sie soviel Einzelschritte beachten mussten.

Erst den Blinker setzen, dann in den Rückspiegel schauen, noch
einmal auf dem Verkehrsschild sehen, ob Sie richtig sind, Kuppeln
und den Gang wechseln, noch einmal in den Rückspiegel schauen,
nach hinten gucken, um den toten Winkel auszugleichen, Tempo
drosseln und bremsen, auf die Abfahrtsspur lenken usw. und so
fort.

Manchem stand dabei erst einmal der Schweiß vor lauter Konzen-
tration auf der Stirn. Und nicht wenige haben am Anfang bei einer
solchen Aktion regelmäßig den Wagen abgewürgt.

Wie ist es heute? Heute können Sie wahrscheinlich dabei noch
Radio hören oder den merkwürdig aussehenden Nachbarfahrer in
Augenschein nehmen. Und dabei sind Sie vollkommen entspannt.

Ihr Gehirn hat ja längst einen Zellverband für die Kombination all
dieser Tätigkeiten angelegt. Der Automatismus umfasst nicht nur
eine einzelne sondern eine Kette von Handlungen. Sie können ein
Liedchen dabei pfeifen, so selbstverständlich, automatisch und au-
thentisch passieren die richtigen Handlungen. Dafür war es aller-
dings wichtig, dass die verschiedenen Elemente dieser Handlungs-
kette immer sehr gleich waren. Wenn Sie mal mit dem linken und
mal mit dem rechten Fuß gebremst haben, kann das Gehirn nur
schlecht einen Automatismus entwickeln, es fragt jedes Mal nach
der bewussten Entscheidung: „Links oder rechts?“

Lern-Auto-
matismus stellt
sich ein
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Der Lern-Automatismus-Turbo

Es ist wichtig, immer wieder die gleichen Handlungsabläufe durch
zu führen, dann entsteht schnell eine unbewusste Kompetenz, ein
Automatismus.

Vollziehen Sie ab jetzt, wenn Sie üben, möglichst die unten aufge-
führte Körpersprache-Ankerverkettung. Ein Anker bezeichnet in
diesem Zusammenhang ein Verhalten, das fest an einen bestimm-
ten Auslöser gebunden ist. Der Auslöser ist in Ihrem Fall der
grundsätzliche Impuls zu kommunizieren. Bei einer Ankerverket-
tung sind eben mehrere, immer gleich aufeinander folgende
Handlungen an diesen Auslösereiz gebunden.

Nutzen Sie also, wie oben schon erwähnt, diese effektive Methode
Ihres Gehirns. Verankern Sie fest an Ihren Auslöseimpuls (Ihr
Wunsch/Bedürfnis zu Kommunizieren) die einzelnen immer glei-
chen Schritte einer ausdrucksstarken und charismatischen Körper-
sprache. Sie werden so noch schneller ohne jeden bewussten Ge-
danken und ohne jede Anstrengung automatisch überzeugen.

Die Ankerverkettung ist sozusagen der Lern-Automatismus-Turbo.

Diese Methode können Sie selbstverständlich auch für jede andere
Form von Lernen oder Verhaltenstraining nutzen.

Schauen wir uns jetzt einmal die einzelnen Schritte dieser Anker-
verkettung in Bezug auf Körpersprache genau an. Diese Schritte
werde ich im weiteren Verlauf dieses Buches um die jeweils neuen
Elemente ergänzen. Die Abfolge, die Sie jetzt üben, bleibt gleich.
Neue Elemente werden lediglich angehängt.

Körpersprache-
Ankerver-

kettung üben
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Fangen Sie jetzt bitte nicht an, während einer Rede, eines Vortrags
und auch während einer Übung dis-assoziiert die einzelnen Punkte
der Körpersprache-Ankerverkettung zu bedenken. Sie wären dann
im Beobachter und würden zwangsläufig die Beobachtergefühle
mit Ihrem Körper ausdrücken. Durchdenken Sie vor einem Ge-
spräch, einer Rede oder einer Übung die Ankerverkettung und las-

Bleiben Sie bei
sich und Ihren
Emotionen

Erfolgs-Tipp:

Körpersprache-Ankerverkettung

1. Die körpersprachliche Grundfigur einnehmen.

2. Aufgang vor die Einzelperson oder die Gruppe. Hier schon
auf die Haltung achten.

3. In den richtigen Stand am passenden Standpunkt kommen.

4. Die entsprechende endgültig Haltung einnehmen.

5. Mit Augenkontakt und Begrüßungsgestik (Handschlag,
Öffnungsgeste) begrüßen.

6. Mit spontan kolorierten Gesten emotional und lebendig
gestikulieren.

Folgende Möglichkeiten stehen Ihnen dabei zur Verfügung:

� Denn positiven Gestenbereich in der Hauptsache nut-
zen. Kontextualisiert auch außerhalb agieren.

� Synchrone und asynchrone Gesten einsetzen.

� Eine Geste zwecks Verstärkung der emotionalen Wir-
kung einfrieren.

� Sinnvoll die verschiedenen Gesten-Gelenke nutzen.

� Offene und geschlossene Gesten einsetzen.

7. Eventuell kontextualisiert gehen. Dabei, wenn es sich an-
bietet, Bodenanker nutzen.
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sen Sie es während der Durchführung „geschehen“. Bleiben Sie
bei sich und Ihren Emotionen. In der Reflektion können Sie wieder
anhand der Ankerverkettung analysieren.

Dies wird Ihr Gehirn sich für das nächste Mal merken.

Kommen wir jetzt zu der bereits angesprochenen Übung, bei der
Sie eine spontan vorgetragene Geschichte, Erzählung, Bericht oder
ähnliches mit den Körpersprache-Elementen anreichern sollen.

Denken Sie daran, locker, spielerisch und mit Spaß an diese Übun-
gen heran zu gehen.

Kurzvorträge unter Berücksichtigung
der Körpersprache-Ankerverkettung

Nehmen Sie ein Thema, das Sie momentan beschäftigt und fassen
Sie in einem kleinen, laut vorgetragenen Resümmee zusammen,
wie Sie zu diesem Thema stehen. Bereiten Sie sich auf den Kurz-
vortrag vor, indem Sie die Punkte der Körpersprache-Ankerverket-
tung durchgehen.

Üben Sie das Ganze mit Aufgang, klären Sie vorher Ihren Perfor-
mancepunkt.

Übung 58:

Erfolgs-Tipp:

Nutzen Sie für Ihr Körpersprache-Training die Funktion Ihres
Gehirns, eine immer gleiche Abfolge von verschiedenen Hand-
lungen bei Auslösen eines ersten Handlungsimpulses automa-
tisch abzufahren. Dazu müssen Sie beim Üben nur darauf ach-
ten, immer wieder die gleiche Abfolge der Handlungen
einzuhalten.

Dadurch entsteht ein Zellverband im Gehirn. Dieser führt zu
einer so genannten Ankerverkettung.

Immer gleich
Abfolge von
Handlungen

Anker-
verkettung
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Steigen Sie in Ihr emotionales Grundgefühl, die körpersprachliche
Grundfigur, ein und legen Sie los. Kolorieren Sie spontan die ein-
zelnen Gesten, die emotional die Inhalte Ihrer Rede verdeutlichen.
Seien Sie dabei ausdrucksstark und lebendig. Gehen Sie mit sich
selber mit. Denken Sie an Augustinus:

„In Dir muss brennen, was Du in anderen entzünden willst.“

Reflektieren Sie anschließend, inwieweit Sie die verschiedenen
Punkte der Verkettung eingebracht haben, und was Sie vielleicht
noch besser machen könnten. Reflektieren Sie wie immer die In-
tensität Ihrer emotionalen Beteiligung und den Umfang Ihrer aus-
geführten Gesten.

Wenn es geht, führen Sie diese Übung mit dem gleichen von Ihnen
gewählten Thema direkt noch einmal oder sogar mehrere Male
durch.

Machen Sie diese Übung so oft wie möglich mit verschiedenen
Themen an verschiedenen Tagen. Nutzen Sie dafür Leerlaufzeiten
zu Hause oder im Büro.

Wenn Sie die Möglichkeit haben; die ein oder andere Übung
zwecks Reflektion auf Video aufzuzeichnen, nutzen Sie dies unbe-
dingt. Bleiben Sie dabei, auch wenn die Kamera mitläuft, ganz
assoziiert. Zeigen Sie der Kamera und sich selbst, was für ein brilli-
anter Kommunikator Sie mittlerweile schon sind.

Wo stehen Sie in Sachen Körpersprache?

Wenn Sie das Buch bis hierhin sorgfältig durchgearbeitet und alle
Übungen gemacht haben, sollten sich spätestens jetzt Verände-
rungen in Ihrer unbewussten, authentischen Art Körpersprache
einzusetzen zeigen. Vielleicht ist dies schon seit einiger Zeit der
Fall. Ich spreche von Unterhaltungen, Vorträgen, Besprechungen
und Ähnlichem, bei denen Änderungen automatisch aufgetreten
sind, ohne dass Sie sich darauf fokussiert oder gar konzentriert

Zwischenbilanz
ziehen
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haben. Das nennt sich Körpersprache aus der unbewussten Kom-
petenz. Wie können Sie solche Veränderung dann aber bemerken,
Sie sind Ihnen ja unbewusst?

Durch vier verschiedene Wahrnehmungen:

1. Durch die Reflektion direkt nach einer Kommunikation, bei
der Ihnen bewusst wird, was im Gespräch nicht in Ihr Be-
wusstsein gedrungen ist, was Sie unbewusst allerdings
registriert hatten.

2. Durch veränderte Ergebnisse in den Gesprächen oder bei
den Vorträgen und Präsentationen. Nehmen wir den Fall,
dass Sie mit einem bestimmten Menschen in der Kommuni-
kation oft oder immer Schwierigkeiten hatten und auf der
Inhaltsebene nicht gut miteinander diskutieren konnten. Sie
verstanden sich einfach nicht besonders gut.

Und nun bemerken Sie seit einiger Zeit, dass die Gespräche
wesentlich reibungsfreier und entspannter ablaufen. Und
auch die Ergebnisse sind befriedigender.

Oder Sie bekommen nach einem Seminar oder Vortrag we-
sentlich mehr Rücklauf.

Das heißt, dass beispielsweise mehr Teilnehmer als früher
Folgeseminare buchen oder Ihren Ratschlägen folgen.

Wenn Ihnen das auffällt, reflektieren Sie einmal, woran dies
genau liegt.

Ein gutes Medium, um hierüber mehr Klarheit zu bekom-
men, ist Feedback.

Durch diese Rückmeldungen erfahren Sie viel über die
Wahrnehmung der anderen.

So können Sie blinde Flecken und unbewusste Verhaltens-
weisen reduzieren.

Holen Sie sich
Feedback!
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3. Holen Sie sich Feedback von Kollegen, Freunden und allge-
mein von Menschen, auf deren Urteil Sie vertrauen, ein. Fra-
gen Sie diese offen, ob Ihnen eine Veränderung bei Ihnen
aufgefallen ist. Hören Sie sich deren Wahrnehmung an und
behalten Sie dabei unbedingt im Fokus, dass es sich um die
ganz individuelle Wahrnehmung des Feedbackgebers han-
delt. Schnappen Sie nicht ein, wenn jemand etwas sagt,
was Sie überhaupt nicht teilen. Der andere sagt nicht die
Wahrheit, sondern seine persönliche Sicht der Dinge. Soll-
ten jedoch viele einen bestimmten Punkt an Ihnen bemer-
ken, der verbessert werden könnte, sollten Sie sich Gedan-
ken darüber machen und dann nach Ihren Maßstäben
entscheiden, ob und wie Sie diesen Punkt verändern möch-
ten. Ich prognostiziere allerdings, dass Sie viele positive
Rückmeldungen erhalten. Und auch hierbei gilt es, wenn
mehrere die gleiche oder eine ähnliche Verbesserung be-
merkt haben, dies zu bedenken. Und zwar in der Art, dass
Sie auf dem richtigen Weg sind und sich darüber freuen und
vielleicht auch stolz sind. Schließlich haben Sie sich das erar-
beitet. Und nichts ist motivierender, als der eigene Erfolg.
Dafür ist es wichtig, diesen auch zu erkennen und zu ge-
nießen!

4. Eine weitere Möglichkeit, sich per Feedback Informationen
über den Stand der eigenen Veränderung einzuholen, ist
der Videomitschnitt. Ich habe weiter vorne in diesem Kapi-
tel schon erwähnt, dass Sie diese Möglichkeit sowohl bei
Übungen und sogar auch bei Live-Situationen nutzen soll-
ten. So bekommen Sie eine neutrale Spiegelung dessen,
wieweit Sie sich schon in Sachen Körpersprache entwickelt
haben.

Ich bin mir sicher, Sie werden positiv überrascht sein. Vorrausset-
zung ist natürlich, dass Sie die Übungen in diesem Buch durchge-
führt haben.

Videomitschnitt

www.metropolitan.de 179

Unbewusste Kompetenz erlangen 4



Seien Sie sich selbst wohl gesonnen, wenn es noch den einen oder
anderen Punkt gibt, den Sie sich anders wünschen. Sie sind mitt-
lerweile Fachmann oder Fachfrau in Sachen Körpersprache. Neh-
men Sie die erstrebte Veränderung in Angriff und in kurzer Zeit
werden Sie auch dabei die positiven Ergebnisse haben.

Als nächstes möchte ich Ihnen einen weiteren interessanten, viel
diskutierten Aspekt der Körpersprache, genauer gesagt der Gestik,
vorstellen.

10. Offene und geschlossene Gesten

Eine immer wieder geführte Diskussion ist die, ob geschlossene
Gesten immer eine

rückzugsartige, verschließende, mehr oder weniger negative Be-
deutung haben.

Solche Bedeutungen können sein:

� Ich will nicht mehr mit Ihnen sprechen.

� Mir passt Ihr Plan nicht.

� Kommen Sie mir nicht zu nahe.

� Ich mag Sie nicht.

� Jetzt haben Sie mich beleidigt.

� Ich kann das nicht.

� Ich habe keine Lust mehr (auf das Thema/auf die Men-
schen).

Um eines vorwegzunehmen:

Eine geschlossene Geste kann so etwas bedeuten, muss es aber
keineswegs.

Geschlossene
Gesten sind nicht
pauschal negativ
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Das Gleiche kann man auch mit offenen Gesten ausdrücken.

Geschlossene Gesten drücken ganz sicher nicht nur zurückzie-
hende, negative Emotionen aus. Solche, die mit einem „nicht“,
„kein“ oder ähnlichen Beschreibungen einhergehen.

Schauen wir uns aber erst einmal an, was geschlossene und offene
Gesten überhaupt sind.

Geschlossene Gesten

Geschlossene Gesten sind solche Bewegungen, die sich auf den
Körper hinbewegen,

das heißt, eine verschließende Richtung haben. Daher kommt viel-
leicht auch der Gedanke, diese würden immer eine negative Bot-
schaft symbolisieren.

Hier ein paar Bespiele zur besseren Einschätzung:

� Wenn Sie beispielsweise die Finger schließen (bis hin zur
Faust), verweisen diese auf den Körper, nämlich auf die
Handfläche.

� Wenn Sie jetzt diese Faust zum Herzen hin führen, verweist
diese auf den Körper.

� Wenn Sie die Beine übereinander schlagen verweisen diese
auf sich selbst.

� Wenn Sie die Arme verschränken …

� Wenn Sie die Hände ineinander legen …

Beispiele für
geschlossene
Gesten
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23. Finger schließen 24. Hand aufs Herz (geschlossen)

25. Beine geschlossen 26. Arme und Beine 27. Hände ineinander
geschlossen geschlossen
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Dies sind nur einige Beispiele, die Möglichkeiten mit geschlossenen
Gesten zu agieren, sind unendlich groß.

Offene Gesten

Offene Gesten sind per Definition im Gegenzug solche, die vom
Körper weg weisen.

Auch hier ist die Bezeichnung möglicherweise irreführend, da sie
den Eindruck erwecken könnte, offene Gesten wären immer posi-
tiv, offen, ehrlich oder wohlmeinend.

Schauen wir uns auch hier ein paar Beispiele an:

� Wenn Sie die Finger einer oder beider Hände öffnen.

� Wenn Sie diese offenen Handflächen jemand entgegen-
strecken.

� Wenn Sie dabei die Arme nach vorne ausstrecken.

� Wenn Sie die Arme nach oben oder zur Seite ausstrecken.

28. Hände geöffnet und 29. Arme und Hände 
entgegengestreckt entgegengestreckt

Auch offene
Gesten sind
nicht immer
positiv
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30. Arme weit zur Seite geöffnet

Auch dies sind nur einige Beispiele, die Anzahl der möglichen of-
fenen Gesten ist ebenfalls sehr groß.

Kommen wir zurück zur Diskussion über die Wertigkeit offener
und geschlossener Gesten.

Manche Leute, darunter auch Körpersprache-Trainer, behaupten
eine geschlossene Geste würde immer Ablehnung, ein „nicht“
oder „kein“ bedeuten.

Dies ist bei näherer Betrachtungsweise eine viel zu verallgemei-
nerte Aussage und lässt sich so keinesfalls halten.

Zweifelsohne können geschlossene Gesten diese negierende Wir-
kung haben und die eine oder andere mag sich dafür auch anbie-
ten. Genauso oft aber werden mit geschlossenen Gesten positive
Inhalte übermittelt.

Der ganze Körper spricht

Da Emotionen die gesamte Körpersprache steuern, ist es völlig un-
angemessen auf einen einzigen Ausdrucksaspekt des Körpers, bei-
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spielsweise eine Armhaltung, zu zeigen, und zu unterstellen, diese
bedeute alleine für sich genommen etwas Bestimmtes. Wie Sie aus
den bisherigen Inhalten und Übungen dieses Buches wissen ist es
geradezu ein Erfolgsmerkmal für eine gelungene, sinnhafte Geste,
wenn der ganze Körper die Emotion ausdrückt.

Gesten-Kolorite und die körpersprachliche Grundfigur sind ja ge-
rade Techniken, die automatisch eine Ganzkörpersprache erzeu-
gen sollen.

Das bedeutet, dass die Mimik und all die anderen Facetten des
Körpers mit in den Ausdruck der Emotion einsteigen.

Das „Lesen“ von offenen und
geschlossenen Gesten

Schauen Sie sich die folgenden Fotos einmal genau an und lesen
Sie die Beschreibungen. Versuchen Sie, die emotionale Bedeutung
der verschränkten Arme und den Zustand des Menschen einzu-
schätzen.

1. Eine Frau sitzt ihrem Gesprächspartner am Tisch gegenüber,
hat die Arme verschränkt und schaut mit ernster, verkniffe-
ner Miene.

2. Die gleiche Frau sitzt wieder ihrem Gesprächspartner ge-
genüber, diesmal sind beide nach vorne gebeugt, stützen
sich mit verschränkten Armen auf den Tisch auf, haben den
Oberkörper einander zugeneigt und lächeln.

3. Zwei Leute sitzen sich gegenüber, jeder leger in einem Stuhl
„hängend“, die Beine lang ausgestreckt und übereinander
gelegt, die Arme gemütlich verschränkt und unterhalten
sich mit entspanntem Gesichtsausdruck über den Tag.

4. Eine Frau sitzt ihrem Gesprächspartner mit sehr ernstem Ge-
sicht und starrem, unbeweglichem Blick gegenüber und hat
die Arme geöffnet auf dem Tisch liegen. Dabei sitzt sie sehr
offen, fast kerzengerade.

Die emotionale
Bedeutung 
der Geste
einschätzen

Übung 59:
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31. Übungsbild 1 32. Übungsbild 2

33. Übungsbild 3 34. Übungsbild 4

Bedeutet in den ersten drei Beispielen die geschlossene Geste der
verschränkten Arme immer das Gleiche, nämlich Abschottung
oder Ablehnung?

Natürlich nicht!

Alle Facetten
wahrnehmen
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Ich hoffe, Ihnen an Hand dieser Beispiele klar gemacht zu haben,
dass wir immer den ganzen Menschen wahrnehmen müssen. Es ist
unseriös, nur eine einzelne geschlossene Geste zu bewerten, und
die restliche Körpersprache außen vor zu lassen.

Der gesamte Körper drückt unseren emotionalen Zustand, unsere
emotionale Bewertung aus. Deswegen können ja auch so viele
Leute schlecht lügen, vielleicht können Sie das eine oder andere
Element Ihrer Körpersprache dabei gezielt kontrollieren, selten je-
doch die ganze Körpersprache. Und diese dadurch entstehende
Zweideutigkeit ihrer Körpersignale ist wahrnehmbar.

Einzelne Gesten
nie isoliert
betrachten

Auflösung zu Übung 59:

1. Im ersten Beispiel scheint die Frau wohl tatsächlich ableh-
nende Gefühle zu haben, schließlich drückt auch das Ge-
sicht dies aus und eben nicht nur die verschränkten Arme.
Vermutlich wird übrigens auch ihr Tonfall entsprechend ab-
lehnend klingen.

Wie aber ist es in Beispiel zwei?

2. Hier drückt die zugeneigte Oberkörperhaltung und die
lächelnde Mimik Offenheit und Wohlgefühl aus. Die ver-
schränkten Arme unterstützen dies, da durch diese Haltung
mehr Bequemlichkeit erreicht wird. Hier wird der Tonfall ein
ganz anderer, nämlich positiver sein, als im ersten Beispiel.

3. Hier drückt die gesamte Körperhaltung und die Mimik ein
entspanntes, positives Gefühl dem anderen gegenüber
aus. Und das, obwohl sowohl die Beine als auch die Arme
eine geschlossene Geste ausführen. Den beiden geht es
wohl gut miteinander.

4. Hier scheint jemand trotz offener Arme und ganz offener
Körperhaltung gar nicht gut auf sein Gegenüber oder das
Thema zu sprechen zu sein. Ihr Gesicht spricht Bände!
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Mimik ist angeboren, die restliche Körpersprache
nicht

Der Psychologe und Emotionsforscher Paul Ekman hat zweifelsfrei
festgestellt, dass der mimische Ausdruck für Grundemotionen wie
Angst, Wut, Ekel, Spaß, Freude, Zuneigung angeboren und welt-
weit gleich ist.

Dies gilt nicht für die restliche Körpersprache. Sie ist größtenteils
durch Gesellschaft und Vorbilder geprägt, erlernt. Schauen Sie sich
einmal an, wie ein Italiener Körpersprache im Gegensatz z. B. zu
einem Deutschen einsetzt.

Glauben Sie, dass Sie einen Italiener, der eine spannende Ge-
schichte aus seinem Leben erzählt, von einem deutschen Erzähler
unterscheiden können? Im Fernseher bei abgedrehtem Ton?

Ich bin mir sicher, Sie können das mit Leichtigkeit.

Die kulturelle Prägung ist auf Grund der Erziehung einfach unter-
schiedlich.

Selbst die gleichen, weltweit anzutreffenden analogen Gesten,
wie für „Essen“ auf den Mund zu zeigen, sehen bei Menschen un-
terschiedlicher Herkunft und Prägung unterschiedlich aus.

Sie können sowohl mit offenen als auch mit geschlossenen Gesten
positive wie auch negative Emotionen ausdrücken.

Schauen Sie sich zwecks Einschätzung der Gefühlslage eines Men-
schen immer dessen gesamtes Erscheinungsbild bei der Kommuni-
kation an.

Dies gibt Ihnen eine hohe Sicherheit darüber, wie seine Meinung,
sein Standpunkt zum Thema usw. einzuschätzen ist.

Ich bin mir sicher, dass, wenn Sie ganzheitlich wahrnehmen, Ihre
Einschätzungskompetenz natürlicherweise sehr hoch ist. Mit ande-
ren Worten: Sie können erkennen, ob jemand ärgerlich, wütend,
ablehnend oder begeistert und erfreut ist.

Die kulturelle
Prägung führt

zu unterschied-
licher Körper-

sprache
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Es sei denn, der andere schickt nur schwache Signale, weil seine
Körpersprache verkümmert ist. Machen Sie im Gegenzug nicht
den Fehler, schwächliche Körpersprache-Signale zu senden.

Und genau aus diesem Grund, um Ihre Körpersprache lebendig,
ausdrucksstark und charismatisch zu gestalten, arbeiten Sie ja mit
diesem Buch.

Ausschließlicher Einsatz von
geschlossenen Gesten

Drücken Sie die folgenden Aussagen ausschließlich mit geschlos-
senen Gesten aus.

Diese sollten selbstverständlich wie immer koloriert sein.

Lesen Sie sich den Satz inklusive der zugehörigen Emotion einmal
durch. Machen Sie sich dann kurz Gedanken darüber, welche ge-
schlossene Geste Sie verwenden wollen.

Nutzen Sie bitte bei jedem Satz eine andere geschlossene Geste.
Ziel ist es, Sie mit mehr vielfältigen geschlossenen Gesten vertraut
zu machen, um so Ihr Repertoire noch ein Stückchen zu erweitern.
Sprechen Sie den Satz dann laut mit Unterstützung durch die
spontan kolorierte Geste aus. Gehen Sie von der Ruhegeste aus,
öffnen Sie diese vor dem Satz und vollziehen die geschlossene
Geste dann auf dem/den Schlüsselwort/en. Führen Sie danach die
Bewegung in die Ruhegeste zurück.

Ausschließlicher
Einsatz
geschlossener
Gesten

Übung 60:

Erfolgs-Tipp:

Der gesamte Körper drückt unsere Emotionen und Bewertun-
gen aus.

Offene Gesten können positive und negative Einstellungen
übermitteln, das Gleiche gilt für geschlossene Gesten. Zur Ein-
schätzung ist es unbedingt notwendig, die ganze Körperspra-
che inklusive Mimik zu Rate zu ziehen.

Keine schwäch-
lichen Körper-
sprache-Signale
senden
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Hier sei noch einmal erwähnt, dass Sie die Möglichkeiten der Kör-
persprache-Ankerverkettung nutzen sollten. Das heißt, beachten
Sie bitte die Reihenfolge und die Variationen, wie beispielsweise
die Möglichkeit, synchron oder asynchron zu gestikulieren. Da-
durch entwickeln Sie eben auch verschiedene geschlossene
Gesten. Ich bin mir sicher, dass Sie dies mittlerweile gut hinbe-
kommen.

Reflektieren Sie wie üblich hinterher. Spüren Sie bei dieser Übung
ganz speziell einmal nach, wie gewohnt oder selbstverständlich
sich der Einsatz von geschlossener Gestik sich für Sie anfühlt.

1. Sie haben mich bitter enttäuscht. Vorwurfsvoll, resigniert

2. Der ganze Plan ist dadurch gescheitert. Hämisch, rach-
süchtig

3. So habe ich mir das aber nicht vorgestellt! Negativ über-
rascht

4. Ich suche eine Lösung, die mich begeistert! Anspornend,
anfeuernd, motiviert

5. Ab nächstem Monat stellen wir diese Produktvariante ein.
Bedauernd

6. Lassen Sie uns doch gemeinsam einmal über andere Mög-
lichkeiten nachdenken. Nachdenklich

7. Ich möchte noch einmal zusammenfassen, was wir bis
hierhin beschlossen haben. Klarheit

8. Soviel Unterstützung hatte ich gar nicht erwartet! Freudig
überrascht

9. Mir lag sehr am Herzen, dass wir uns da einigten. Erleich-
tert

10. So sehr ich Sie auch schätze, das geht nicht! Direktiv, ent-
schlossen
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Ausschließlicher Einsatz von offenen
Gesten

Das Übungssetting ist das Gleiche wie in Übung 60, nur diesmal
sollen Sie die Sätze und Emotionen durch ausschließlich offene
Gesten unterstützen.

Nutzen Sie auch hier wieder die Körpersprache-Ankerverkettung,
um Vielfalt und schnelle Automatismen zu fördern. Lesen Sie sich
bitte die Übungsanweisung der Übung 60 noch einmal durch und
ersetzen Sie in Gedanken die Worte „geschlossene Gesten“ durch
„offene Gesten“.

Setzen Sie diese Übungsanleitungen dann mit den folgenden Sät-
zen um:

1. Das war ein exzellenter Tag heute. Stolz, begeistert

2. Ich habe heute kaum etwas gegessen. Ungeduldig, ange-
spannt

3. Ich erkenne im Moment noch nicht, worauf Sie hinaus
wollen. Vorsichtig, lauernd

4. Ich schätze Ihre Arbeit sehr, bin allerdings von der gestri-
gen Leistung enttäuscht. Enttäuscht, klar

5. Der Himmel ist so bewölkt, dass sich ein Versuch erst gar
nicht lohnt! Verständnisvoll, beruhigend

6. Lassen Sie gefälligst diese „Hintenrum-Bemerkungen“
sein! Völlig verärgert, drohend

7. So etwas ist uns noch nie passiert. Peinlich berührt, verle-
gen

8. Können Sie mir garantieren, dass dies nie wieder vor-
kommt? Fordernd, sehr ernst

9. Lassen Sie uns genießen, was wir geschafft haben! Dank-
bar, froh

10. Das alles macht Sinn und wird uns deshalb den Erfolg brin-
gen! Selbstsicher, überzeugt, fast überheblich

Nur offene
Gesten

Übung 61:
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Wenn Sie diese beiden Übungen erfolgreich vollzogen haben,
bitte ich Sie etwas Spannendes und Interessantes zu tun, nämlich
diese beiden Übungen noch einmal zu machen. Diesmal allerdings
vollziehen Sie die Übung 60 bitte mit offenen Gesten und die
Übung 61 mit geschlossenen. Steigernd Sie so Ihre Variabilität und
stellen bei sich selbst, sozusagen am eigenen Körper, fest, dass
man vieles sowohl mit offenen wie auch mit geschlossenen Ges-
ten ausdrücken kann. Einige Inhalte und Emotionen lassen sich
selbstverständlich einfacher oder offensichtlicher mit der einen
oder anderen Gestenform umsetzen. Viele Bedeutungen aber
können gleichermaßen durch beide Möglichkeiten kommuniziert
werden. Die Situation ist hier für die konkrete Umsetzung maßge-
bend.

Wenn Sie beispielsweise nach der Begrüßung einer Gruppe mit of-
fener, eingefrorener Begrüßungsgeste da stehen und danach den
Satz: „Lassen Sie uns zu Anfang die Ergebnisse des letzten Treffens
zusammenfassen“ mit einladendem, freundlichem Kolorit sagen
wollen, so bietet es sich hier an, durch eine schließende Geste, viel-
leicht kombiniert mit einem Kopfnicken, das Zusammenfassen zu
umreißen. Sind Sie allerdings vorher in einer Ruhegeste, könnten
Sie an der gleichen Stelle des Satzes eine Öffnungsgeste, kombi-
niert mit einem Nicken des Kopfes, vollziehen.

Geschlossene und offene Gesten aus
den Übungen 60 und 61 austauschen

Vollziehen Sie die Übungen 60 und 61 noch einmal, vertauschen
Sie jedoch die Anweisungen bezüglich offener und geschlossener
Gesten.

Übung 60 soll jetzt mit offenen, Übung 61 mit geschlossenen Ges-
ten durchgeführt werden.

Reflektieren Sie hinterher, wie gut Ihnen dieser Umschwung ge-
lungen ist, und probieren Sie gegebenenfalls noch einmal.

Übung 62:

Den eigenen
Gestenreichtum

steigern

Situation ist
maßgebend
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Lassen Sie uns jetzt wieder ganz in die Live-Situation einsteigen.
Das nächste Übungssetting basiert wieder auf dem der Übungen
46 und 47. Nehmen Sie entweder einen Text, der für Sie Bedeu-
tung hat, damit Sie sich leicht assoziieren können, oder erzählen
Sie frei eine Geschichte, die Ihnen in diesem Moment wichtig ist.
Bitte beachten Sie unbedingt die Körpersprache-Ankerverkettung.
Trainieren Sie den gesamten Ablauf: So wird Ihnen alles an er-
wünschter Körpersprache sehr schnell automatisch gelingen. Fan-
gen Sie mit ein paar Schritten als Aufgang an, nachdem Sie die
körpersprachliche Grundfigur eingenommen haben, kommen in
Ihren Stand, usw. …

Es macht sehr viel Sinn, die Übungen 63, 64 und 65 direkt hinter-
einander zu üben. Die ersten beiden bereiten nämlich die Übung
65 vor.

Spontaner Einsatz von geschlossenen
Gesten

Auch diese Übung eignet sich hervorragend für „zwischendurch“,
die kleinen Alltagslücken. Sie wissen schon, bei Leerlauf im Büro,
in der Mittagspause, wenn Sie im Stau feststecken, auf einer lan-
gen Zugfahrt (wenn Sie alleine im Abteil sind), zu Hause, wenn Sie
noch fünf bis zehn Minütchen bis zur Übertragung des Fußball-
spiels oder bis zum Beginn des Films haben …

Suchen Sie sich spontan einen geschriebenen Text (Zeitung, Buch)
oder ein freies, eigenes Thema aus, das Ihnen emotional etwas be-
deutet.

Dazu bietet das Tagesgeschehen üblicherweise genügend Anre-
gungen.

Geben Sie eine kurze Zusammenfassung über das, was Ihnen
wichtig bei diesem Thema ist. Tragen Sie dies laut und mit spontan
kolorierter Gestik vor. Seien Sie dabei lebendig und ausdrucks-
stark. Erhöhen Sie die Lebendigkeit z. B. durch den Einsatz von syn-

Lebendig und
ausdrucksstark
vortragen

Zwischendurch
üben

Übung 63:
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chronen und asynchronen Gesten und beachten Sie, wie schon er-
wähnt, die Körpersprache-Ankerverkettung! Nutzen Sie die unter-
schiedlichen Gestengelenke!

Entscheiden Sie sich vorher, ob Sie sich

a) ein Gespräch mit einer oder zwei Personen als Rahmen
dafür vorstellen, oder

b) ein Publikum, vor dem Sie einen Kurzvortrag halten.

Nutzen Sie im ersten Durchgang ausschließlich geschlossene Ges-
ten. Wenn Ihnen dabei mal eine offene dazwischen gerät, ist das
nicht so schlimm. Da Sie zwischendurch immer wieder aus der Ru-
hegeste herauskommen, ist dieser erste Impuls natürlich eine Öff-
nung. Dann aber können Sie darauf die eigentliche geschlossene
Geste platzieren. Fühlen Sie immer die Emotionalität.

Üben Sie so den alltäglichen, automatischen Einsatz von geschlos-
senen Gesten.

Reflektieren Sie hinterher und nutzen dabei die Checkliste auf
Seite ■■.

Machen Sie diese Übung so oft wie möglich zwischendurch.

Gehen Sie damit mutig, spielerisch und kreativ um. Dies bringt die
schnellsten und besten Ergebnisse und macht darüber hinaus auch
am meisten Spaß.

Spontaner Einsatz von offenen Gesten

Vielleicht ahnen Sie ja schon, was jetzt kommt? Ich bitte Sie näm-
lich, die Übung 63 noch einmal zu vollziehen, diesmal allerdings
ausschließlich mit offenen Gesten!

Nehmen Sie den gleichen Text oder die gleiche Geschichte noch
einmal.

Übung 64:
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Dabei ist es mir extrem wichtig, dass die Worte oder Sätze variieren
können, ja fast möchte ich sagen, müssen! Sie sollen ja, wie schon
oft erwähnt, in Ihrer Kommunikation keine Worthülsen, sondern
Bedeutungen übermitteln. Also, egal ob geschriebener Text oder
eigene Geschichte: Lernen Sie nichts auswendig, sondern tragen
Sie frei vor. Noch einmal: Sie berauben sich ansonsten eines Groß-
teils Ihrer Möglichkeiten!

Sollte es Ihnen am Anfang zu schwer fallen, die gleiche Geschichte
oder den gleichen Text erst mit geschlossenen und dann mit offe-
nen Gesten vorzutragen, üben Sie anfangs mit unterschiedlichen
Texten für die offenen und geschlossenen Gesten.

Manchmal hat man sich so in die Version mit einer Gestenform
hineingefühlt, dass danach eine andere Version schwer zugänglich
ist. Dafür brauchen Sie aber üblicherweise nur ein paar „ge-
trennte“ Übungen, dann funktioniert das.

Ziel ist es auf jeden Fall früher oder später den gleichen Vortrag
erst mit geschlossenen und dann mit offenen Gesten auszuführen.
So erhalten Sie neben der Gewöhnung an diese unterschiedlichen
Gestenmöglichkeiten auch ein sichereres Gefühl dafür, welche Ge-
stenform wobei einfacher geht und sich angemessener anfühlt.
Dies geht eben nur, wenn Sie den direkten Vergleich haben.

Und nun genug der Worte, lasset Taten sprechen!

Wenn das mit dem gleichen Text bzw. mit der gleichen Geschichte
und den offenen Gesten gut klappt kommt direkt die nächste
Übung zum Tragen.

Gemischter spontaner Einsatz von
offenen und geschlossenen Gesten

Nehmen Sie jetzt noch einmal den gleichen Vortrag wie in den
Übungen 63 und 64 und tragen Sie Ihn jetzt mit der Ihnen optimal
vorkommenden Mischversion aus offenen und geschlossenen Ges-

Übung 65:
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ten vor. Denken Sie bitte nach wie vor an die Körpersprache-An-
kerverkettung und, ganz wichtig, die Kolorite der Gesten!

Spüren Sie in der Reflektion nach, warum Sie die offene oder ge-
schlossene Version gewählt haben, damit Ihr Gehirn sich Ihren
ganz persönlichen Zugang zu den beiden Gestenmöglichkeiten
klar macht, überprüft und abspeichert.

Auf geht’s!

Jetzt ist es an der Zeit, einmal an eine größere Rede, einen Vortrag
oder eine Präsentation heran zu gehen. Dabei geht es darum, si-
cherzustellen, dass Ihre neue, ausdrucksstarke Körpersprache Sie
auch in anspruchsvollen bis hin zu stressigen Situationen aktiv
unterstützt. Was will ich damit sagen?

In Stresssituationen sinkt unsere Wachsamkeit und Wahrneh-
mung, der Fokus verengt sich, eine Art Flucht oder Kampfreaktion
wird vom Körper ausgelöst. Dadurch wird das Blut in die äußeren
Muskelpartien, Beine und Arme geschickt, denn diese werden zum
Weglaufen oder Kämpfen am stärksten benötigt. Dem Gehirn
allerdings wird Blut entzogen. Das hat zur Folge, dass wir nicht
mehr klar denken können.

Das wiederum bedeutet, dass der Zugang zu Ihren neu erworbe-
nen Körpersprachefähigkeiten mehr oder weniger blockiert ist. Je
häufiger Sie es allerdings schaffen, auch in solchen Situationen bei
sich zu bleiben und Ihre Kommunikationsfähigkeiten zu nutzen,
umso stärker schaffen Sie einen Automatismus, der Sie auch in sol-
chen stressigen Situationen unterstützt.

Bis hin zu dem Punkt, an dem Ihre lebendige, ausdrucksstarke Kör-
persprache so selbstverständlich und automatisch auftritt, dass sie
komplett ein Teil von Ihnen ist.

Sie sind dann ein exzellenter Kommunikator, die neue Art, zu kom-
munizieren, ist Ihnen in Fleisch und Blut übergegangen!

Eine Präsen-
tation sicher

meistern
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Und zwar ein Teil, den Sie selbstbestimmt und selbstverantwortlich
gestaltet und gewählt haben. Dies nennt sich in der Verhalten-
spsychologie übrigens „transformieren“. Wie können Sie jetzt wei-
ter vorgehen, nachdem schon vieles von dem, was Sie mit Hilfe
dieses Buches geübt haben, halb oder sogar ganz automatisch
funktioniert?

Es ist wichtig, spätestens jetzt Ihre neu erworbenen Fähigkeiten
auch gezielt in anspruchsvollen Situationen anzuwenden. Stellen
Sie sich mutig dieser Herausforderung! Wobei ich mir sicher bin,
dass viele kleine und auch die eine oder andere größere Verände-
rung schon ganz von alleine Einzug in berufliche oder andere
herausfordernde Situationen gehalten haben.

Und wenn Sie weiter im stillen Kämmerlein oder bei harmlosen Si-
tuationen üben, wird das auch mehr und mehr geschehen.

Nun geht es darum, möglichst schnell und sicher auch in stressigen
Situationen Zugang zu Ihren Körpersprache-Fähigkeiten zu haben.
Und das dauerhaft bei allen möglichen Gegebenheiten.

Wenn Sie Ihre Körpersprachefähigkeiten gezielt in herausfordern-
den Situationen zur Verfügung haben wollen, ist es wichtig, dass
Sie an Ihre Emotionen und Einstellungen zum Thema herankom-
men. Dies sind die so genannten primären Emotionen. Diese
gehören zum Thema und zur Interaktion mit den Zuhörern. Tritt
jedoch eine sekundäre Emotion, nämlich die der Nervosität, über-
trieben stark auf und legt sich über die primäre Emotion, können
Sie weder wirklich in Ihre körpersprachliche Grundfigur einsteigen
noch gelingen Ihnen die Kolorite gut. In alles mischt sich die über-
zogene Nervosität ein, weil sie in Ihrem „Gefühlsparlament“ das
Regime übernommen hat. Sie überlagert alles andere.

Und das drückt Ihr Körper dann natürlich auch aus.

Bei den bisherigen Übungen spielte das keine große Rolle, da Sie ja
immer in „harmlosen“ Situationen üben sollten. Im stillen Käm-

Auch Stress
meistern

Transformieren
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merlein oder mit der Familie. Auf jeden Fall da, wo nichts wirklich
nervös Machendes vorkam.

Jetzt aber möchte ich Ihnen einen weiteren letzten Schub für Ihre
proaktive Körpersprache geben, indem Sie in wichtigen „Live-Si-
tuationen“ möglichst schnell voll auf Ihre Körpersprache-Kapazitä-
ten zurückgreifen können. Und deshalb sollten wir uns an dieser
Stelle mit übertriebener Nervosität vor wichtigen Gesprächen, Vor-
trägen oder Präsentationen beschäftigen.
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1. Rechtzeitige Vorbereitung entscheidet

Wer kennt sie nicht, die Nervosität vor besonderen Anlässen, wie
beispielsweise die oben beschriebenen Vorträge, Prüfungen oder
Besprechungen. Weiter wären da noch zu erwähnen Bewerbun-
gen, Konflikte, Reisen, ja selbst Zugfahrten („Ich bin so aufgeregt,
dass ich nur ja den Zug nicht verpasse!“).

Hilft diese übertriebene Nervosität weiter? Denn anfühlen tut sie
sich mit Sicherheit nicht gut. Werden dadurch die Vorträge, Prä-
sentationen oder überhaupt die Kommunikation besser? Wird die
Besprechung effektiver oder begeistert die Rede mehr?

Ich vermute, dass Ihnen klar ist, dass genau das nicht der Fall ist!

Dann sollten wir uns damit beschäftigen, warum Ihr Innerstes bei
solchen Anlässen so reagiert und Ihre kommunikativen Fähigkei-
ten, vor allem Ihre Körpersprache, dadurch reduziert.

Lassen Sie mich allerdings vorweg etwas zur Vorbereitung solcher
Anlässe sagen.

Je mehr Sie unter dieser Form von übertriebener Nervosität leiden,
umso früher sollten Sie mit den Vorbereitungen anfangen. Neh-
men wir als Beispiel einen Vortrag, wobei das Gleiche uneinge-
schränkt auch für alle anderen, oben erwähnten Situationen 
gilt.

Sie wissen, dass Sie in einem Monat eine Präsentation über die Jah-
resergebnisse halten sollen.

Machen Sie sofort einen Plan, wie Sie die Vorbereitung dafür in
kleinen, überschaubaren Häppchen möglichst früh starten kön-
nen.

So haben Sie die Möglichkeit, die fertige Präsentation schon Tage
vor dem tatsächlichen Termin mehrmals im stillen Kämmerlein zu
Hause zur Probe halten zu können. Dadurch gewinnt Ihr Unbe-
wusstes Sicherheit über den Stoff.

Frühe Vor-
bereitung ist
entscheidend

Übertriebene
Nervosität

besiegen
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Sollte es sich um eine Prüfung handeln, können Sie schon Tage vor
dem eigentlichen Prüfungstermin sich selbst ohne Folgen prüfen
und eventuelle Schwächen noch korrigieren.

Sollten keine Schwächen mehr vorliegen, wunderbar! Sie können
der Prüfung vertrauensvoll entgegensehen. Fangen Sie rechtzeitig
mit den Vorbereitungen an, speziell, wenn Sie unter der oben be-
schriebenen Nervosität leiden.

Und denken Sie bei Präsentationen, Besprechungen, Reden und
Ähnlichem daran, Bedeutungen und nicht Worthülsen zu memo-
rieren. Manchmal, speziell bei Prüfungen oder Fachvorträgen sind
Definitionen oder ähnliches tatsächlich wortwörtlich wiederzuge-
ben. Es ist wichtig, dass Sie solche feststehenden Aussagen verste-
hen und ihnen eine Bedeutung geben, damit Sie eine emotionale
Einstellung (z. B. Klarheit oder Erstaunen) dazu entwickeln können.
Durch solche persönlichen Bedeutungen von etwas auch noch so
Trockenem, Wissenschaftlichem kann Ihr Gehirn sich diese Aussa-
gen wesentlich besser merken.

Eigenverantwortung

Sollten Sie trotz der Ihnen bekannten Unruhe vor solchen Situatio-
nen erst dann mit den Vorbereitungen anfangen, wenn es nicht
mehr anders geht, oder sogar erst, wenn es schon zu spät ist (viel-
leicht erst am Tag vorher?), setzen Sie sich damit nur selbst unter
Stress. Dieser wird sich dann zwangsläufig in die eigentliche Kom-
munikationssituation einmischen. Denn Sie lernen den Stress bei
der Vorbereitung der Inhalte mit.

Ihr Gehirn verbindet diese Faktoren einfach. Dadurch sind Ihre Kör-
persprache und insgesamt Ihre Möglichkeiten bei der Kommunika-
tion reduziert.

Wenn Sie allerdings trotz rechtzeitiger und ausreichender Vorbe-
reitung immer noch unangemessen nervös sind, liegt es an etwas
anderem.

Sich nicht selbst
unter Stress
setzen
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2. Nervosität durch Fehlbewertung

Hierzu habe ich eine Frage: Würden Sie sich wünschen, bei einer
Prüfung, einem Vortrag oder einer wichtigen Besprechung in
einem Zustand zu sein, wie Sie ihn vom gemütlichen Samstag-
abend auf der Couch zu Hause kennen? Ganz entspannt, träge
und mit einem sechziger Ruhepuls? Erlauben Sie mir, aus Erfah-
rung mit der Frage, Ihre Antwort zu erraten:

„NEIN!“

Denn in solch einem Zustand ist das Aufmerksamkeitslevel und das
Aktivitätsniveau für eine Präsentation oder Ähnliches völlig unan-
gemessen und unnütz. Es wäre Ihnen vieles schlicht und einfach zu
egal und Ihre Wahrnehmung wäre völlig „heruntergefahren“.

Die Allermeisten, die ich befragt habe, wünschen sich einen Zu-
stand erhöhter Aufmerksamkeit und Wachsamkeit, sie wollen „in
ihrer Energie“ sein.

Ich denke einmal, Ihnen geht es genauso. Wenn nicht, überprüfen
Sie Ihre Einschätzung noch einmal, denn ich kann niemandem
empfehlen in einem zu ruhigen Zustand zu wichtigen Kommuni-
kations-Anlässen zu gehen. Sollten Sie meine Meinung nicht tei-
len, ist dies selbstverständlich auch in Ordnung. Gehen Sie dann
einfach zum nächsten Kapitel über.

Der Körper sorgt für Wachsamkeit

Normalerweise sorgen der Körper und der Geist bei solchen
Herausforderungen automatisch für eine erhöhte Wachsamkeit
und Energie. Der Puls geht hoch auf vielleicht neunzig Schläge in
der Minute. Botenstoffe, die Ihre Aufmerksamkeit erhöhen, wer-
den im Gehirn ausgeschüttet, Sie verspüren ein leichtes Kribbeln.

Was aber tun Menschen, die unter übertriebenem Lampenfieber
leiden, in genau diesem Moment? Sie registrieren diese positiven,

Ein Zustand
erhöhter

Wachsamkeit
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von Ihnen selbst in einem ruhigen Moment gewünschten, körper-
lichen Veränderungen und geraten in Panik.

Die Fluchtreaktion

„Oh Gott mein Herz rast, ich bin nervös. Es geht schon wieder los,
ich fange an zu schwitzen, warum nur immer ich, mein Gott bin
ich nervös!“ ist ein typischer innerer Dialog.

Und genau durch diese Abwehrhaltung und die unangemessene
Abwehrreaktion fängt der Körper und der Geist nun an, deutlich
mehr und andere Botenstoffe auszuschütten. Nämlich solche, die
wir für Fluchtreaktionen benötigen. Das Blut geht aus dem Kopf in
die Beinmuskeln, damit wir flüchten können, der Herzschlag wird
auf über hundertzwanzig und mehr Schläge in der Minute be-
schleunigt, das Herz rast förmlich, unsere Hände werden nass vom
Schwitzen und es wird wirklich unangenehm. Wir haben unserem
Körper ja schließlich auch gesagt, dass Gefahr im Verzug ist. Wir
haben uns gegen den völlig angemessenen „Hunderter-Puls-Zu-
stand“ gewehrt.

Es handelt sich sozusagen um eine „hausgemachte“ Störung.

Und je mehr wir uns wehren, umso mehr zieht der Körper alle
Fluchtregister. Wir können uns nicht mehr konzentrieren, denken
fällt schwer, und die mentale Energie ist dahin. Und vor allem
haben wir nur wenig bis gar keinen Kontakt zu den Emotionen, die
wir mit dem Vortrag oder der Rede verbinden.

Alles wird überlagert durch das Gefühl der inneren Unruhe und
Nervosität.

Um schnell weglaufen zu können muss man schließlich auch nicht
differenziert fühlen oder nachdenken können.

Und Ihre ganze leidenschaftliche, ausdrucksstarke Körpersprache
sowie das meiste des Inhalts – Ihre ganzen Möglichkeiten – sind
außerhalb Ihres Zugriffs.

Unangemes-
sene Abwehr-
reaktionen
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3. Hören Sie auf Ihre innere Trommel

Haben Sie schon einmal bemerkt, dass bei Fernsehshows, bei Kon-
zerten oder bei Sportwettkämpfen das Einlaufen der Stars von
einer energetisierenden Musik begleitet wird? Wenn Tina Turner
die Bühne betritt oder früher Elvis oder Whitney Houston oder …

… oder ist dies immer mit einer Power Drum Groove, einem energi-
schen Schlagzeugrhythmus unterlegt. Und Sie haben bei Ihren wich-
tigen Anlässen, wie Prüfungen, Vorträgen und Ähnlichem Ihr eige-
nes inneres Schlagzeug, Ihre eigenen Trommeln dabei. Das ist Ihr
„Hunderter Herzschlag“, der sagt: „Alles klar, wir sind in der Ener-
gie, Zeit auf die Bühne zu gehen und zu kommunizieren!“ Quittie-
ren Sie dies mit Freude und einem: „Jaaaaaaaaaa, ich bin bereit!“

Diese Trommel ist für Sie da, nicht gegen Sie!

Also heißen Sie Ihre Trommel willkommen und wehren Sie sich
nicht dagegen. Sie wollen doch, genauso wie ich, einen Zustand
erhöhter Wachsamkeit und Aufmerksamkeit für solche Herausfor-
derungen. Also wertschätzen Sie Ihre ganz persönliche Trommel,
Ihre Groove, das Kribbeln, denn es sagt Ihnen nichts anderes als:

„Ich bin bereit!“

Jetzt können Sie ausdrucksstark und lebendig kommunizieren und
Ihre Körpersprache nutzen.

Wehren Sie sich nicht mehr dagegen und nach kürzester Zeit wer-
den Sie Spaß an Ihrer ganz eigenen Aufgangstrommel haben. Und
Sie werden lebendig, konzentriert und aufmerksam sein, ganz so,
wie es sein soll.

Aufgangsmusik zur Unterstützung der
Zustandssteuerung

Bei den nächsten herausfordernden Gesprächen, Reden usw. len-
ken Sie bitte am Anfang, kurz vor Beginn der eigentlichen Kom-

Übung 66:

Die innere
Trommel

willkommen
heißen
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munikation, Ihre Aufmerksamkeit darauf, wie wohltuend die Ener-
gie Sie in eine aufmerksame Bereitschaft bringt. Nehmen Sie ein-
mal wahr,

� wie hellwach Sie sind

� wie reaktionsbereit Sie sind

� wie energetisch Sie sind

� und wie Sie dadurch die Situation steuern können.

Versuchen Sie eine für Sie dazu passende Melodie, ein Lied zu fin-
den. Dieses Lied soll exakt den energetischen Zustand, den Sie
brauchen, um klar und fit in die Situation zu gehen, repräsentie-
ren. Es soll äußerlich den energetischen Körperzustand symbolisie-
ren. Dieses Lied können Sie innerlich ablaufen lassen, es gibt aber
sehr wohl Menschen, die sich dieses dann tatsächlich vor der
Herausforderung anhören.

Denken Sie an Tina Turner und andere Popstars, die damit sogar
auf die Bühne kommen. Oder an die Boxweltmeister, die alle ihre
eigenen, zum Teil extra für sie komponierten Songs zum Einmar-
schieren haben. Nutzen Sie diese Strategie für sich.

Finden Sie eine Musik, die mit Ihrer inneren Energie mitschwingt.

Manche haben für verschiedene Situationen sogar verschiedene
Songs.

Hier ein paar Beispiele, die ich bei den vielen Menschen, die ich in
Sachen Körpersprache schon betreuen durfte, kennen gelernt
habe:

� We are the champions Queen
� Rocky theme Filmmusik
� Carmina Burana Orff
� Smoke on the water Deep Purple
� Trois gymnopedies Eric Satie
� The best Tina Turner
� Und viele, viele mehr

Eine eigene
Melodie finden
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Selbstverständlich suchen Sie sich Ihren eigenen Song aus, denn er
soll zu Ihnen, Ihrer Energie und natürlich auch zu Ihrer körper-
sprachlichen Grundfigur passen.

Daher kann es durchaus sein, dass Sie sich verschiedene Lieder zu-
legen möchten.

Finden Sie mit dieser Übung heraus, welche Musik zu Ihrer inneren
Energie passt und nutzen Sie diese entweder innerlich oder äußer-
lich (Walkman etc.).

Sie sollen bei dieser Übung nichts Weiteres tun, als sich vor der
Kommunikation entsprechend einzuschwingen. Hinterher reflek-
tieren Sie bitte, wie gut Ihnen dies gelungen ist und ob die Musik
die richtige für Sie ist.

Wenn Sie mit der Nervositätsbewältigung, mit Ihrem Umgang mit
Lampenfieber zufrieden sind, ist der Weg frei, noch intensiver die
Automatismen der proaktiven Körpersprache speziell in herausfor-
dernden Gesprächen und Präsentationen zu fördern.

Und dies geschieht wiederum nicht in der Situation direkt, denn da
sollen Sie ja Ihre gesamten Kapazitäten auf das assoziierte Ge-
spräch lenken, sondern unmittelbar davor und danach.

Dafür biete ich Ihnen eine Checkliste an, mit der Sie vor dem Ge-
spräch Ihren Fokus noch einmal justieren können, und mit deren
Hilfe Sie hinterher festhalten können, welche Automatismen
schon exzellent funktionieren und wo noch Übungsbedarf ist.

Die letzten beiden Punkte „Pacen“ und „Leaden“ erläutere ich
später im Buch im Zusammenhang mit „Reaktiver Körpersprache“.
Nutzen Sie bitte diese zwei Punkte erst danach. Der enorme Wert
einer regelmäßig genutzten Checkliste für das Erlangen stabiler
automatischer Verhaltensweisen kann gar nicht hoch genug
eingeschätzt werden. Ihr Gehirn beschäftigt sich dadurch fort-
während im Zusammenhang mit relevanten Situationen mit Ihren
Körpersprache-Fähigkeiten und merkt sich dadurch enorm viele

Checkliste
zeitnah nutzen

Mit Lampen-
fieber richtig

umgehen
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Checkliste Körpersprache

Bewertungsgrundlage: 1= exzellent zufrieden 6 = vollkommen unzufrieden

Datum __________________ Situation ________________________________

Zufriedenheit Bemerkungen

Vorbereitung

Energiesteuerung
am Anfang

Aufgangsmusik

Emotionale
Grundfigur

Aufgang

Stand/Haltung

Augenkontakt

Ausdrucksstärke/
Lebendigkeit

Gesten-Kolorite

Offene Gesten/
Geschlossene Gesten

Gestengelenke

Synchrone/asynchrone
Gesten

Eingefrorene Gesten

Gestenvariation

Assoziiert/
Dis-assoziiert

Körperspr. Pacen

Körperspr. Leaden



Zusammenhänge. Dies wiederum führt verstärkt zum automati-
schen Abrufen in entsprechenden Situationen. Kopieren Sie sich
diese Checkliste bitte zuerst, damit Sie häufigen Gebrauch davon
machen können.

Ich möchte Ihnen noch eine weitere Übung vorstellen, mit deren
Hilfe Sie unter Stress bei sich, Ihren primären Emotionen und damit
bei Ihrer lebendigen Körpersprache bleiben können.

So dass sich keine Nervosität, Unsicherheit oder irgendein Aus-
druck von Unbehagen in Ihren nonverbalen Ausdruck einmischt.

Hier sei übrigens noch einmal erwähnt, dass ein Stimmtraining Ihre
kommunikativen Körpersprache-Fähigkeiten optimal ergänzt. Dort
lernen Sie dann neben vielen anderen Inhalten auch, wie Sie rich-
tig mit Ihrer Atmung umgehen und so z. B. bei Lampenfieber das
Zittern aus der Stimme raushalten. Und dabei natürlich eine voll
klingende Stimme produzieren.

Als Buch empfehle ich Ihnen für den Bereich Stimme das von mir
zusammen mit meiner hochgeschätzten Kollegin Katja Dyckhoff
geschriebene Buch: „Stimme: Instrument des Erfolgs“ (inklusive
CD), erschienen ebenfalls bei Metropolitan.

Aber zurück zur oben erwähnten Übung:

Mit dieser können Sie auch außerhalb einer wichtigen „Live-Situa-
tion“ anspruchsvolles, spontanes Kommunizieren üben. So werden
Sie immer klarer und selbstverständlicher bei Ihrer ausdrucksstar-
ken Körpersprache bleiben, auch wenn unerwartete Dinge auf Sie
einstürmen. Kein „Versteifen“ und „Fassade aufrecht erhalten“
mehr, sondern authentische Körpersprache und Kommunikation.

Sprechdenken: Durch Stichwortroulette
sicher frei und spontan sprechen

Nehmen Sie sich ein Lexikon zur Hand und schlagen Sie willkürlich
eine Seite auf, zeigen dann ebenfalls willkürlich auf ein Wort und
schreiben sich dieses auf ein Blatt Papier auf. Schlagen Sie jetzt

Übung 67:
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irgendeine andere Seite des Lexikons auf und wählen ohne hinzu-
sehen willkürlich ein weiteres Wort. Schreiben Sie dieses unter
dem ersten Wort auf Ihr Blatt Papier. Machen Sie bitte das Gleiche
mit mindestens zwei weiteren Worten. Wenn Sie diese Übung
einige Male durchgeführt haben, können Sie auch mehr als vier
Worte dazu nehmen, kein Limit nach oben, selbst sechzehn oder
zwanzig Begriffe sind ok. Allerdings sollten Sie die Worte kennen.
Lesen Sie ansonsten direkt nach, was sie bedeuten oder wählen Sie
wiederum per Zufallsprinzip einen anderen Begriff.

Nun gehen Sie nach der Körpersprache-Ankerverkettung vor, ver-
setzen sich in eine frei gewählte körpersprachliche Grundfigur,
machen Ihren Aufgang und erzählen spontan ohne Bedenkzeit
eine kleine Geschichte, die sich um die vier oder mehr Worte aus
dem Lexikon rankt. Erzählen Sie von sich, was Ihnen diese Begriffe
sagen, bleiben Sie bei Ihren Emotionen und geben diesen Aus-
druck. Nutzen Sie Ihre Vielfalt an Gestenmöglichkeiten und kolo-
rieren Sie diese spontan und intensiv.

Egal was passiert, bleiben Sie in Ihrer körpersprachlichen Grund-
figur und bei sich.

Steigen Sie nicht aus im Sinne von: „Jetzt noch mal von vorne!“
oder: „Das war jetzt nicht ernst!“ Regeln Sie alles, was schief geht,
wie bei einer „Live-Situation“, ohne den Vortrag zu unterbrechen.

Wenn Sie den Übungsgrad noch steigern wollen, schauen Sie sich
bevor Sie loslegen die Begriffe einen kurzen Augenblick (bei vier
Worten etwa eine Minute) an, und legen dann ohne auf den Zet-
tel zu gucken los. Reflektieren Sie direkt hinterher, wie sehr Sie au-
thentisch bei sich und Ihrer lebendigen Körpersprache geblieben
sind. Nutzen Sie dabei die Punkte der Körpersprache-Checkliste.
Wenn Sie die Videokamera mitlaufen lassen können, umso besser
für die Reflektion.

Diese Übung kann übrigens auch ganz spaßig für die Familie sein,
so dass man unter Umständen daraus ein spannendes Spiel ma-
chen kann.
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Neben der Fähigkeit, auch in unerwarteten, stressigen Situationen
ausdrucksstark und lebendig mit der Körpersprache zu bleiben,
üben Sie außerdem schnell Assoziationsketten zu bilden. Dies ist
eine Fähigkeit, die bei jeder Form von Kommunikation sehr von
Vorteil ist. Und wie immer: Genießen Sie die Übung, Ihr Voran-
kommen und gehen Sie mit Neugierde und Spaß an die Sache
heran.

Ich bin mir sicher, dass Sie nach den vielen Übungen in diesem
Buch mittlerweile über eine hohe Kompetenz in Sachen aus-
drucksstarker Körpersprache verfügen.

Außerdem werden viele Dinge bei Ihnen jetzt auch schon automa-
tisch ablaufen.

Vielleicht haben Sie auch schon Feedback zu den Besprechungen,
Präsentationen, Vorträgen oder Gesprächen bekommen, das die
positive Veränderung Ihrer Körpersprache-Fähigkeiten wiedergibt.

Wobei viele Zuhörer oder Gesprächspartner nicht differenziert wie-
dergeben können, was sich im Detail verändert hat. Diese Feed-
backs sind dann oft mehr allgemeiner Natur etwa wie: „Sehr gut
Herr …, Sie waren heute viel engagierter und überzeugender!“
oder: „Heute warst Du aber gut drauf bei der Besprechung!“

Auch wenn Sie schon sehr gute Ergebnisse haben, rate ich Ihnen
trotzdem, einige Zeit weiter zumindest mit der Körpersprache-
Checkliste zu arbeiten. Sowohl bei der Vorbereitung als auch vor
allem bei der Reflektion.

Entdecken Sie bei sich dann noch den ein oder anderen Punkt, den
Sie noch mehr in Angriff nehmen und verbessern wollen, greifen
Sie einfach noch einmal die zugehörige Übung auf und beschäfti-
gen sich einige Zeit damit.

Zwischendurch immer mal wieder ein Videofeedback einzuholen,
speziell bei „echten“ Anlässen wie Firmen- oder Produktpräsenta-
tionen, Teammeetings, Vorträgen usw. ist ebenfalls ein guter Weg,

Genießen Sie
die Übung
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immer wieder „auf der richtigen Spur“ zu bleiben. Denn hier und
da schmuggeln und schleichen sich bei uns Menschen Nachlässig-
keiten in automatische Handlungen ein, der Schlendrian guckt um
die Ecke. Dem kommen Sie jedoch einfach mit einem Videomit-
schnitt ein- oder zweimal im Jahr auf die Spur. Ich jedenfalls nutze
diese Möglichkeit regelmäßig.

In Anlehnung an einen amerikanischen Verhaltenstrainer, dessen
Lebensmotto: „Live with passion!“ ist, möchte ich Ihnen sagen:

„Lassen Sie Ihren Körper leidenschaftlich und ausdrucksstark spre-
chen. Das macht charismatische Kommunikatoren aus.“

Wenden wir uns jetzt einem anderen spannenden Gebiet der Kör-
persprache zu:

Der körpersprachlichen Reaktion auf andere, deren Emotionen
und Energien.

Denn unser limbisches System, unser Gefühlzentrum im Gehirn, ist
eine so genannte „offene Schleife“, verschiedene limbische Sys-
teme interagieren miteinander und beeinflussen sich gegenseitig.
Wenn beispielsweise jemand während einer Kommunikation Sie
kein einziges Mal anguckt oder fortwährend auf die Uhr schaut
oder die ganze Zeit am Rock- oder Jacketsaum spielt, kann das
ganz schön irritierend und beeinflussend sein.

Wie nun können wir diesen Umstand der „offenen Schleife“ für
die Verbesserung der Körpersprache nutzen? Wie gehen wir mit
der Körpersprache der anderen um? Ignorieren wir sie oder rea-
gieren wir in irgendeiner Art und Weise darauf?

Und was ist dann mit unserem eigenen emotionalen Ausdruck?

All diese Fragen möchte ich Ihnen im nächsten Kapitel beantwor-
ten. Ich zeige Ihnen, wie Sie zwecks Verbesserung Ihrer Kommuni-
kation die Körpersprache der oder des anderen mit einbeziehen
können.

Die „offene
Schleife“

„Live with
passion“
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Schauen Sie sich jedoch zunächst einmal die folgenden Fotos an
und notieren Sie sich Ihre gefühlte, subjektive Auffassung, welches
Bild einen eher gelungenen Gesprächskontakt widerspiegelt und
welches eher ein schlecht laufendes Gespräch mit gestörtem Kon-
takt darstellt. Ich komme nach einigen Erklärungen auf die Bilder
und Ihre Einschätzungen zurück.

35. Einschätzungsbild 1 36. Einschätzungsbild 2

37. Einschätzungsbild 3 38. Einschätzungsbild 4

39. Einschätzungsbild 5 40. Einschätzungsbild 6
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1. Die reaktive Körpersprache

Mit reaktiv ist hier die Körpersprache in Reaktion auf die der ande-
ren Kommunikationsteilnehmer gemeint und nicht eine träge, pas-
sive Körpersprache.

Beginnen möchte ich mit einer Frage. Welches der beiden deut-
schen Sprichwörter stimmt:

„Gleich und Gleich gesellt sich gerne“ oder:

„Unterschiede ziehen sich an“?

Oder stimmen gar beide? Dann wäre die Frage, wie sie miteinan-
der zusammenhängen, denn gleichzeitig können sie nicht funktio-
nieren, sie widersprechen sich ja komplett. Nehmen Sie sich einen
Augenblick Zeit um darüber nachzudenken.

Gleiche oder unterschied-
liche Körpersprache bei ge-
lungenen Kommunikationen

Schauen Sie sich einmal gute, seriöse Talkshows oder gute „Live-
Gespräche“ im Fernsehen an. Also keine Filme oder nachgestellten
Situationen. Oder schauen Sie sich echte Gesprächssituationen an.
Dies können Sie im Café bei dem Pärchen am Nachbartisch ma-
chen, bei Ihren Freunden oder auch im Büro. Versuchen Sie einmal
differenziert herauszufinden, ob bei einer guten Kommunikation
die Körpersprache der Beteiligten eher dem Grundsatz „Gleich
und Gleich gesellt sich gerne“ oder „Unterschiede ziehen sich an“
folgt. Und wie ist es, wenn ein Gespräch schlecht läuft? Wenn die
Gesprächspartner keine gute Ebene miteinander finden und kei-
nen Draht zueinander haben. Und ich meine nicht, ob beide die
gleiche Einstellung zum Thema haben, sondern wie sie dies kör-
persprachlich kommunizieren, miteinander oder gegeneinander?
Schauen Sie sich darauf hin mal einige Gesprächssituationen, be-
vorzugterweise Zweiergespräche, an.

Sich Gesprächs-
situationen
anschauen

Beobachtungsübung 6:

Reaktive
Körpersprache

nutzen
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Was ist Ihr Eindruck, nachdem Sie sich einmal mit den beiden
Sprichwörtern näher befasst haben?

Anpassen der Körpersprache

Ich bin mir sicher, Sie haben herausgefunden, dass in Sachen Kör-
persprache, wie übrigens auch in allen anderen Bereichen (z. B.
Einstellungen, Interessen, Geschmack), erst einmal „Gleich und
Gleich gesellt sich gerne“ zutrifft. Wenn Sie Menschen, die einen
guten kommunikativen Draht zueinander haben, beobachten,
stellen Sie fest, dass sich deren Körpersprache aneinander an-
gleicht.

Diese Menschen sitzen sich dann wie Spiegelbilder gegenüber,
beide haben vielleicht die Ellbogen auf dem Tisch aufgestützt oder
beide haben den Kopf zur Seite geneigt usw. …

Falls Sie das nicht bei Ihren vorhergehenden Fernseh- und Live-
Analysen feststellen konnten, bitte ich Sie die Beobachtungsübung
6 noch einmal zu machen.

Warum passen wir bei einer guten Kommunikation unser Aus-
drucksverhalten aneinander an? Und wie passt das zu den Inhalten
der körpersprachlichen Grundfigur?

Anhand der Körpersprache Ihres Gegenübers erkennen Sie seine
emotionale Haltung zu Ihnen als Person und zu dem Thema. Dies
ist ja die Basis der körpersprachlichen Grundfigur und der Kolorite.
Wenn nun Ihre Körpersprache die gleichen emotionalen Botschaf-
ten wie die des Gesprächspartners übermittelt, sind Sie emotional
auf der gleichen Ebene. Wenn Ihre Körpersprache der Ihres Ge-
genübers ähnlich bis sehr ähnlich ist, spürt dieser eine emotionale
„Verbundenheit“. Und dies ganz unabhängig davon, ob Sie auf
der Inhalts- oder Sachebene unterschiedlicher Meinung sind.

Dadurch, dass er eine ähnliche emotionale Einstellung zum Ge-
spräch bei Ihnen bemerkt, kann er Sie einfacher einschätzen,

Emotionale
Verbundenheit
erzeugen

„Gleich und
Gleich gesellt
sich gern“
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schließlich sind sie beide in Punkto Emotionalität gleich gepolt bei
dem Gespräch. Dadurch fühlt er sich sicherer.

Wann immer wir Menschen etwas gut einschätzen können, oder
zumindest glauben dies zu können, wird der hohe Wert Sicherheit
befriedigt.

Erst Gleichheit, dann Unterschied

Dann können wir uns in der Folge auch für Unterschiede öffnen,
unsere Sicherheitsbasis steht ja. Wenn dann Ihr Gesprächspartner
seine emotionale Haltung ändert oder erweitert, drückt er dies
über seine Körpersprache aus. Wenn vorher genügend Gleichheit
vorhanden war, werden Sie dann bereit sein, ihm zu folgen und Sie
passen Ihre Körpersprache durch die auch bei Ihnen veränderte
emotionale Lage an.

Und dieser Kreislauf

Gleichheit � guter Draht � Führung � Gleichheit � guter Draht

läuft so in einem fort ab.

Menschen brauchen unterschiedlich viel Sicherheit

Wie viel Sicherheit der einzelne allerdings braucht, bevor er die Un-
terschiede akzeptieren oder sogar genießen kann, ist von Mensch
zu Mensch verschieden. Der eine wird schon durch ein neues Mit-
glied in einer Besprechungsrunde sehr verunsichert, den anderen
stört nicht einmal die unerwartete Anwesenheit des gesamten Fir-
menvorstands.

Das heißt, Sie sollten aufmerksam die emotionalen körpersprachli-
chen Signale Ihres Gegenübers wahrnehmen, um mitzubekom-
men, ob er oder sie irgendwelche Signale des Unwohl-Fühlens sen-
det. Dann kann es sein, dass der andere einfach mehr Sicherheit
braucht.

Unterschied-
liche Sicher-
heitsbedürf-

nisse beachten

Der Kreislauf
der

Körpersprache
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Wie ist es denn bei Ihnen, wenn Sie zu einem Fachvortrag – sagen
wir einmal aus dem Bereich Geldanlage – gehen und der Redner
erscheint im Nieten-Lederanzug, hauteng, und hat jede Menge
Piercings? Außerdem strahlt seine Körpersprache etwas sehr Coo-
les, fast Überhebliches aus. Wie sieht es dann mit Ihrem Einschät-
zungs- bzw. Ihrem Sicherheitsbedürfnis aus?

Aller Wahrscheinlichkeit nach würden Sie es äußerst schwierig fin-
den, den Anlageempfehlungen dieses Menschen Glauben zu
schenken. Zu wenig Gleichheit mit Ihrem Rollenverständnis eines
Anlageberaters. Aber es mag Menschen geben, denen dieses Auf-
treten keinerlei Probleme bereiten würde. Ich glaube allerdings,
dass man die mit der Lupe suchen müsste, so wenige würden es
für die oben beschriebene Situation sein. Bei kleineren Unterschie-
den allerdings ist es eben sehr unterschiedlich, wie viel Gleichheit
der Einzelne braucht. Also immer die Wahrnehmung für den an-
deren sensibilisieren. Außerdem kann man mit einer Gleichheit, die
durch die Körpersprache erstellt wird, nichts falsch machen, ist
immer auf der sicheren Seite.

Eine Studie mit englischen Verkäufern hat gezeigt, dass die Ver-
käufer, die Ihre Körpersprache erst einmal Ihren Kunden angegli-
chen haben, deutlich mehr und bessere Verkaufsabschlüsse tätig-
ten als die Kollegen, die dies nicht taten.

Emotionale Energie aufnehmen statt Nachäffen

Nun geht es aber aus meiner Sicht nicht darum, künstlich die Be-
wegungen einer anderen Person zu imitieren. Dies würde eher wie
Nachäffen oder wie mechanisches, marionettenhaftes und sinn-
entfremdetes Herumhampeln wirken.

Es geht darum, die emotionale Energie des Gesprächspartners
wahrzunehmen und in einer ähnlichen emotionalen Haltung (kör-
persprachliche Grundfigur und Kolorite) eine ähnliche Körperspra-
che hervorzubringen.

Kein
künstliches
Nachäffen
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Wenn ein Gespräch automatisch gut läuft und die Gesprächspart-
ner einen guten Draht zueinander haben, passen sie natürlicher-
weise ihre Körpersprache aneinander an. Ich hoffe, Sie haben dies
bei der Beobachtungsübung 6 festgestellt.

Es geht darum, ein natürliches Verhalten zwecks besserer Kommu-
nikation (für alle Gesprächspartner) zu nutzen, speziell wenn es
einmal nicht so gut läuft.

Ist dies nicht Manipulation?

Erst einmal lässt sich dazu sagen, dass nie eine Technik manipula-
tiv ist sondern der Mensch, der diese Technik einsetzt. Ein Messer
kann in den Händen eines guten Chirurgen Leben retten, kann
aber auch in den Händen eines Mörders sehr zerstörerisch sein.
Und das ist eine ultimative Manipulation. Sprache kann äußerst
wohltuend und sogar heilend sein, z. B. bei einem Gespräch mit
einem guten Freund, bei einem Treffen, bei dem viel gelacht wird,
oder bei einem guten Coach oder Therapeuten.

Sprache kann aber auch äußerst manipulativ und gefährlich sein,
bei Dogmatikern, religiösen Fanatikern, bis hin sogar zu einem
solch traurigen Beispiel wie Adolf Hitler. Aber es käme ja wohl nie-

Erfolgs-Tipp:

Das Anpassen des körpersprachlichen Ausdrucksverhaltens ist
ein natürlicher Prozess, der die Gleichheit der emotionalen
Haltung oder Energie der Gesprächspartner widerspiegelt.
Sich auf die emotionale Energie eines Gesprächspartners bei
schwierigen Kommunikationen bewusst einzulassen führt zu
einem Angleichen der Körpersprache. Dies wiederum führt zu
einem besseren Gesprächskontakt.

Und damit zu einer höheren Wahrscheinlichkeit eines für alle
Beteiligten besseren Gesprächsverlaufes.

Schwierige
Kommunikation

meistern
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mand auf die Idee, die Sprache dafür verantwortlich zu machen
oder deswegen gar zu verbieten.

Immer ist der Mensch hinter der Technik oder besser gesagt seine
ethische Grundhaltung entscheidend. Außerdem rate ich Ihnen ja
nicht, mechanistisch die Körpersprache des anderen nachzuma-
chen, sondern sich auf seine emotionale Situation einzulassen und
damit

1. mehr Verständnis für seine Sicht der Dinge zu erlangen, was
Ihnen mehr Informationen über den Prozess der Kommuni-
kation vermittelt und so zu besserem Verständnis für beide
Seiten führen kann,

2. sich Ihre Körpersprache automatisch anpasst, da Sie sich
emotional auf den anderen einlassen.

Ganz nebenbei kann man sehr wohl auch so argumentieren, dass
es ein „Nicht-Manipulieren“ gar nicht gibt. In dem Moment, wenn
Sie einem Freund Ihre Meinung schildern oder auch nur eine Ge-
schichte, die Sie erlebt haben, erzählen, manipulieren Sie sein Den-
ken und seine Erfahrungen, denn schließlich reagiert er in irgend-
einer Weise auf den neuen Input.

Soviel zu den manchmal auftauchenden Manipulationsbefürch-
tungen.

Worum es sich dreht, ist die Körpersprache und die emotionale
Energie Ihres Gesprächspartners zu „spiegeln“, um ein für alle Be-
teiligten positives Kommunikationsklima zu erreichen.

Erfolgs-Tipp:

Man kann nicht „Nicht kommunizieren“ und auch nicht
„Nicht manipulieren“.

Es geht vielmehr darum, ob der Anwender einer Technik ethi-
schen Grundsätzen folgt oder nicht.

Sich auf die
emotionale
Situation des
Anderen
einlassen
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2. Pacen und Leaden

Das eben beschriebene Spiegeln des Ausdrucksverhaltens einer
anderen Person nennt sich auch „Pacen“. Dieses Wort stammt aus
dem Englischen und bedeutet soviel wie anpassen, im Gleichschritt
gehen.

Und genau das sollen Sie jetzt einmal üben. Wie immer beginnen
Sie bitte im harmlosen Bereich, damit Sie erst einmal Erfahrung
sammeln können, ohne dass etwas Unerwünschtes dabei passiert.
Darauf gehe ich selbstverständlich in der Abfolge der Übungen
ein.

Pacen einer Fernsehfigur

Suchen Sie sich im Fernsehprogramm einige brauchbare Talkshows
aus, mit Gastgebern und Gästen, die Ihnen zusagen.

Wenn Sie diese Talkshows dann sehen, suchen Sie sich eine oder
(hintereinander) mehrere Personen aus, die Sie pacen wollen.

Versuchen Sie die emotionale Energie dieser Person zu erspüren
und in dieser körpersprachlichen Grundfigur passen Sie Ihre Kör-
persprache dem Ausdrucksverhalten Ihres Fernsehprobanden an.
Ja, Sie haben richtig gelesen, ich bitte Sie eine Person aus einer
Talkshow zu pacen. So sammeln Sie Erfahrung und werden flüssi-
ger darin, ohne irgendwelche Nachteile bei Nichtgelingen zu er-
fahren.

Wenn Ihr Fernsehschützling entspannt und zurückgelehnt mit
übereinander geschlagenen Beinen da sitzt, setzen Sie sich genau
so entspannt und mit übereinander geschlagenen Beinen hin. Sitzt
derjenige aufmerksam und neugierig nach vorne gelehnt und hat
die Ellbogen auf dem Tisch aufgestützt, so tun Sie das Gleiche.
Gestikuliert er aufgeregt und um Klarheit bemüht, fühlen Sie sich 
ein.

Übung 68:

Die Energie 
des Gegenübers

spiegeln
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Machen es genauso. Dabei kann es sehr viel Sinn machen, die Sen-
dungen erst einmal alleine zu sehen. Die anderen könnten dies
ohne Erklärung ansonsten sehr befremdlich finden. Allerdings
schult diese Übung ungemein. Machen Sie diese Übung so oft wie
möglich, manchmal vielleicht nur fünf Minuten, ein anderes Mal
vielleicht während einer ganzen Sendung von dreißig Minuten.

Äffen Sie bitte nicht die Person nach, indem Sie jede kleine Bewe-
gung wie ein Kratzen am Kopf oder eine Fliege verscheuchen
nachmachen. Denken Sie daran, dass die Körpersprache als Aus-
druck der dahinter liegenden Emotion gespiegelt werden soll.

Einige Sendungen und Personen, die sich gut dafür eignen sind
Johannes B. Kerner, Alfred Biolek, Sandra Maischberger oder
Maibritt Illner, um nur einige von vielen zu nennen.

Wenn Sie sich nach genügend gefahrlosen Erfahrungen mit dem
Fernseher gewappnet fühlen, ist es an der Zeit, das Pacen einmal
bei Menschen zu probieren, die darauf reagieren, live.

Bevor Sie dies allerdings in wichtigen Situationen probieren, neh-
men wir noch eine Sicherheitsstufe dazwischen. Und wer böte sich
da mehr an, als die Familie und gute Freunde? Es ist allerdings
wichtig, dass Sie beim Pacen, sprich Anpassen an die Körperspra-
che und emotionale Energie des anderen, nur soweit gehen, wie
es sich gut für Sie anfühlt. Ansonsten würde sich das Unwohl-
fühlen in Ihren körpersprachlichen Ausdruck als Unsicherheit oder
Ähnliches einmischen. Wenn beispielsweise der andere mit wilder
bedrohlicher Körpersprache einem cholerischen Wutanfall Luft
macht, müssen Sie ihm nicht in diesen unangenehmen Zustand
und Körperausdruck folgen. Auf der anderen Seite aber wollen Sie
ja das Gespräch mit einem sinnvollen Ergebnis beenden.

Spüren Sie jederzeit genau in sich hinein, was bezüglich Anpassen
der Körpersprache für Sie emotional vertretbar ist und was nicht.

Im Fernsehen
gefahrlos
Erfahrungen
sammeln
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3. Die verschiedenen Körpersprache-
Pacings

Ich möchte Ihnen vier verschiedene Möglichkeiten für das Pacen
allgemein und speziell in solchen Situationen anbieten.

Die gezielte Vertagung der Kommunikation

Weisen Sie den anderen bei bedrohlicher oder angreifender und
sinnlos beschuldigender Körpersprache und dazugehörigem emo-
tionalem Zustand darauf hin, dass so kein sinnvolles Gespräch
möglich ist. Erklären Sie dann, dass Sie jederzeit zur Verfügung
stehen, wenn eine thematische, respektvolle Diskussion wieder ge-
wünscht ist.

Ein solches Beispiel ist die eben erwähnte cholerische Wut mit
einer Körpersprache, die nur noch so „um sich haut“, wie es um-
gangssprachlich so schön heißt.

Ihre Entgegnung könnte in etwa so lauten: „Herr/Frau xxxxx, ich
nehme wahr, wie aufgebracht Sie sind und sehe daher im Moment
keine Möglichkeit dieses Gespräch sinnvoll fortzusetzen. Beden-
ken Sie noch einmal Ihre Position und wenn wir wieder angemes-
sen über das Thema sprechen können, stehe ich Ihnen gerne
jederzeit zur Verfügung!“

Nun werden Sie vielleicht fragen: „Schön und gut, aber was hat
das mit Körpersprache zu tun?“

Die Antwort auf diese Frage führt uns direkt zu Möglichkeit Num-
mer zwei, die ich hier schon ein wenig vorweg nehmen möchte.
Wenn Sie die obige Aussage in einem ruhigen, vielleicht sogar ein-
geschüchterten Zustand und demzufolge mit entsprechender Kör-
persprache vorbringen, wird der andere diese entweder wegfegen
oder gar nicht wahrnehmen. Damit derjenige Sie und Ihre Aussage
im Zustand von cholerischer Wut registriert, müssen Sie diese mit

Respektvoller
Umgang

miteinander
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einem klaren und bestimmten Ausdruck machen. Sie gehen dem
anderen in der Körpersprache und der dahinter steckenden Ener-
gie ein Stück weit entgegen. Nur dann versteht der andere, dass
Sie es ernst meinen. Sie könnten statt einer wilden und bedroh-
lichen Körpersprache die körpersprachliche Grundfigur von Be-
stimmtheit und Klarheit einnehmen und entsprechend agieren.
Achten Sie bitte unbedingt darauf, dies emotional authentisch zu
tun, damit der ganze Körper spricht und Sie unterstützt. Dadurch
zieht sogar auch die Stimme entsprechend mit. Ganz wie Sie es in
den Kapiteln der proaktiven Körpersprache erfahren und geübt
haben.

Dem Anderen körpersprachlich nur ein Stück
entgegen gehen

Möglichkeit zwei handelt davon, dem anderen ein Stück weit ent-
gegen zu gehen, und zwar soweit, wie es für Sie angemessen ist.
Je wilder, extravertierter und unkontrollierter der andere ist, sozu-
sagen „außer Rand und Band“, um so mehr sollten Sie bei sich
spüren, wie weit Sie dem zum Pacen entgegen gehen wollen. Be-
halten Sie aber immer im Kopf, dass Sie sich ein bestimmtes
Ergebnis für dieses Gespräch wünschen. Finden Sie für sich die
Balance zwischen dem Zielwunsch und dem Eingehen auf das un-
angemessene Verhalten der anderen Person und entscheiden Sie
dann, wie weit Sie dies pacen können und wollen.

Sie könnten beispielsweise körpersprachlich auf ein wildes und be-
drohliches Ausdrucksverhalten mit Klarheit und Bestimmtheit, wie
oben beschrieben, reagieren.

Damit der andere dies registriert, müssen Sie dies dann mit Ihrer
Körpersprache authentisch zum Ausdruck bringen.

Sie könnten allerdings auch in eine schwächere Wut mit einsteigen
und somit eine mildere Form der cholerischen Körpersprache ein-
nehmen. Dies hängt natürlich auch sehr davon ab, ob die choleri-

Dem Anderen
nur ein Stück
weit entgegen
gehen
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sche Wut sich gegen das Thema, gegen jemand anderen oder
gegen Sie wendet. Wenn Sie selbst betroffen sind, rate ich Ihnen
eher zu der klaren und bestimmten Ausdrucksform, mit der Sie das
Gespräch auf einen weniger emotionsüberladenen Moment ver-
tagen.

Sind die Vorwürfe gegen Sie allerdings berechtigt, gehen Sie eben-
falls in die körpersprachliche Grundfigur der Klarheit und geben
Sie Ihren Fehler zu. Am besten schildern Sie dann sofort und klar
einen Lösungsansatz.

Entscheidend ist aber, dass der andere an Ihrer Körpersprache er-
kennt, dass Sie seine Erregung verstanden haben. Wenn Sie dabei
still und verhalten herumstehen, wird er sich unter Umständen
nicht verstanden bis hin zu nicht ernst genommen fühlen.

Wenn er z. B. viel mit Fäusten und dem auf Sie oder andere ge-
richteten Zeigefinger agiert, könnten Sie mit offenen Handflächen
und mehr verbindenden Gesten Ihrem abgemilderten Zustand
Ausdruck verleihen.

Wenn der andere Sie nun versteht, und Sie es geschafft haben, auf
eine Verständnis-Ebene zu kommen stellt sich die Frage, wie Sie
beispielsweise aus der cholerischen Wut in ein sinnvolleres kon-
struktives Gesprächsklima kommen. Wie können Sie die Verände-
rung initiieren und damit den Unterschied machen?

Dies erkläre ich ausführlich in dem Kapitel: „Vom Pacen zum
Leaden“.

Hier noch einige beispielhafte Möglichkeiten wie Sie ein Stück weit
extremen emotionalen Energien und der dazugehörigen Körper-
sprache begegnen können:

Depression Verständnisvolles Bedauern
Wut Klarheit, Bestimmtheit oder leichte Wut
Zynismus Leichter Humor, leichter Zynismus
Absoluter Befehlszustand Bestimmtheit
Panik/Hysterie Energisch direktiv

Verständnis-
ebene erreichen

Dem Anderen
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Vorwurfsvoll Verständnisvoll klar
beleidigt/jammernd
Schlaff, antriebslos/lustlos Verständnisvoll, dabei zielorientiert

Wie immer ist die tatsächliche beste Reaktion und der entspre-
chende körpersprachliche Ausdruck von der konkreten Situation
und dem Thema abhängig, weshalb die genannten Beispiele bitte
nur als Möglichkeiten zu verstehen sind.

Sie sollten im Einzelfall entscheiden, wie und wie weit Sie in Ex-
tremsituation der Körpersprache des anderen entgegen gehen.
Behalten Sie dabei bitte immer im Hinterkopf, dass Gleichheit dem
anderen Sicherheit gibt, er kann besser einschätzen, wo Sie emo-
tional stehen.

Früher hat man Reklamationsassistenten angeraten, auf einen
hoch aufgebrachten Kunden beruhigend und beschwichtigend
einzuwirken. Dies führt allerdings in den allermeisten Fällen dazu,
dass der Kunde sich völlig unverstanden und mit seinem Anliegen
nicht ernst genommen fühlt, er wird noch aufgebrachter und fährt
ein noch exzessiveres Ausdrucksverhalten auf. Heute rät man Re-
klamationsassistenten dem Kunden in der körpersprachlichen
Energie ein Stück weit entgegen zu gehen und ebenfalls expressiv
zu werden. Allerdings nur auf der Körpersprache-Ebene.

In einem solchen aufgebrachten Zustand ist es völlig unratsam,
dem Kunden auf der Inhaltsebene zu widersprechen. Wann Sie das
tun können und sollten und wie Sie damit genau umgehen kön-
nen lesen Sie bitte unter:

„Vom Pacen zum Leaden“, wo ich dieses Beispiel der Reklamation
wieder aufgreife.

Nur die körpersprachliche Grundfigur pacen

Sie können der Körpersprache Ihres Gesprächspartners komplett
entgegengehen, indem Sie sowohl seine körpersprachliche Grund-

Ein
konstruktives
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figur, hauptsächlich durch Haltung und Stand repräsentiert, als
auch seine Gesten-Kolorite übernehmen. Oder aber Sie pacen nur
die körpersprachliche Grundfigur.

Was bedeutet das praktisch?

Nehmen wir noch einmal das Beispiel des cholerisch Wütenden.
Der steht Ihnen hoch aufgerichtet und sehr gerade gegenüber, mit
stabilem breiten Stand. Seine ganze Körperhaltung drückt kom-
plette Selbstsicherheit bis hin zur herausfordenden Überheblich-
keit aus. Seine Gesten jedoch durchzieht in ihrer Hektik und ihrer
weit ausladenden Größe ein Kolorit der absoluten, erregten Wut.

Sie könnten jetzt nur die Haltung und den Stand pacen, indem Sie
die körpersprachliche Grundfigur des absoluten Selbstbewusst-
seins einnehmen, Ihre Gesten aber wesentlich bedachter und ge-
lassener kolorieren.

So sind Sie Ihrem Gesprächspartner nur ein Stück weit entgegen-
gekommen, Sie haben nur einen Teil seiner Körpersprache gespie-
gelt. Dadurch bleiben Sie natürlich auch emotional ein Stück weit
bei sich.

Grundsätzlich ist dies bei manchen, speziell emotional herausfor-
dernden Kommunikationen eine Möglichkeit, die Situation zu ent-
schärfen und dem anderen trotzdem zu zeigen: „Ich verstehe
deine Einstellung und Emotionen!“

Dies heißt natürlich nicht, dass Sie diese teilen! Aber, wie oben
schon erwähnt, macht es keinen Sinn, dem anderen im aufge-
brachten Zustand mit den inhaltlichen Unterschieden zu konfron-
tieren. Erstellen Sie erst über die Körpersprache genügend Gleich-
heit. Wenn diese vorhanden ist, gehen Sie wie im nächsten
Kapitel:

„Vom Pacen zum Leaden“ beschrieben wird, vor.

Ob die Technik des ausschließlichen Pacens der körpersprachlichen
Grundfigur in einer Situation mit extremer Wut oder hoher Emo-

Nur einen 
Teil der

Körpersprache
spiegeln

226 www.metropolitan.de

6 Auf andere richtig reagieren



tionalität sinnvoll ist, müssen Sie situativ selbst entscheiden. Auf
jeden Fall ist es eine weitere Möglichkeit, dem anderen ein Stück
weit körpersprachlich entgegenzugehen.

Nur die Gesten mit Ihren Koloriten pacen

Eine weitere Möglichkeit, die Körpersprache eines Gesprächspart-
ners teilweise zu spiegeln, ist, ein reines Gesten-Pacing zu betrei-
ben.

Hierbei übernehmen Sie die körpersprachliche Grundfigur nicht.

Auch hierfür gebe ich Ihnen ein Praxisbeispiel.

Sie sprechen mit jemand, der sehr deprimiert und resigniert wirkt.

Seine ganze Körperhaltung ist zusammengesunken auf dem Stuhl
und drückt Folgendes aus: „Ich bin hilflos. Alles ist hoffnungslos
und ich bin überlastet.“

Seine wenigen Gesten drücken aber als Kolorit etwas geringfügig
anderes aus, nämlich: „Alles ist schwer und herausfordernd für
mich.“

Und selbst wenn die Gesten genau das Gleiche wie die körper-
sprachliche Grundfigur ausdrücken würden, könnten Sie die Inten-
sität dieser emotionalen Haltung mildern, indem Sie nur die Ges-
ten spiegeln. Und zwar mit Ihrem zugehörigen Kolorit.

Sie könnten z. B. sagen: „Ich verstehe, dass dir momentan alles
sehr schwierig vorkommt, denn ich habe den Eindruck, dass du die
Situation sehr verengt wahrnimmst. Dadurch nimmt das Problem
viel größere und schwerere Dimensionen an, als es in Wirklichkeit
hat.“ Und dies begleiten Sie mit ähnlichen Gestenkoloriten wie Ihr
Gegenüber. Dabei aber sitzen oder stehen Sie mit einer viel höhe-
ren Körperspannung und mit einer körpersprachlichen Grundfigur
der mitfühlenden Klarheit.

Ein weiteres Beispiel wäre, wenn jemand schlaff im Sessel hängt
und seine körpersprachliche Grundfigur deutlich Antriebslosigkeit

Ein reines
Gesten-Pacing
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übermittelt. Dabei drücken die Gesten und die Mimik allerdings
eher Neugierde, Spannung und Lebendigkeit aus.

So könnten Sie sich auf die Gesten einlassen, nicht jedoch auf die
schlaffe Grundfigur.

Oder wenn sich z. B. der zukünftige Chef beim Bewerbungsge-
spräch träge in seinen Bürosessel fläzt und vielleicht sogar die
Beine auf den Schreibtisch legt, so rate ich Ihnen, diese körper-
sprachliche Grundfigur der deutlichen Entspannung nicht zu
pacen. Vielleicht aber seine hellwache und interessierte Mimik und
die dazugehörigen, lebendigen Gesten.

So sind Sie Ihrem Gesprächspartner wiederum ein Stück weit ent-
gegengekommen, ohne aber durch die Körpersprache komplett in
seiner Trägheit, Hoffnungslosigkeit oder was auch immer zu ver-
sinken. Denn Ihre Körpersprache wirkt natürlich auch auf Sie
zurück. Wenn Sie beispielsweise lange genug eine Haltung der
Traurigkeit einnehmen, werden Sie auch mehr und mehr traurig.
Das ist ja das Prinzip der körpersprachlichen Grundfigur, das Wech-
selspiel zwischen Körperhaltung und Seele zu nutzen. Denken Sie
an die Statuen.

Erfolgs-Tipp:

Es gibt insgesamt vier Möglichkeiten, Körpersprache-Pacing zu
betreiben:

1. komplett körpersprachliche Grundfigur und Gestenkolorite
spiegeln, das heißt die andere Person sehr umfangreich zu
pacen.

Dies ist ratsam bei Zuständen, die angemessen für Sie und
die Kommunikation sind.

2. Die Körpersprache in einer etwas anderen, milderen aber
ähnlichen Form zu spiegeln. Sie gehen dabei der körper-
sprachlichen Grundfigur und den Gestenkoloriten ein

Vier
Möglichkeiten

für Pacing

Körpersprache
wirkt auf Sie

zurück
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Jetzt ist es allerdings erst einmal an der Zeit für Sie, das Pacen in
den verschiedenen Formen aktiv zu üben.

Pacing und Antipacing mit Freunden
oder Bekannten

Pacen Sie in harmlosen Situationen mit einem Familienmitglied
oder mit Freunden einmal die gesamte Körpersprache. Steigen Sie
dafür in die emotionale Energie der anderen Person ein und neh-

Übung 69:

Pacen aktiv
üben

Erfolgs-Tipp:

Extremen körpersprachlichen Ausdruck, der Ihnen emotional
zu unangenehm ist und zu unangemessen erscheint, können
Sie ein Stück weit entgegengehen. Das heißt Sie pacen die
Körpersprache des anderen, jedoch in einer abgemilderten
Form. So bleiben Sie bei sich und der andere versteht Ihre Kör-
persprache und damit Sie besser.

Stück weit entgegen. Starke Verärgerung pacen Sie so z. B. als
milden Ärger. Dies ist sinnvoll bei hochenergetischen, unkon-
struktiven Zuständen.

3. Nur die körpersprachliche Grundfigur pacen, die Gesten
aber anders kolorieren.

Dies ist sinnvoll, wenn Sie sich nur teilweise auf die Emotio-
nalität Ihres Gegenübers einlassen wollen und seine Grund-
haltung Ihnen angemessener erscheint.

4. Nur die Gesten inklusive Koloriten spiegeln.

Dies macht Sinn, wenn die Gesten Ihnen näher liegen und
sinnvoller erscheinen als die körpersprachliche Grundfigur,
die Sie energetisch nicht einnehmen wollen.
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men deren Körpersprache an. Entscheiden Sie selbst, ob Sie die
Person/en vorher informieren, was Sie da üben, oder nicht.

Wenn Sie die anderen nicht informieren, ist es für Sie natürlich
spannend zu registrieren, was das Pacen bewirkt. Vielleicht mögen
Sie bei dem ein oder anderen, mit dem Sie ein besonders gutes
Verhältnis haben, einmal Folgendes probieren:

Pacen Sie diese Person für ungefähr fünf Minuten, indem Sie Ihre
Körpersprache anpassen, und dann nehmen Sie bewusst eine voll-
kommen andere Körpersprache und emotionale Energie ein. Dre-
hen Sie Ihren Körper woanders hin, gehen in eine komplett andere
körpersprachliche Grundfigur und betreiben so ein so genanntes
„Anti-Pacing“. Unter Umständen spüren Sie dabei selbst innerlich
einen Widerwillen, den guten Draht so zu stören, allerdings ist die
Reaktion des anderen sehr aufschlussreich, um Ihnen die Wirkung
von Pacing zu demonstrieren. Gehen Sie dann nach zwei bis drei
Minuten Anti-Pacing wieder zum Pacing über und erklären Sie
Ihrem wahrscheinlich irritierten Gesprächspartner, was Sie da ge-
rade probiert haben.

Nach einigen Erfahrungen probieren Sie bitte das Pacen (ohne Anti-
Pacing!) auch in Situationen aus, in denen die Kommunikation nicht
ganz so gut läuft. Allerdings, wie erwähnt, im Moment nur mit
Ihnen grundsätzlich sehr wohlgesonnenen Personen, Familie, Freun-
den oder guten Bekannten. Da kann sogar schon einmal die Ver-
käuferin in der Bäckerei morgens, der Tennispartner oder das Kin-
dermädchen sein. Klären Sie die Leute möglichst hinterher darüber
auf, was Sie probiert und geübt haben. Wenn diese Ihnen dann
sagen: „Das habe ich gar nicht bemerkt, es war sehr angenehm mit
Ihnen zu reden!“, wissen Sie, dass Sie auf dem richtigen Weg sind.

Anteiliges, energiereduziertes Pacen mit
Freunden oder Bekannten

Nehmen Sie wieder Situationen mit Ihnen wohlgesonnenen Men-
schen und üben Sie jetzt deren Körpersprache und emotionale

Übung 70:

Üben im
Freundeskreis
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Energie nur anteilig zu spiegeln. Gehen Sie dem anderen nur ein
Stück weit entgegen. Probieren und üben Sie dies ganz speziell in
Situationen, in denen es hoch hergeht, bei denen viel Emotion und
kräftige Körpersprache im Spiel ist.

Versuchen Sie dabei ein Gespür dafür zu bekommen, wie weit Sie
auf den anderen körpersprachlich und energetisch eingehen müs-
sen, damit der sich verstanden fühlt.

Wenn sich Ihr Partner zu Hause über irgendetwas aufregt, begeg-
nen Sie ihm oder ihr ein Stück weit im Ausdruck.

Reflektieren Sie, wie immer, hinterher, wie weit das Ergebnis und
die Situation für Sie befriedigend war. Sie sollten diese Übung so
lange betreiben, bis Sie ein Gespür für das richtige Maß des antei-
ligen Pacens bekommen haben.

Pacen der körpersprachlichen
Grundfigur

Jetzt geht es um das Spiegeln der körpersprachlichen Grundfigur.
Pacen Sie die Körperhaltung, den Stand und die Signale, die über
den grundsätzlichen emotionalen Zustand des Gesprächspartners
Aufschluss geben. Die Gesten und deren Kolorite aber gestalten
Sie nach Ihren eigenen emotionalen Vorstellungen. Bitte üben Sie
dies, wie schon in den Übungen zuvor, erst einmal mit Familie,
Freunden oder Bekannten.

Sitzt jemand ganz entspannt im Sessel und macht kaum Gestik, so
setzen Sie sich genau so entspannt hin agieren aber mit mehr Ges-
tik, so, wie es Ihrer emotionalen Einstellung zu den Gesprächs-
inhalten entspricht.

Auch bei dieser Übung geht es darum, Ihnen ein Gespür für die
Wirkung dieser speziellen Pacing-Form zu geben. Dadurch können
Sie diese in „Live-Situationen“ entsprechend nutzen.

Spiegeln der
körper-
sprachlichen
Grundfigur

Übung 71:
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Pacen der Kolorite

Jetzt geht es um das Spiegeln der Gesten und deren Kolorite, ohne
allerdings die körpersprachliche Grundfigur zu übernehmen.

Wie bei den vorangegangenen Übungen suchen Sie sich dafür
bitte zuerst einmal relativ harmlose Situationen mit Ihnen freund-
lich gestimmten Menschen aus.

Steht jemand ganz steif und angespannt da, erzählt dabei verär-
gert und nicht verstehend von beispielsweise einem unzuverlässi-
gen Handwerker, so pacen Sie seine energischen, verärgerten Ges-
ten, wie z. B. sein Kopfschütteln und sein scharfen, ganzarmigen
Bewegungen. In Ihrer körpersprachlichen Grundfigur allerdings
bleiben Sie bei sich, z. B. entspannter und klarer.

Sammeln Sie auch hiermit Erfahrungen, damit Sie diese Pacing-
Möglichkeit in anspruchsvollen Situationen zur Verfügung haben.

Ich möchte hier noch einmal daran erinnern, dass Sie das Pacen,
wenn eine Kommunikation gut läuft und Sie einen guten Draht
zum anderen haben, automatisch machen. Die ganzen vorange-
gangenen Übungen zielen vor allem darauf ab, Ihnen in Situatio-
nen, in denen es nicht gut läuft, Möglichkeiten zu geben, auf eine
Ebene mit Ihrem Gesprächspartner zu kommen.

Wenn die Übungen 69 bis 72 mehrfach gut gelungen sind, wird es
Zeit, das Prinzip des Pacens auch in herausfordernden Situationen
und mit Personen, die Ihnen eben nicht so liegen, zu probieren.
Ziel der vorangegangenen Übungen ist es natürlich, dass danach
schon eine gewisse automatische Fähigkeit bezüglich des Pacens
bei Ihnen vorliegt. Jetzt geht es um anspruchsvolle Kommunika-
tionssituationen, wie Besprechungen, Mitarbeitergespräche, ein
Partnergespräch um ein schwieriges Thema, die Fragerunde nach
einer Präsentation oder Ähnliches. Bevor Sie das Pacen dabei ein-
setzen, möchte ich Ihnen, wie weiter vorne schon mehrmals ver-

Übung 72:
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sprochen, eine weitere Technik, die Fortsetzung des Pacens, er-
klären. Diese nennt sich „Leaden“, Führen.

4. Vom Pacen zum Leaden

Denn es kann ja bei einer Kommunikation nicht immer nur darum
gehen, sich dem anderen anzupassen, sondern auch das Gespräch
oder den Gesprächspartner bei Bedarf in einen sinnvolleren emo-
tionalen Zustand oder in einen anderen thematischen Fokus zu
lenken. Und dies nennt sich Leaden. Allerdings ist die Kunst, vom
Pacen zum Leaden zu kommen und dabei den guten Kommunika-
tionsdraht zu erhalten.

Dieser gute Draht bei einem Gespräch zueinander nennt sich übri-
gens auch „Rapport“ von dem französischen Wort „Rapporté“,
etwas zurückbringen, übermitteln.

Ob der Rapport, den Sie vorher durch Pacen erstellt haben, aus-
reicht um zu leaden, erkennen Sie spätestens daran, ob der gute
Draht dabei erhalten bleibt.

Denn der andere folgt dann Ihnen und Ihrer Körpersprache. Also
wird letzten Endes wieder Gleichheit hergestellt, diesmal allerdings
folgt, wie gesagt, der andere jetzt Ihnen. Und somit haben Sie die
Möglichkeit, über Körpersprachepacing und anschließend Leading
das emotionale Klima einer Kommunikation zum Besten für alle
Beteiligten zu steuern.

Greifen wir das Bespiel des Reklamationsassistenten noch einmal
auf.

Statt mit ruhiger und demütiger Körpersprache den völlig verär-
gerten und aufgebrachten Kunden noch mehr zu verärgern, denn
der fühlt sich dadurch nicht verstanden oder sogar nicht ernst ge-
nommen, soll der Assistent dem Kunden ein Stück weit entgegen-
gehen und pacen. Er könnte z. B. energisch motiviert auf den an-

Die Führung
übernehmen
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deren eingehen. Dabei soll er aber, so lange der Kunde so erregt
ist, nicht konträr mit ihm das Thema diskutieren. Also keine Sätze
wie: „Sie können doch nicht einfach behaupten, das Gerät wäre
schlecht, das funktioniert sonst einwandfrei. Vielleicht ist es ja
auch einfach ein Bedienungsfehler Ihrerseits!“

Eher ist das anteilige Pacing zu unterstützen mit Aussagen wie:
„Ich kann Ihren Ärger verstehen. Da kaufen Sie sich ein neues
Gerät und irgendetwas funktioniert sofort nicht. Wirklich ärger-
lich. Lassen Sie uns direkt klären, woran das liegt und gemeinsam
eine Lösung finden. Ich hole sofort einen Techniker dazu, einver-
standen?“

Und während der Reklamationsassistent das sagt, kann er langsam
mit der Körpersprache (und Stimme) ins Leaden übergehen und in
ein ruhigeres Gesprächsklima überführen. Dies macht er, indem er
langsam und behutsam seine körpersprachliche Grundfigur und
seine Gestenkolorite verändert.

Von energisch motiviert über Klarheit hin zu verständnisvoll lösun-
gorientiert.

Und in diesem Gesprächsklima ist es mit Sicherheit wesentlich ein-
facher möglich, dem Kunden zu vermitteln, dass beispielsweise ein
Bedienfehler Schuld an dem Geräteausfall hat. Natürlich nur, wenn
der Kunde dem Leading folgt. Ansonsten sollte der Assistent wie-
der Pacen und wenn Rapport da ist, wieder in ein sinnvolleres Ge-
sprächsklima leaden. Je mehr Übung Sie damit haben, um so flüs-
siger und besser wird Ihnen dies gelingen. Wenn der aufgeregte
oder verärgerte oder niedergeschlagene Gesprächspartner spürt,
dass Sie ihn verstanden haben, ist er fast immer bereit, Ihnen in ein
konstruktiveres Kommunikationsklima zu folgen.

Und dies können Sie mit Ihrer Körpersprache initiieren.

Die Situation
positiv

verändern

Leaden
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Vom Pacen zum Leaden mit Freunden
oder Bekannten

Nehmen Sie auch für die folgende Übung erst einmal Situationen,
in denen es nicht um schwerwiegende Entscheidungen, sondern
um kleine Dinge oder sogar Small Talk geht. Wiederum eignen sich
Freunde, Familie und Bekannte hervorragend.

Pacen Sie die Körpersprache und die damit verbundene emotio-
nale Energie Ihres Gesprächspartners eine Zeit lang, bis Sie das Ge-
fühl eines tiefen Rapports haben.

Mit Freunden
und Bekannten
üben

Übung 73:

Erfolgs-Tipp:

Ist Ihr Gegenüber sehr aufgebracht oder grundsätzlich sehr
stark destruktiv emotionalisiert, gehen Sie ihm ein Stück durch
Pacing der Körpersprache entgegen und leaden Sie ihn dann
unter Beibehaltung des Rapports in einen sinnvolleren Zu-
stand.

Widersprechen Sie ihm im aufgebrachten Zustand auf der In-
haltsebene nicht, stimmen Sie ihm allerdings auch inhaltlich
nicht zu, wenn dies nicht berechtigt oder unklar ist.

Zeigen Sie einfach Verständnis für seine emotionale Haltung.

Selbstverständlich können Sie auch nach dem Pacen des kör-
persprachlichen Ausdrucks eines nicht destruktiven aber
wenig sinnvollen Zustandes in einen anderen leaden. Z. B. von
Belustigung in Ernsthaftigkeit.

Achten Sie auch hier auf die Beibehaltung des Rapports.

Gehen Sie selber innerlich emotional authentisch wie bei der
proaktiven Körpersprache mit, damit der ganze Körper und
auch die Stimme mitziehen.
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Dann fangen Sie an, langsam und behutsam in einen anderen
emotionalen Zustand zu leaden, indem Sie selbst innerlich Ihre
Grundhaltung und Ihre Gestenkolorite verändern. Entscheiden Sie
sich vorher, wohin Sie leaden wollen, in was für ein Kommunika-
tionsklima und behalten Sie dieses Ziel genau im Auge. Wenn dem
anderen der von Ihnen angestrebte Zielzustand nicht passt, wird er
Ihnen erfahrungsgemäß nicht folgen. Suchen Sie sich dann einen
für Ihren Gesprächspartner angemesseneren Zielzustand aus.

Spüren Sie dabei kontinuierlich nach, ob Ihr Gegenüber noch bei
Ihnen ist, ob der Rapport noch stimmt. Vermeiden Sie dabei ab-
rupte emotionale Sprünge.

Reflektieren Sie hinterher, wie gut Ihnen das gelungen ist. Reflek-
tieren Sie eventuell auch mit Ihrem Gesprächspartner gemeinsam,
wie er es empfunden hat.

Wenn er Ihre Aktionen gar nicht bemerkt hat und es ihm dabei gut
gegangen ist, hat Ihr Leaden gut funktioniert. Je häufiger Sie dies
üben, umso schneller können Sie Möglichkeiten von Pacing und
Leading in anspruchsvollen und herausfordernden Situationen
automatisch nutzen.

Wenn Sie all die Übungen zu Pacing und Leading ausreichend
durchgeführt haben, werden Sie diese Methoden wahrscheinlich
auch in Ihren persönlichen Zielsituationen hier und da schon ange-
wandt haben. Dies mögen berufliche Gespräche und Kommunika-
tionen oder auch private Situationen sein.

Damit Sie nun „on track“, wie die Amerikaner sagen, bleiben,
bitte ich Sie unbedingt weiter mit der Körpersprache-Checkliste zu
arbeiten. Diese beinhaltet ja die Punkte Pacen und Leaden. An-
hand dieser Checkliste bekommen Sie nicht nur Ihre Fortschritte
vor Augen geführt, sondern die Inhalte setzen sich wesentlich
schneller und bleibender bei Ihnen. Wie auch bei der proaktiven
Körpersprache werden die Inhalte der reaktiven Körpersprache so
schnell zu Automatismen.

Bleiben Sie
„on-track“
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Nach den vielen Übungen und all den sehr guten Verbesserungen,
die Sie sich für Ihre Körpersprache erarbeitet haben, ist es absolut
berechtigt, dass Sie sich in Ihren Zielsituationen auch trauen, dies
umzusetzen.

Beobachten Sie dabei, oder besser, spüren Sie dabei die Reaktion
der anderen – und so lange Rapport da ist, sind Sie auf dem richti-
gen Weg. Sei es bei einer Gehaltsbesprechung, einem Führungs-
kreismeeting, einer Familiensitzung, einer Präsentation, einer Preis-
verhandlung, einem Mitarbeitergespräch, einer Diskussion im
Freundeskreis, einem Vortrag oder einer Rede. Und selbstverständ-
lich auch bei einer Fernsehaufzeichnung.
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1. Kleidung als Pacing- und Leading-
Element

Da Kleidung in gewisser Weise auch mit dem Körper und damit
auch mit der Körpersprache zu tun hat, möchte ich Ihnen nun
noch ein paar Hinweise diesbezüglich geben.

Zuerst einmal ist Kleidung ein ganz starker Pacing-Faktor. Einer der
vielen weiteren neben den schon besprochenen der körpersprach-
lichen Grundfigur und der Gesten.

Aber anders als Sie vielleicht jetzt glauben, ist sie nicht nur ein Pa-
cing-Element zu den anderen hin, sondern auch zu Ihnen selbst.

Denn wenn die Kleidung sich für Sie gut anfühlt, und ich meine
nicht nur die stoffliche Qualität, sondern auch die Außenwirkung,
pacen Sie Ihre Vorstellung von einer der Situation angemessenen
Bekleidung.

Sie fühlen sich wohl damit.

Den anderen, Ihren Kommunikationspartnern geht es nicht an-
ders. Wenn diese Ihre Kleidung als angemessen einschätzen,
fühlen sie sich wohl damit. Und sie fühlen sich ein Stück weit
wohler mit Ihnen, denn Sie haben über die Kleidung Gleichheit er-
stellt. Die anderen können Sie etwas besser einschätzen und Ihre
Sicherheit ist befriedigt.

Kleidung als Identitätsmerkmal

So geht es übrigens ausnahmslos allen Menschen. Die Maßstäbe,
was angemessen ist und was nicht, sind allerdings zum Teil sehr
unterschiedlich. Und manche machen aus Kleidung ein Identitäts-
merkmal. Frei nach dem (etwas überzogen dargestellten) Motto:
„Nur in einer Jeans ist man ein ehrlicher, zu sich stehende/r
Mann/Frau. Anzugträger sind alles konforme Angepasste.“ Oder
(ebenfalls überzogen) umgekehrt:

Kleidung stiftet
Identität

Kleidung als
Pacing-Faktor
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„Jeansträger sind Looser, die nie aus der Pubertät herausgekom-
men sind und die Welt mit Ihren einfältigen Kinderträumen revolu-
tionieren wollen. Und dabei keine Kohle haben.“

Und wie immer sind solche dogmatischen Denkweisen und Aussa-
gen natürlich Blödsinn. Wer hat wohl am meisten Kleidungs-Frei-
heit im Leben? Natürlich der, der aus der ganzen Vielfalt schöpfen
kann und an vielen Kleidungsstilen Spaß hat.

Nun ist die Frage, ob Sie die Kleidung als Pacing-Element oder eher
zum Leaden einsetzen möchten.

Grundsätzlich rate ich Ihnen nur Sachen anzuziehen, mit denen Sie
selbst sich wohl fühlen. Je vielfältiger Ihre Geschmacksbandbreite
ist, umso mehr Wahlfreiheit haben Sie, um auch auf die anderen
einzugehen.

Pacing durch Kleidung

Würden Sie in einem Jogginganzug zur Bank gehen, um einen
Kredit zu beantragen?

Und wie würde Ihrer Meinung nach der Bankangestellte reagie-
ren?

Oder besser noch, wie würden Sie als Bankangestellter auf diesen
Antragsteller reagieren? Könnten Sie ihn einschätzen? Könnten
Sie einschätzen wieso er zu so einem offiziellen, wichtigen Termin
so leger und informell gekleidet erscheint?

Und wieso er den Respekt einer angemessenen Kleidung verwei-
gert?

Oder ob er es vielleicht einfach nur anders sieht und empfindet?

Oder ob er sich überhaupt keine Gedanken darüber gemacht hat?

Und wie würden diese offenen Fragen Ihre Kommunikation und
letztendlich auch Ihren Glauben an die Kreditwürdigkeit dieses
Menschen beeinflussen?

Kleider machen
Leute
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Was wäre der Unterschied, wenn er in einem legeren, sportlichen,
gepflegten Anzug zur Kreditverhandlung erschien?

Oder sogar sehr formell mit Krawatte und Anzug. Würde das Ihr
Bild von seiner Kreditwürdigkeit beeinflussen?

In welcher Richtung auch immer, Kleidung beeinflusst das emotio-
nale Bild, das wir uns von einem Menschen machen. Das gilt für
Sie genauso wie für mich wie auch für alle anderen. Kleider ma-
chen eben Leute.

Wenn ich ein Seminar halten würde bei dem ich in kurzer bayri-
scher Lederhose und mit rosafarbenem Hemd darunter vor die Teil-
nehmer träte, wäre es wahrscheinlich extrem schwierig, die Leute
davon zu überzeugen, dass sie etwas von mir und in diesem Semi-
nar lernen könnten. Ich würde zu sehr die Erwartungshaltung an
die Kleidung eines Seminarleiters verletzen und damit das Sicher-
heits- und das Einschätzungsbedürfnis der Teilnehmer.

Damit Sie mich richtig verstehen:

Ich bin ein ganz großer Fan von individueller Freiheit und Libera-
lität. Demzufolge soll meiner Ansicht nach jeder tragen, wozu er
Lust hat.

2. Der mögliche Preis unangemessener
Kleidung

Er sollte allerdings auch über die Wirkungszusammenhänge Be-
scheid wissen und somit den Preis für unerwartete Kleidung ken-
nen. Nur dann hat er wirklich die Freiheit, sich zu entscheiden.

Sie machen es sich einfacher, wenn Sie sich der Situation entspre-
chend in einem gewissen Rahmen den Erwartungen der Zuhörer
anpassen. Wenn Sie Kleidung als Pacing-Element nutzen. Nun ist
dieser Erwartungsrahmen allerdings meistens so weit, dass Sie viel
Auswahl auch innerhalb dieser Beschränkung haben.
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Wenn Sie natürlich Anzüge oder Stoffhosen oder Jeans grundsätz-
lich ablehnen …

Dann müssen Sie wohl im Anzug mit Krawatte zu einem Rock-
Festival oder aber in Jeans zu einer feierliche Hochzeit.

Oder aber Sie suchen sich für die verschiedenen Gelegenheiten
passende Kleidungsstücke, die Ihnen gefallen. Finden Sie einfach
in jeder Sparte Ihren eigenen Stil.

Dann können Sie problemlos Kleidung als Pacing-Element einset-
zen und es sich in vielen Situationen etwas einfacher machen.

Allerdings kann ich Ihnen wirklich nur dann dazu raten, wenn Sie
einen Weg gefunden haben, sich damit wohl zu fühlen.

3. Leading durch Kleidung

Sie gehen in Jeans und Sweatshirt zu einem Tina Turner Konzert.

Und Tina Turner kommt ebenfalls in einer ausgelutschten Jeans
und einem einfachen Sweat-Shirt auf die Bühne.

Sie haben ein sehr teures Seminar gebucht und der Startrainer
kommt auf die Bühne und sieht exakt so aus wie die allermeisten
der Teilnehmer. Nichts ist besonders, anders oder auffällig an ihm.

Wie spannend wird das wohl auf Sie wirken?

Durch Kleidung
leaden

Erfolgs-Tipp:

Beim Kleidungs-Pacing geht es darum, der Erwartungshaltung
der Gesprächspartner an eine der Situation angemessenen
Kleidung zu entsprechen. Wenn die Erwartungshaltung der
Anzug ist, tragen alle Anzüge. Erwartet man legere Kleidung,
kommen alle leger gekleidet. Dies lässt normalerweise genü-
gend Spielraum, um seinen eigenen Stil mit einzubringen.

Den eigenen
Stil finden
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Wie sehr Ihre Neugierde hervorlocken?

Hier kommen wir nämlich an den Nachteil der Kleidungs-Gleich-
heit, sie ist unspannend und langweilig. Und deswegen entschei-
den viele Kommunikatoren sich dafür, die Kleidung als Unter-
schieds- und Leading-Instrument zu nutzen.

Nehmen wir beispielsweise einmal Thomas Gottschalk. Als einer
der erfolgreichsten und beliebtesten Entertainer Deutschlands
nutzt er Kleidung seit jeher, um den Unterschied zu markieren. Er
leadet mit seiner Kleidung. Und manche können dem auch defini-
tiv nicht folgen. Immer wieder gibt es Leute, die sich darüber mo-
kieren.

Allerdings sei hier eines klar gesagt, auf anderen Ebenen paced er
die Erwartungshaltung der Zuschauer ganz extrem. Die Leute er-
warten von ihm spontanes, unkonventionelles, humorvolles und
leicht freches Show-Entertainment, und genau das bietet er auch.

Wenn Sie die Kleidung als Leading-Instrument nutzen wollen, ist
es wichtig genügend andere Ebenen zu haben, auf denen Sie
pacen.

Erfolgs-Tipp:

Drei Tipps möchte ich Ihnen geben, wenn Sie durch Kleidung
den Unterschied machen wollen:

1. Auch in einem weiter gefassten Rahmen sollte die Kleidung
auch dann funktionell zur Gelegenheit passen, keinen
Schlafanzug zur Jahreshauptversammlung.

Der eng gefasste Standardrahmen könnte beispielsweise
schwarzer Smoking, weißes Hemd und schwarze Fliege
sein. Ihr weiter gefasster Rahmen könnte dann z. B. ein
schicker Anzug mit passendem Hemd und farbiger Kra-
watte sein.

Drei Tipps für
den richtigen

Einsatz von
Kleidung

Erwartungs-
haltungen

kennen
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Achten Sie auch hierbei darauf, dass Sie sich wohl mit der Kleidung
als Leading-Instrument fühlen. Schon so manch einem ist der Mut
auf dem Weg vom Ankleideraum zu Hause zum Besprechungs-
oder Präsentationsraum abhanden gekommen. Und trotzdem
wünsche ich Ihnen, wenn der Unterschied Ihr Wunsch ist, genau
diesen Mut.

Wenn Sie mit der Kleidung den Unterschied machen wollen, diese
zum Leaden nutzen, kann dies Neugierde, Spannung und Interesse
bei den anderen erwecken.

Achten Sie dabei auf funktionelle Angemessenheit, Qualität und
darauf, in anderen Bereichen genügend zu pacen.

2. Kleiden Sie sich dabei eher höherwertiger als die Zuhörer,
Teilnehmer oder Gesprächspartner.

3. Machen Sie sich Gedanken darüber, auf welchen anderen
Ebenen Sie Gleichheit erstellen wollen und können.
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Nachwort

Ich hoffe, Sie haben schon viel positives Feedback zu Ihrer Körper-
sprache erhalten. Wobei ich mir sicher bin, dass sich, wenn Sie all
die Übungen in diesem Buch gemacht haben, Ihre körpersprach-
lichen Kommunikationsfähigkeiten exzellent entwickelt haben. Ich
möchte Ihnen zum Abschluss dieses Buches gratulieren und
danken.

Gratulieren dazu, dass Sie einer der noch viel zu wenigen Men-
schen sind, die proaktiv ihre Weiterentwicklung und ihr Fortkom-
men vorantreiben.

Dafür habe Sie meinen Respekt.

Und danken möchte ich Ihnen dafür, dass Sie mir Ihr Vertrauen
durch all die Seiten, Inhalte und Übungen in diesem Buch ge-
schenkt haben. Ich habe mein Bestes gegeben um Ihnen verständ-
lich, seriös und mit Humor und Spaß weiter zu helfen.

Vielen Dank und alles Gute und viel Erfolg auf Ihrem weiteren
Weg!

Ihr Thomas Westerhausen
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Dank

Ich möchte meiner Frau und geschätzten Kollegin Katja Dyckhoff
für die vielfache Unterstützung bei diesem Buch und in unseren
vielen Seminaren danken. Außerdem hat sie kreativ die Entwick-
lung der Body-Power-Methoden mitgestaltet. Es ist schön, einen
Menschen um sich zu haben, von dem man immer wieder lernen
kann und der einen inspiriert. Danke.

Danken möchte ich auch Jörg Schönenberg für seine punktge-
nauen Sprach-, Semantik-, Grammatik- und Inhaltstipps.

Außerdem danke ich all den unzähligen Seminar- und Coaching-
teilnehmer, die ich im Laufe der Jahre kennenlernen und begleiten
durfte. Durch sie konnte ich viel über die Praxis der Körpersprache
lernen und die in diesem Buch beschriebenen Methoden ent-
wickeln.

Als ergänzendes Buch in Sachen Ausdrucksschulung empfehle ich:
Stimme: Instrument des Erfolgs (Buch inklusive CD)
Von Katja Dyckhoff und Thomas Westerhausen
Metropolitan Verlag

248 www.metropolitan.de

Da
nk



Übungen

1. Wirkungsstärke von Worten versus Körpersprache 
2. Unterschiedliche Körpersprache verändert das gleiche Wort 
3. Stimme und Körpersprache gehören zusammen 
4. Text auswendiglernen oder emotionale Bedeutung memorieren 
5. Eigenreflektion über assoziiert und dis-assoziiert 
7. Lösungsansätze für unbeabsichtigte Dis-Assoziation 
8. Der „Beobachter“ und Ausdrucksstärke
9. Wie fühlt sich Ihr Gang an?

10. Gehen 1
11. Gehen 2
12. Gehen 3
13. Gehen 4
14. Gehen 5
15. Energievariationen beim Gehen in verschiedenen Situationen 
16. Verschiedene Möglichkeiten zu stehen
17. Die eigene Haltung kennenlernen
18. Automatisieren des optimalen Stands
19. Die richtige Sitzhaltung
20. Aus der Bewegung sicher in Stand und Haltung kommen 
21. Aufgang und Einzelbegrüßung
22. Ausprobieren von Ruhegesten
23. Aus dem Aufgang in die Ruhegeste
24. Augenkontakt mit Gruppen
25. Augenkontakt mit öffnender Begrüßungsgeste und Text
26. Bodenanker nutzen
27. Die emotionale Wirkung einer Körperhaltung erfahren 
28. Körpersprachliche Grundfigur im Sitzen, Emotionen vorgegeben 
29. Körpersprachliche Grundfigur im Sitzen, Emotionen selbstgewählt 
30. Körpersprachlich Grundfigur im Stehen, Emotionen vorgegeben 
31. Körpersprachliche Grundfigur im Stehen, Emotionen selbstgewählt 
32. Körpersprachliche Grundfigur in der Bewegung, Emotionen vorgegeben 
33. Körpersprachliche Grundfigur in die Bewegung führen, Emotionen selbst-

gewählt 
34. Die gleiche Geschichte frei in unterschiedlichen körpersprachlichen

Grundfiguren vortragen, Emotionen vorgegeben
35. Unterschiedliche Geschichten in verschiedenen körpersprachlichen

Grundfiguren frei vortragen, Emotionen selbstgewählt 
36. Spontan in eine körperliche Grundfigur einsteigen und frei kommunizie-

ren 
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37. Die körpersprachliche Grundfigur im spontanen „Live-Einsatz“ 
38. Eine Geste sinnhaft-emotional mit dem Kolorit der Begeisterung laden 
39. Eine Geste sinnhaft-emotional mit unterschiedlichen Kolorit laden 
40. Unterschiedliche starke Kolorite in eine Handgeste laden 
41. Sinntragende Schlüsselworte herausfinden 
42. Gesten selbstentwickeln und kolorieren
43. Eine Geschichte sinnhaft gestisch kolorieren 
44. Gesten mit Text spontan kolorieren. Grundlage: Ganze Sätze 
45. Wortgesten spontan kolorieren zwecks schnellem Automatismus 
46. Gesten in Sätzen spontan kolorieren zwecks schnellem Automatismus;

Grundlage Schrifttext 
47. Kurzkommentar zu wichtigen Themen (Tagesgeschehen) mit spontan

kolorierter Gestik 
48. Gesichtsmimik ohne Text emotional kolorieren, dann mit Text vortragen 
49. Mimik für eine vorgegebene Geschichte spontan kolorieren 
50. Kurzkommentar zu wichtigen Themen (Tagesgeschehen) mit spontan

kolorierter Mimik 
51. Kolorierte Gesten aus dem Handgelenk
52. Kolorierte Gesten aus dem Ellbogengelenk 
53. Paralleler Einsatz der Gestengelenke
54. Serieller Einsatz der Gestengelenke
55. Gesten im oder außerhalb des positiven Gestenbereichs platzieren 
56. Gestenkolorite und körpersprachliche Grundfigur kombinieren 
57. Gestenkolorite und körpersprachliche Grundfigur kombiniert mit einge-

frorener Geste 
58. Kurzvorträge unter Berücksichtigung der Körpersprache-Ankerverkettung

59. Das „Lesen“ von offenen und geschlossenen Gesten 
60. Ausschließlicher Einsatz von geschlossenen Gesten 
61. Ausschließlicher Einsatz von offenen Gesten 
62. Geschlossene und offene Gesten aus den Übungen 60 und 61 austau-

schen 
63. Spontaner Einsatz von geschlossenen Gesten 
64. Spontaner Einsatz von offenen Gesten
65. Gemischter spontaner Einsatz von offenen und geschlossenen Gesten 
66. Aufgangsmusik zur Unterstützung der Zustandssteuerung 
67. Sprechdenken: Durch Stichwortroulette sicher frei und spontan sprechen 
68. Pacen einer Fernsehfigur
69. Pacing und Antipacing mit Freunden oder Bekannten 
70. Anteiliges, energiereduziertes Pacen mit Freunden oder Bekannten 
71. Pacen der körpersprachlichen Grundfigur 
72. Pacen der Kolorite
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73. Vom Pacen zum Leaden mit Freunden oder Bekannten 

Beobachtungsübungen

1. Assoziiert oder dis-assoziiert? 
2. Die Nähe bei der Begrüßung einschätzen 
3. Den Stand bei anderen beobachten 
4. Körpersprachliche Grundfigur bei anderen wahrnehmen und einschätzen 
5. Der positive Gestenbereich
6. Gleiche oder unterschiedliche Körpersprache bei gelungenen Kommunika-

tionen 
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Assoziiert 28, 31, 32, 37, 56, 97,
108

Atmung 212
Aufgang 65, 67, 75, 179, 197, 213
Aufgang-Begrüßung 110
Augenkontakt 32, 67, 68, 69, 70,

77, 80, 179
Ausdrucksstärke 24, 28, 114, 149,

171
Ausstrahlung 56, 86, 106, 114
Authentizität 31, 69, 88
Automatismus 14, 35, 96, 129,

143, 173, 178, 200

Beckenkippung 61, 65
Begrüßung 50, 51, 53, 65, 81, 196
Beobachter 28, 33, 36, 37, 94, 108,

127, 179
bewegte Gesten 74, 77
Beziehungsebene 25
Bodenanker 54, 82, 83, 179
BODY POWER Methode 87, 88

Charisma 92, 114

Damasio, Antonio R. 89
Dilts, Robert 15
Dis-assoziiert 28, 30, 32, 179
Dyckhoff, Katja 115, 212

Einzelgespräch 32, 44, 59, 67
Eisberg-Prinzip 26
Ekman, Paul 90, 153, 192
Ellbogengelenk 68, 162, 163, 167
Emotionale Energie 221, 222, 223,

234
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Erlaubnisfrage 38, 39

Fluchtreaktion 207
Führen 237

Gang 48, 49, 65
Geschlossene Gesten 185, 189, 197
Gesten 14, 19, 42, 71, 83, 114,

122, 158, 171, 184, 198, 231
Gestenbereich, positiver 171, 173
Gestengelenk 165
Gestenkette 134
Gestik 109
Gottschalk, Thomas 172, 248
Grundfigur 95, 98, 101, 107, 112,

175, 189, 210
Gruppen 41, 44, 69, 77, 79

Haltung 13, 38, 44, 54, 60, 63, 69,
99, 179, 220, 230

Händedruck 68, 69
Handflächen 43, 187, 228
Handgelenk 160, 161, 165

Inhaltsebene 18, 19, 25, 86, 182,
229, 239

Kinons 42, 44, 125
Kleidung 243, 244, 245, 246, 247
Kniegelenk 63
Kolorite 123, 155, 176, 200
Komfortzone 16, 38
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Memorieren 29, 30
Method Acting 86
Micro-Movement 42
Mimik 19, 25, 43, 69, 70, 83, 89,

109, 144, 153, 158, 189, 191,
192, 232

NLP 91

Offene Gesten 187, 195

Pacen 210, 217, 224, 226, 235,
236, 237, 239

Performance 53
Performancepunkt 52, 53, 54, 65,

69, 75, 78, 80, 82, 180
proaktive Körpersprache 42, 202

Rapport 237, 240
Reaktive Körpersprache 218
Ruhegeste 69, 71, 72, 74, 76, 130,

142, 163, 168, 193

Sachebene 26, 219
Schlüsselworte 134, 135, 136, 148,

173
Schultergelenk 164, 167
Sicherheitszone 50, 67, 76
Stand 54, 62, 64, 75, 105, 130,

142, 156, 174, 197
Stanislawski, Konstantin S. 86
Stereotypen 124
Stichwortroulette 212
Stimme 18, 21, 26, 39, 83
Stimmtonalität 25, 87
Strasberg, Lee 86
Stress 205

Transformieren 201

Verhalten vor Gruppen 162
Videomitschnitt 183, 215
Vorbereitung 204
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Einsatz in GLOIN TRAITOR – Entscheidung für ESCHER 


Nr. 2483 


Uwe Anton 


Die Nadel 

des Chaos



Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumfl otte, die Terminale 
Kolonne TRAITOR, hat die Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kom­
promisslose Ausbeutung. 
Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz 
einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein 
Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden. 
Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, 
dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm 
und versuchen, die Terminale Kolonne zu stören. Hinzu kommen erste Erfolge im Angriff: die Zerstörung 
von CRULT etwa oder das Vordringen nach Hangay. 
Nachdem es dem Weltweisen, der Parapositronik ESCHER und dem Mittelteil der SOL gelungen ist, sich 
von Einheiten der Kolonne selbst zum Herz der entstehenden Negasphäre tragen zu lassen, steht ihr 
nächstes Ziel fest: die Vernichtung von GLOIN TRAITOR. Denn dies ist DIE NADEL DES CHAOS ... 
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4 UWE ANTON 


Prolog 
Atarin 


In seinem Schädel hämmerte es. Er 
hatte den Eindruck, sein Kopf müsse je-
den Augenblick platzen. 


Seine Gedanken flossen furchtbar trä-
ge, er konnte sich nicht konzentrieren, 
verlor den Faden, schweifte ab, dachte 
schon etwas Neues, bevor er das Alte zu 
Ende gebracht hatte. Ein Gedanke war 
so wertlos wie der andere, keiner hatte 
Bedeutung. 


Er fragte sich, wo er war; er wusste es 
nicht. Es berührte ihn 
nicht. 


Noch gleichgültiger 
stellte er fest, dass er 
nicht einmal wusste, 
wer er war. 


Dann dehnten sich 
die Schmerzen vom 
Kopf in den Körper 
aus. Er konnte sie 
nicht mehr genau lo­
kalisieren, sie waren 
überall. Eigentlich 
war es ein Schmerz, 
der ihn von oben bis 
unten durchdrang. 


Verdammt. 
Was war passiert? 
Dieses plötzliche Interesse erstaunte 


ihn. 
Er öffnete die Augen. Zuerst sah er 


alles nur verschwommen. 
Erdreich. Nein, besser gesagt Matsch. 


Feuchter Boden. Wasserpfützen. 
Stiefel, vier, fünf Meter entfernt. Und 


Halbschuhe. Flache von Männern, ele-
gante hochhackige von Frauen. 


Er lag irgendwo auf dem Boden, ein 
gutes Stück von einer Straße entfernt, 
oder einem Platz. Für einen Moment 
glaubte er, vor seinem geistigen Auge zu 
sehen, was ihm zugestoßen war. Ein 
Raum, ein großer, völlig leerer Raum. 
Weiße Wände? Vielleicht auch graue. 
Aber wieso war der Raum völlig leer? 


Eine Quarantäne-Station, dachte er. 
Eine Stimme drang an sein Ohr, und 


der Raum verblich wieder. Sie plärrte 
mechanisch, aber mit Überzeugungs­
kraft. Mein Leben für Arkon! 


Licht fiel auf seine Augenlider, und er
öffnete sie. Über den Himmel zog ein 
dreidimensionales, hell leuchtendes
Bild. Drei Planeten auf ein und dersel­
ben Umlaufbahn um eine große weiße 
Sonne. Tiga Ranton, fiel ihm wieder 
ein. 


Und er ... Er war auf der Rüstungs­
welt, dem neuen Planeten, dem ehema-
ligen Subtor. 


Er war ... Er war ... 
Bevor es ihm wie­


der einfi el, wechselte 
das Bild am Himmel 
abrupt. Nun zeigte
es eine Stadt, nein, 
Trümmer in einer
Stadt, schwerbeschä­
digte, auf den Spit-
zen stehende Trich­
terbauten, die sich um 
einen tiefen Krater
scharten. 


Eine Szene von
einem anderen Pla­
neten, wurde ihm klar. 
Eine unter dem Licht 
einer gelbroten Son-
ne. 


»Auf Dargnis haben Geheimdienst­
Einheiten der Liga Freier Terraner ein 
weiteres hinterhältiges Attentat durch­
geführt ...«, fuhr die Stimme dröhnend 
fort. 


Ich sehe unmögliche Bilder, dachte er. 
Leide ich an Wahnvorstellungen? 


Die Bilder wechselten zu schnell, als 
dass sein in Mitleidenschaft gezogener 
Verstand sie bearbeiten oder nur ein­
ordnen konnte, und sein Geist zog sich 
zurück in die ... die Quarantäne-Sta­
tion. 


Eine Gestalt stand nun darin, ein 
Mensch. Ein Mann. 


Er kannte ihn. 
Er kannte ihn, und er hatte ihn nie 


besonders gemocht. Im Gefühl, von allen 
verkannt worden zu sein, war dieses ... 


 


 


 


 


 







Die Nadel des Chaos 5 


dieses Subjekt durchdrungen von Hass. 
Skrupellos und moralisch unzulänglich, 
beherrscht von Enttäuschung, Trauer, 
Angst, dem Gefühl von Verlorenheit und 
Sinnlosigkeit sowie Verachtung und 
Machtgier. 


Aber der Name des Mannes fi el ihm 
einfach nicht ein. 


Eine Legende, die niemals gelebt hat­
te ... 


Das war Unsinn. Sie hatte gelebt. Er 
hatte sie ja gekannt. Irgendwann, ir­
gendwie, irgendwo. 


Unvermutet materialisierten in der 
Quarantäne-Station drei Personen. Die 
erkannte er sofort. 


Jeder Terraner kannte sie. Der eine 
war Atlan, der unsterbliche Arkonide. 
Und die beiden Monochrom-Mutan­
ten ... Wie hießen sie noch gleich? Ja, 
genau: Startac Schroeder und Trim Ma­
rath. 


Alle drei hielten Thermostrahler in 
den Händen und eröffneten ohne Vor­
warnung das Feuer auf den anderen 
Mann. Glühende Strahlen jagten in des­
sen Körper, durchschnitten ihn und 
löschten sein Leben aus. Der Mann 
schrie, brüllte und krümmte sich zusam­
men. 


Brach, gefangen in einem mörde­
rischen Schock, endgültig zusammen. 


Und starb. 
Atlan und die beiden Mutanten hatten 


ihn erschossen. 
Ich habe es gesehen, dachte er. Miter­


lebt. 
Aber er konnte sich nicht daran erin­


nern, Atlan jemals begegnet zu sein, ge­
schweige denn den Mutanten. 


Plötzlich fiel ihm der Name des Man­
nes wieder ein, den Atlan erschossen 
hatte. 


Vitkineff. 
Rutmer Vitkineff. 
Er hatte gesehen, wie Rutmer Vitki­


neff getötet worden war. 
Er hatte es gesehen, und dennoch 


wusste er mit absoluter Sicherheit, dass 
Vitkineff dabei nicht gestorben war. Er 
war zurückgekehrt. 


1. 
Hangay 


9. Oktober 1347 NGZ 


»Rücksturz in den Normalraum!«, 
teilte ESCHER mit und spielte die Holos 
ein, die die Parapositronik von den Or­
tersystemen des Forts TRAICOON 06­
202a übernommen hatte. 


Dr. Laurence Savoire glaubte einen 
Moment lang, die Hölle würde sich vor 
ihm auftun. Die gleißende Helligkeit in 
den dreidimensionalen Darstellungen 
war selbstverständlich gefi ltert, und 
dennoch befürchtete der Erste Kyberne­
tiker der Parapositronik, das Fegefeuer 
würde sich in ESCHERS Schaltzentrale 
ausbreiten und ihn verbrennen, zumin­
dest mit sich zerren in die umfassende, 
wirbelnde, allgegenwärtige Energie, die 
sich vor dem gewaltigen Kolonnen-
Fahrzeug auftat. 


Schockiert krallte er die Finger in die 
Lehnen seines Sessels. 


Der Weltraum brodelte. Anders konn­
te Dr. Savoire das energetische Inferno 
sondergleichen nicht beschreiben, die­
sen unglaublichen thermodynamischen 
Mahlstrom, den ein menschlicher Geist 
eigentlich gar nicht erfassen, geschwei­
ge denn begreifen konnte. 


Athaniyyon, das gewaltige Schwarze 
Loch im Zentrum der Galaxis Hangay, 
in der Darstellung eine Scheibe aus alles 
versengendem Licht, die rasend schnell 
rotierte. Ein riesiges Objekt, dessen Gra­
vitation so hoch war, dass die Fluchtge­
schwindigkeit für dieses Objekt von sei­
nem Ereignishorizont an höher lag als 
die Lichtgeschwindigkeit. Selbst elek­
tromagnetische Wellen konnten den Er­
eignishorizont nicht verlassen. Daher 
erschien er dem menschlichen Auge 
vollkommen schwarz. 


Genauso dunkel stellten die Holos der 
energetischen Ortung ihn dar: ein 
Schwarzes Loch im Raum-Zeit-Gefüge, 
umgeben von eben jener gleißenden ro­
tierenden Scheibe. 


Die Instrumente hatten eine kaum zu 
bewältigende Schwerstarbeit zu leisten. 
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Dieses Phänomen, das selbst das Licht 
fraß, verursachte zu allem Überfl uss 
durch seine enorme Gravitation eine ge­
waltige Veränderung, eine extreme 
Krümmung, der geometrischen Struktur 
von Raum und Zeit, eine Ringsingulari­
tät. Athaniyyon krümmte die Struktur 
der Raumzeit nicht nur, es riss sie mit 
sich mit, drehte sie in seiner Bewegungs­
richtung, zwang sie in die Form eines 
Ellipsoids. 


Der Ereignishorizont, dachte Savoire. 
Die äußere Grenze des Schwarzschildra­
dius ... 


Dr. Savoire wollte sich zur Ruhe zwin­
gen, die Daten lesen, die die kleineren 
Holos präsentierten, doch es gelang ihm 
nicht. Er wollte das gesamte Bild auf 
einmal aufnehmen, verarbeiten, doch 
auch das war ihm nicht möglich. Sein 
Blick verharrte auf einer Sonne – einer 
Sonne! –, die von Gezeitenkräften ein­
fach zerrissen wurde. Der gewaltige 
Himmelskörper wurde wie von der Hand 
eines unsichtbaren Riesen in die Länge 
gezogen, hatte sich von einem annä­
hernd kugelförmigen Objekt in ein Oval 
verwandelt, dann in einen Schlauch, der 
nun immer schmaler und länger wurde, 
bis er schließlich an mehreren Stellen 
gleichzeitig auseinanderbrach. Unvor­
stellbare Energien verschwanden ein­
fach, als hätten sie nie existiert, wurden 
von einem schwarzen Moloch im Zen­
trum des Gleißens eingesogen, zu dün­
nen Fäden reduziert und dann an einen 
Ort ohne Wiederkehr verbannt. 


Jenseits von Athaniyyon. 
Savoire versuchte erneut, die Daten 


zu lesen, gab aber nach zwei, drei Se­
kunden wieder auf, starrte auf die Ak­
kretionsscheibe vor ihm. Praktisch un­
unterbrochen stürzte Materie mit hoher 
Geschwindigkeit auf das Schwarze Loch 
zu, wurde dabei erhitzt und emittierte 
einen Teil seiner Masse in Form von 
Gammastrahlung. Extrem beschleu­
nigtes Plasma jagte mit unvorstellbarer 
Geschwindigkeit, scheinbar Blasen 
schlagend, sich aufblähend und wieder 
zusammenfallend, auf die Scheibe zu. Es 


stammte von anderen Sonnen, die in ab­
sehbarer Zeit dem Schwarzen Loch zum 
Opfer fallen würden und bereits jetzt 
Materie verloren, die zu der unfassbaren 
Scheibe strudelte und dort schließlich 
weiter mitgerissen wurde. 


Diese Himmelskörper waren keines­
wegs die ersten, die dem Schwarzen 
Loch zum Opfer fallen würden. Atha­
niyyon hatte sich offenbar erst vor 
Kurzem eine Reihe von Sternen einver­
leibt und lief nun zu beachtlicher Akti­
vität auf. Ober- und unterhalb der Ak­
kretionsscheibe entsprangen gebündelte 
gleißende Jetstrahlen, die sich über 
mehrere hundert Lichtjahre ausdehnten. 
Sie bestanden aus Gas und Plasma, das 
das Schwarze Loch aus der rotierenden 
Scheibe angesammelt hatte. Nur ein Teil 
der Scheibenmaterie erreichte das Black 
Hole, der andere Teil strömte senkrecht 
zur Rotationsebene weg. 


Athaniyyon stieß die Materiestrahlen 
nahezu mit Lichtgeschwindigkeit aus; 
spiralförmig angeordnete Magnetfeldli­
nien sorgten für ihre Bündelung. In ih­
nen wurde ein Teil der verschlungenen 
Materie in Energie umgewandelt und als 
sehr starke und sehr harte Gammastrah­
lung oder Teilchenstrom weggeschleu­
dert. Immer wieder trafen sie in größerer 
Distanz auf interstellare Materie und 
erzeugten dabei Stoßwellen und Regio­
nen, in denen sich stark ionisierte Wol­
ken mit hohen Geschwindigkeiten be­
wegten. 


Savoires Verstand drohte bei dem An­
blick den Dienst zu versagen, obwohl 
der eigentliche Ereignishorizont eine 
ganze Strecke weit entfernt war. Endlich 
gelang es ihm, das Auge zu schließen, 
sich zu zwingen, tief durchzuatmen. 


Sich zu beruhigen, sich nicht mehr 
von den visuellen Eindrücken leiten zu 
lassen, sondern das, was er vor sich sah, 
ruhig und nüchtern zu analysieren. 


Irgendwann öffnete er das Auge wie­
der und richtete den Blick auf die Da­
tenholos. 


* 
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Nicht hinsehen!, mahnte er sich. Nicht 
die Bilder betrachten! Nur die Daten le­
sen! 


Aber das Denken fiel ihm schwerer 
denn je. Hier in der Kernzone von 
Hangay erreichte das Vibra-Psi eine be­
reits fast schmerzhafte Intensität, gegen 
die er kaum ankämpfen konnte. 


Er zwang sich, den Blick bewusst von 
dem Schwarzen Loch fernzuhalten, sich 
auf die Umgebung zu konzentrieren. 


Im direkten Zentrum der Galaxis lag 
der Abstand der Sterne deutlich unter­
halb von einem Lichtjahr, auch wenn ihr 
Leuchten gegenüber dem der Akkre­
tionsscheibe verblich. Und die Sonnen 
waren nicht gleichmäßig angeordnet. Je 
näher man dem eigentlichen Zentrum 
kam, desto geringer wurden die Abstän­
de zwischen ihnen, bis es sich letzt­
lich nur noch um Lichtwochen oder gar 
-tage handelte. 


Schon allein damit war eine konven­
tionelle Strahlung von beachtlicher 
Stärke verbunden. Elektromagnetische 
Strömungen durchdrangen das Gefüge 
der Raumzeit, Partikel vereinigten sich 
zu gewaltigen Flüssen, die es zusätzlich 
aufwühlten. 


Hinzu kamen, wie Savoire wusste, ob­
wohl er als Kybernetiker nicht gerade 
ein Fachmann war, die allgemeinen hy­
perphysikalischen Aspekte. Ein starker 
Hyperorkan tobte, wie eigentlich fast 
immer im Zentrum einer Galaxis. Über­
schlagblitze rissen den Raum auf, unbe­
greifliche Gravitationskräfte schlugen 
auf Sonnen und Planeten ein und droh­
ten sie zu zerreißen. Die natürliche Folge 
der Sternendichte und des allgemeinen 
Strahlungspegels im galaktischen Zen­
trum belastete das Gefüge der Raumzeit
zusätzlich fast bis zur Überbeanspru­
chung. 


Die Daten!, dachte Savoire wieder. 
Nur die Daten! 


Abstrakte Zahlen würden ihm helfen, 
das Unfassbare zu verstehen. 


Das riesige Schwarze Loch hatte be­
reits über 16 Millionen Sonnenmassen in 
sich vereinigt. Sein Schwarzschildradi­


us betrug fast 48 Millionen Kilometer, 
der Durchmesser des Ereignishorizonts 
also rund 96. Das entspricht fast dem 
Abstand von der Sonne bis zur Venus!, 
machte Savoire sich klar, um sich dann 
beinahe sofort wieder zur Ordnung zu 
rufen: Nur die Daten, Laurence! Sieh 
nicht hin! Nur die Daten! 


Er kniff das Auge zusammen und las, 
gezwungen unbeteiligt, als handele es 
sich um eine wissenschaftliche Ab­
handlung und nichts, was ihn direkt 
betraf. 


Der Durchmesser der Akkretions­
scheibe betrug 235 Millionen Kilometer, 
die Temperaturen erreichten mehrere 
Millionen Grad. Der Scheibenrand ro­
tierte mit etwa 135.000 Kilometern pro 
Sekunde, was fast 45 Prozent der Licht­
geschwindigkeit entsprach. Dennoch 
benötigte er für einen Umlauf andert­
halb Stunden. 


Und Athaniyyon war nicht allein: Im 
Umfeld von vielleicht vier Lichtjahren 
tummelten sich insgesamt rund 27.000 
kleinere Schwarze Löcher mit bis zu 
1300 Sonnenmassen. 


Siebenundzwanzigtausend!, dachte 
Savoire. 


Wenn es nicht nur eine Hölle für Men­
schen, sondern auch für Galaxien gab, 
erblickte er sie in diesem Moment. Solch 
eine Kernzone war ein natürlicher Hort 
der Mächte des Chaos, lebensfeindlich, 
unbeherrschbar, scheinbar von keiner 
Ordnung durchdrungen, obwohl für das 
alles natürlich doch ordnende astrophy­
sikalische Prinzipien verantwortlich 
waren. 


Doch das Gesamtbild, das diese Ord­
nung erzeugte, war für den mensch­
lichen Geist auf Anhieb genauso unvor­
stellbar, unbegreifbar wie das Prinzip 
des Chaos, von der theoretischen, wis­
senschaftlichen Ebene einmal abgese­
hen. Die Astrophysiker konnten erklä­
ren, was an einem solchen Ort vor sich 
ging, wirklich begreifen konnten sie es 
nicht. 


Das konnte vielleicht nicht einmal 
Perry Rhodan, der Mensch mit dem 
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größten kosmischen Bewusstsein all sei­
ner Zeitgenossen. 


»Was tue ich eigentlich hier?«, fl üster­
te Savoire. »Weshalb bin ich hier, an die­
sem grausamen Ort?« 


Er schloss erneut das Auge und zwang 
sich, über die Vergangenheit nachzuden­
ken, um die Gegenwart nicht mehr sehen 
zu müssen. 


* 


Sie befanden sich in einem Hangar 
an der Außenseite des Kolonnen-Forts 
TRAICOON 06-202a, im Inneren der 
Steuerzentrale ESCHERS, versteckt im 
Versorgertrakt des Weltweisen von Az­
dun, der sich mit der Parapositronik zu­
sammengetan hatte, um GLOIN TRAI­
TOR zu infiltrieren, die Nadel des Chaos 
der Terminalen Kolonne TRAITOR. 


Ziel des Weltweisen war es letztlich, 
dabei seine körperliche Existenz aufzu­
geben und zu einer Wesenheit höherer 
Ordnung zu werden, während ESCHER 
im Auftrag des Nukleus der Monochrom­
mutanten versuchen wollte, durch die 
Sabotage GLOIN TRAITORS den 
Grenz- sowie den Kernwall Hangay für 
die Raumschiffe aus der Milchstraße 
und verbündeter Parteien durchgängig 
zu machen. Dabei konnten weder der 
Weltweise noch die Parapositronik mit 
Bestimmtheit sagen, ob diese Hilfe 
rechtzeitig oder überhaupt eintreffen 
würde. 


Das Kolonnen-Fort war Bestandteil 
des sogenannten Portivabschnitts 3h3h2, 
der aus 24 aneinandergefl anschten Ko­
lonnen-Forts mit einer Gesamthöhe von 
216 Kilometern bestand. 15 Kolonnen-
Fähren hatten ihn von dem Ort inner­
halb des Grenzwalls, an dem er zusam­
mengesetzt worden war, durch den 
Hyperraum zum Zentrum der Galaxis 
geschleppt. Dort, am Schwarzen Loch 
Athaniyyon, befand sich GLOIN TRAI­
TOR, arglos gegenüber dem Trojanischen 
Pferd, das so plötzlich in der Kernzone 
der entstehenden Negasphäre aufge­
taucht war. 


Dr. Savoire stöhnte leise auf. Auch 
wenn er das Auge geschlossen hielt, 
konnte er nicht eine Sekunde lang ver­
gessen, wo er war. Das hatte nichts mit 
seiner Vorstellungskraft oder seinen Er­
innerungen zu tun. Auch wenn es keine 
direkte Gefahr für Leib und Leben bil­
dete, war das Vibra-Psi hier in der Kern­
zone so intensiv, dass er jederzeit 
wahrnahm, dass er sich an einem unge­
wöhnlichen Ort des Universums auf­
hielt. Er fragte sich, ob auch Isokrain so 
stark davon betroffen war. Der ehema­
lige Kosmitter war schließlich im Prin­
zip nichts anderes als ein Avatar des 
Weltweisen, der ihm seinen alten Körper 
wieder zur Verfügung gestellt hatte, 
wenn auch mit einigen parapsychischen 
Fähigkeiten, die er zuvor nicht besessen 
hatte. 


Der Kybernetiker sah ein, dass es kei­
ne Lösung war, einfach das Auge zu 
schließen, um die Umgebung nicht mehr 
wahrzunehmen. Das funktionierte nur 
für kleine Kinder, wenn überhaupt. 
Trotz des schockierenden Anblicks des 
Schwarzen Lochs, trotz der Auswir­
kungen des Vibra-Psi, musste er sich mit 
seiner Mission befassen, so viele Infor­
mationen wie möglich aufzunehmen. 


Sich dem Unbegreifl ichen stellen. 
Er öffnete das Auge wieder. 


* 


Die Holos zeigten nun nicht mehr die 
Akkretionsscheibe, sondern hatten sich 
auf ein Objekt konzentriert, das in un­
mittelbarer Nähe von ihr dahinzutrei­
ben schien. 


Dr. Savoire schnappte unwillkürlich 
nach Luft. Natürlich hatte er gewusst, 
was ihn hier, am Ende ihrer Reise, er­
wartete, doch zwischen Wissen und Ver­
stehen gab es einen Unterschied. Eigent­
lich war die Existenz dieses Objekts an 
einem solchen Höllenort kaum zu fas­
sen. 


GLOIN TRAITOR! 
Warum muss sich die Nadel des 


Chaos ausgerechnet hier befi nden, im 
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Zentrum von Hangay?, fragte sich Dr. 
Savoire. 


Die Ortungsanzeigen hoben ein Gebil­
de aus 1008 übereinandergestapelten 
TRAICOON-Forts hervor, alle baugleich 
mit dem, in dem die Weltkugel des 
Weltweisen transportiert wurde. Ein ge­
waltiger schwebender Abschnitt Gigant-
DNS am gleißenden Rand der 
Akkretionsscheibe ..., dachte der Kyber­
netiker und schaute wieder auf die Da­
tenholos. 


Das Gebilde, das eine Länge von 9072 
Kilometern erreichte, sah in der Tat aus 
wie ein gewundener Strang Desoxyribo­
nukleinsäure, des in allen irdischen Le­
bewesen vorkommenden Biomoleküls, 
Trägerin jeglicher Erbinformationen: 
eine Doppelhelix, deren Windungen ein­
ander schraubenartig umliefen. Rein 
chemisch gesehen handelte es sich um 
ein langes Kettenmolekül aus Einzelstü­
cken, den Nukleotiden. Die Bezeichnung 
Nadel des Chaos hatte GLOIN TRAI­
TOR wegen des vergleichsweise nadel­
dünnen, aber immer noch eindrucksvol­
len Durchmessers von 17,6 Kilometern 
erhalten. 


Die Terminale Kolonne TRAITOR 
hatte diese Form nicht zufällig gewählt. 
Wie die DNS unter anderem die Gene 
trug, die die Ribonukleinsäuren und 
Proteine kodierten, die für die biolo­
gische Entwicklung eines Organismus 
und den Stoffwechsel in seinen Zellen 
notwendig waren, bildete ein Kosmo­
nukleotid einen Teil des Moralischen 
Kodes, der das gesamte Multiversum 
ebenfalls in Form einer Doppelhelix 
durchzog – eine unvorstellbar große An­
sammlung von psionischen Informa­
tionsstrukturen, die die Gegebenheiten 
und die Entwicklung jenes Teils des 
Universums festlegte, für die sie zustän­
dig war. 


Kosmonukleotide schufen Ordnung. 
Ohne sie war dem Chaos Tür und Tor 
geöffnet, und solche chaotischen Bedin­
gungen waren Grundlage für die Entste­
hung einer Negasphäre, wie sie gegen­
wärtig in Hangay zustande kommen 


sollte. GLOIN TRAITOR spielte eine 
maßgebliche Rolle bei der Entstehung 
und Förderung solcher Bedingungen. 


Savoire riss sich zusammen. Ihm war 
klar, dass er das Gebilde nicht in seiner 
Gesamtheit erblickte. Die beiden Flan­
kenabschnitte GLOIN TRAITORS wa­
ren nicht sichtbar. Sie reichten in den 
Hyperraum und konnten unter den ge­
gebenen Umständen nicht geortet wer­
den. Wie weit diese Abschnitte schon 
fertig gestellt waren, konnten weder 
ESCHER noch der Weltweise mit Be­
stimmtheit sagen. Da die Terminale Ko­
lonne den Hangay-Feldzug jedoch erst 
vor relativ kurzer Zeit eingeleitet hatte 
und er sich, nach den Zeitmaßstäben 
TRAITORS gesehen, noch am Anfang 
befand, dürfte zu einer vollständigen 
Nadel des Chaos allerdings noch ein 
gutes Stück fehlen. 


Aber man war fleißig und unablässig 
an der Arbeit. Auf zahlreichen Baustel­
len entstanden Portivabschnitte wie der, 
in dem sie sich verbargen, und wurden 
dann zu dem Schwarzen Loch im Zen­
trum von Hangay verlegt. 


»Unfassbar«, sagte Isokrain der Kos­
mitter neben ihm. Der Insektoide war 
unvermittelt neben ihm materialisiert. 
Er hatte sich während des Flugs öfter 
beim Weltweisen als in ESCHERS 
Schaltzentrale aufgehalten. 


Savoire nickte geistesabwesend und 
rief weitere Holos und Daten auf, um 
sich einen Überblick zu verschaffen. 


Rings um die Gigantnadel hatten Un­
mengen von Kolonnen-Einheiten Positi­
on bezogen. Aktuelle Zählungen kamen 
auf mindestens 50.000 Traitanks, Dut­
zende Kolonnen-Forts, die sich teilweise 
zu Trios oder Quartetten gekoppelt hat­
ten, zahlreiche Kolonnendocks und Ko­
lonnen-Fabriken – und drei Kolonnen-
MASCHINEN! Die Formation sämtlicher 
Einheiten deutete darauf hin, dass sie 
die Nadelstation abschirmten. Die Po­
sitronik hatte auch mehrere Raum-Zeit-
Router entdeckt, die ebenfalls in dem 
Pulk flogen und permanent Signale in 
das umgebende Chaos abstrahlten. 
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ESCHER blendete andere Holos ein. 
Sie zeigten vier Kolonnendocks, die sich 
dem Portivabschnitt näherten, gewal­
tige Gebilde, die aus modularen abkop­
pelbaren Werftringen bestanden, in de­
nen defekte Einheiten repariert oder 
provisorisch für den weiteren Einsatz 
vorbereitet werden konnten. Im Gegen­
satz zu TRAICAH- und TRAIGOT-Fa­
briken waren ihre Ober- und Untersei­
ten nicht von Gebäuden übersät, sodass 
mehrere Ringe übereinandergestapelt 
werden konnten. 


Jeder davon war acht Kilometer hoch, 
und jeweils drei von ihnen bildeten ein 
Dock. Die Gesamthöhe des so entstan­
denen Hohlzylinders betrug also 24 Ki­
lometer, der Außendurchmesser gar 40, 
der Innendurchmesser immerhin noch 
25. Solch ein Dock konnte eine Kolon­
nen-Fähre komplett umschließen, sodass 
die von der Fähre transportierten Trai­
tanks vor Ort gewartet werden konn­
ten. 


Doch nun umringten die vier Ein­
heiten im wahrsten Sinne des Wortes 
den Portivabschnitt, stülpten sich lang­
sam und mit äußerster Präzision über 
ihn. Die Parapositronik schaltete auf 
andere Aufnahmegeräte des Verbunds 
aus Kolonnenforts um, die weiterhin an­
zeigten, was außerhalb des Zylinders 
geschah. 


Savoire hatte es schon vermutet. Die 
Kolonnendocks manövrierten inmitten 
der entfesselten Gewalten Athaniyyons 
den Abschnitt in Richtung GLOIN 
TRAITOR. 


Je näher sie der monumentalen Nadel 
kamen, desto stärker verdrängte ein 
seltsames Zwielicht das Gleißen der Ak­
kretionsscheibe, bis es in unmittelbarer 
Nähe den Portivabschnitt völlig umfi ng. 
Es entsprach weder dem des anbre­
chenden noch dem des ausklingenden 
Tages, war weich und schummrig, schien 
die harten Konturen der Kolonnenein­
heiten weicher werden zu lassen. 


Dann verblasste auf den Holos der 
Zentrale der sichtbare Abschnitt GLOIN 
TRAITORS endgültig, und in einer glei­


tenden Bewegung wurde wie aus dem 
Nichts der Flankenabschnitt sichtbar, 
für dessen Ausbau der Portivabschnitt 
gedacht war. 


Dem Kybernetiker wurde abrupt klar, 
dass Portivabschnitt 3h3h2 zu den Flan­
kenabschnitten im Hyperraum gehörte. 


Wieder wechselten die Bilder. Die 
Wandung eines TRAICOON-Forts wur­
de auf den Holos immer größer, bis Sa­
voire schon glaubte, im nächsten Augen­
blick würde ein Aufprall erfolgen. Doch 
sanft änderte der Portivabschnitt die 
Richtung, bis er schließlich parallel zu 
GLOIN TRAITOR an der Außenhülle 
der Nadel des Chaos entlangdriftete. 


Die Positronik zählte mit, während 
auf dem Holo eines der gestapelten 
TRAICOON-Forts dem anderen folgte, 
bis die Fahrt immer langsamer wurde 
und das Konglomerat schließlich am 
Ende des schwebenden Abschnitts Gi­
gant-DNS zum Stillstand kam. 


408 Forts hatte der Portivabschnitt 
passiert. Der Rechner lieferte umgehend 
die weiterführenden Zahlen. Das ent­
sprach 3672 Kilometern, und vorausge­
setzt, der entgegengesetzte Flankenab­
schnitt war genau gleich groß, ergab sich 
damit eine Gesamthöhe der Nadel des 
Chaos von lediglich 16.416 Kilometern. 
Falls das zutraf, bestand sie derzeit aus 
insgesamt 1824 Kolonnen-Forts, war al­
so noch weit von ihrer Vollendung ent­
fernt. Seinen Informationen zufolge be­
stand eine vollendete Nadel des Chaos 
aus 3024 Kolonnen-Forts, wobei die 
Doppelhelix 21 Windungen aufwies und 
eine Länge von 27.216 Kilometern hatte. 
Allerdings wusste er auch, dass die äu­
ßeren Drittel im aktiven Zustand in den 
Hyperraum eingebettet waren. Nur 9072 
Kilometer GLOIN TRAITORS – mithin 
1008 Kolonnen-Forts – befanden sich im 
Normalraum. 


Noch immer herrschte das eigentüm­
liche Zwielicht, das sie von der Außen­
welt abschottete. 


Auf den Holos schien sich kaum etwas 
zu tun, und Savoire verspürte eine selt­
same Mischung aus Faszination und 
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Langeweile. Die Vorbereitungen, die im 
Vorfeld getroffen worden waren, erwie­
sen sich wieder einmal als perfekt. Der 
Ricodin-Verbundstoff der Außenhülle 
des Forts, das bislang das eine Ende 
dieses Strangs gebildet hatte, wurde 
immer größer. Schließlich glaubte Sa­
voire, ein dumpfes Dröhnen zu hören, 
und ein kurzer Ruck schüttelte ihn kurz 
durch. Ihn, den Weltweisen von Azdun, 
ESCHER und alle anderen Personen im 
Inneren des Forts. 


Damit was das titanische Hochzeits­
manöver vollbracht. Der Vorgang hatte 
kaum drei Stunden gedauert. Portivab­
schnitt 3h3h2 war nun an das Ende der 
Nadel des Chaos angeflanscht und er­
weiterte damit die Länge des gesamten 
Konglomerats auf mindestens 16.632 
Kilometer. Niemand im Versorgertrakt 
der Weltkugel konnte sagen, ob viel­
leicht zeitgleich die Erweiterung der an­
deren Flanke stattgefunden hatte. 


Portivabschnitt 3h3h2 bildete nun das 
eine Ende der Nadel des Chaos. Aber nur 
für kurze Zeit, bis zum Eintreffen des 
nächsten Abschnittes, denn GLOIN 
TRAITOR befand sich ja noch mitten im 
Bau. 


Aber sie hatten ihr Ziel gegen alle 
Widrigkeiten erreicht. Was niemand für 
möglich gehalten hatte, war Wirklich­
keit. Den Galaktikern war es mithilfe 
ESCHERS und des Weltweisen gelun­
gen, eine Fünfte Kolonne in ein Macht­
zentrum der Terminalen Kolonne einzu­
schleusen. 


Gespannt fragte Dr. Laurence Savoire 
sich, was die Parapositronik als Nächs­
tes unternehmen würde. 


2. 
Atarin 


Er schüttelte sich, versuchte sich zu 
erheben. Umsonst. Er war zu schwach, 
und die Anstrengung legte einen Schlei­
er über seine Augen. 


Genau, wie ein Schleier über der 
Wirklichkeit lag, und wenn man ihn ab­


zog, kam nur ein zweiter zum Vorschein, 
der noch realer war als der erste. 


Er erinnerte sich, dass sie Unterlagen 
studiert hatten, er und ... und ... 


Und Arna und Oksa. TLD-Unterla­
gen. Ja, genau. Wie die beiden Ekho­
ninnen gehörte auch er zum TLD. Sein 
Name war Warding Atarin, und er war 
Agent des Terranischen Liga-Dienstes. 
Agent im Außeneinsatz, im Arkon-Sys­
tem. 


Er verspürte Erleichterung, dass ihm 
sein Name wieder eingefallen war. Ata­
rin. Und seine Vergangenheit. Und dass 
ihm soeben klar geworden war, dass sei­
ne Gedanken ziemlich unkohärent wa­
ren. 


Er musste sich zusammenreißen, her­
ausfinden, was mit ihm geschehen war. 


Er hob den Kopf, und diesmal gelang 
es ihm, und sah zu dem Bild im Himmel. 
Nun zeigte es eine blutjunge hübsche 
Arkonidin, die die Hände über ihren 
wohlgerundeten, fast nackten Körper 
gleiten ließ ... 


Sie bietet mir Sex an, dachte er scho­
ckiert. Fast hatte er den Eindruck, sie 
berühren zu können ... 


»Das Huhany’Tussan braucht eine 
starke Bevölkerung«, dröhnte die kraft­
volle Stimme. »Sichert eure Zukunft! 
Wirkt daran mit, dass es niemals an Sol­
daten für Arkons Ruhm und Ehre man­
geln wird! Es geht nicht an, dass sich 
Edle mit Ekhi und Zali in der Arena rau­
fen! Es lebe Arkon!« 


Ein Propaganda-Holo!, wurde ihm 
klar. Das Bild im Himmel war eine stän­
dig wechselnde holographische Darstel­
lung! Und der Himmel war auch nicht 
der Himmel, sondern eine gigantische 
Kuppel von vielleicht einhundert Me­
tern Höhe. 


Die Kuppel über dem Bezirk Mivado, 
einem vom organisierten Verbrechen be­
herrschten Vergnügungszentrum auf Ar­
kon III. 


Plötzlich fiel ihm alles wieder ein. 
Tark Kluf war tot, sein Mentor, sein 


Freund, und auf der Suche nach seiner 
Mörderin Sparks, einer schillernden 
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Unterwelt-Gestalt, hatte er sich in die 
Höhle des Löwen gewagt und den Nacht­
club Garrabo an der Plaza Mivado be­
sucht. 


Man hatte ihn entführt ... 
Danach verblichen die Erinnerungen, 


vermengten sich mit irrealen Bildern aus 
einer Quarantäne-Station. Was war ge­
schehen? Er wusste es nicht genau, 
wusste nur, er hatte im Bezirk Mivado 
ermittelt, und die Situation war völlig 
außer Kontrolle geraten ... 


Er versuchte erneut, sich zu erheben, 
und zu seiner Überraschung gelang es 
ihm diesmal. Es war keine Glanzleis­
tung. Er zog sich an einer Wand hoch, 
wäre fast wieder zusammengebrochen. 
Aber er war stolz darauf. Taumelnd 
stand er da, stützte sich mit einer Hand 
an der Wand ab, wäre trotzdem beinahe 
gestürzt ... 


Er sah sich um, erkannte seine Umge­
bung endlich etwas besser. Er befand 
sich auf einem kleinen Hof, dessen Be­
grenzungen von drei bescheidenen Stän­
den gebildet wurde. 


Vorsichtig tastete er sich weiter, auf 
den großen Platz hinaus, Mivado ... 


Ein durchdringender Geruch stieg 
ihm in die Nase, und ihm wurde klar, 
dass er seit geraumer Weile nichts geges­
sen hatte. Sein Magen krampfte sich fast 
schmerzhaft zusammen. Eine der Buden 
bot zahlreiche Gerichte aus der Essoya­
yonki feil, der arkonidischen Stinkwurz, 
deren 20 bis 25 Zentimeter große, ovale 
bis kugelige und Wasser speichernde 
Knolle zahlreiche Myndaqin-Derivate 
enthielt. Sie war in den Archaischen Pe­
rioden eines der Grundnahrungsmittel 
der Arkoniden gewesen und in letzter 
Zeit wegen der Tonika und Antidepres­
siva, die sie enthielt, trotz oder gerade 
wegen des Inbegriffs der niedrigen Her­
kunft zu einer Art perversem Geheim­
tipp unter dem Adel geworden. 


Taumelnd machte er zwei, drei 
Schritte. Passanten sahen zu ihm hinü­
ber, aber nur kurz. Betrunkene oder an­
ders Berauschte waren hier kein seltener 
Anblick, und an fast jeder Ecke lag je­


mand im Dreck der Straße. Die meisten 
Vergnügungslustigen waren Gastarbei­
ter von Kolonialplaneten; besser geklei­
dete echte Arkoniden traf man hier 
kaum. 


Er streckte eine Hand aus, als wolle er 
um Hilfe flehen. Niemand beachtete ihn. 
Verzweifelt bettelnde Süchtige waren an 
diesem Ort die Regel. 


»Da ist er!«, hörte er eine gellende 
Stimme, bevor er jemanden ansprechen 
und um Hilfe bitten konnte, die er wahr­
scheinlich sowieso nicht erhalten hätte. 
Die Stimme war so laut, dass sie das 
Gurren der Holos halbnackter Frauen 
durchdrang, die keine 20 Meter entfernt 
die Vorzüge ihrer Etablissements, das 
stereotype Geschrei der Garköche, die 
ihre einzigartigen Gerichte und das 
Dröhnen der Propaganda-Holos, die den 
Ruhm Arkons anpriesen. 


Er drehte sich um, machte auf den ers­
ten Blick inmitten hunderter Vergnü­
gungssüchtiger eine Gestalt aus, die mit 
einem Thermostrahler fuchtelte, als gä­
be es keine Zeugen, als sei sie allein im 
Vergnügungsviertel. 


Er erkannte den Mann und riss die 
Augen auf. 


Es war der, den er gerade in seinen 
Erinnerungen hatte sterben sehen. 


Rutmer Vitkineff. 
Vitkineff nahm die Waffe in beide 


Hände, zielte auf ihn und schoss. 


* 


Atarin erstarrte. 
Er sah, wie sich aus der Waffe ein 


Energiestrahl löste und auf ihn zuschoss. 
Nein, dachte er, nein, niemand kann 


einen Energiestrahl auf sich zurasen 
sehen. Das ist das Problem mit der Licht­
geschwindigkeit und so weiter ... 


Aber er sah es trotzdem. 
Falls er es sich nicht nur einbildete, 


seine Sinne ihm einen Streich spielten. 
Und er sah auch, wie scheinbar aus 


dem Nichts ein Mann in den Weg des 
Thermostrahls trat. Er war groß und ha­
ger, trug einen ... ja, einen altmodischen 
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dunklen Anzug. Und er machte einen 
sehr düsteren Eindruck. 


»Nein!«, rief er, doch alles geschah 
nun viel zu schnell. Der Schuss traf den 
Hageren, verletzte ihn aber nicht, son­
dern prallte von ihm ab, schlug quer und 
zertrümmerte einen Meter neben ihm ein 
Fenster. 


Ein Traum!, dachte er. Ein Traum, der 
immer absurdere Züge annahm. 


Oder ein Fehlschuss. 
Ja, das musste es sein. 
Aber ein lautes Krachen ertönte, und 


ein zweiter Fehlschuss grub sich in die 
Wand neben ihm. 


Er wusste nicht, ob er einfach stürz­
te oder sich fallen ließ, wie seine Aus­
bildung es ihm vorschrieb, aber er 
spürte einen brennenden Schmerz in 
seinem linken Arm, und das unter­
schied sich von seinem Traum, wofür er 
allerdings dankbar war. Er wollte nicht 
noch einmal stürzen, in eine bodenlose 
Grube, aus der es nie ein Entkommen 
geben würde. In einen dunklen, boden­
losen Abgrund, einen Vorhof der Höl­
le. 


In den er schon einmal gesehen hat­
te. 


Es wurde schwarz um ihn. 
»Du Armer«, sagte eine wohlvertraute


Stimme. »Ich glaube, man hat Übles mit 
dir angestellt. Du bist nicht mehr du 
selbst, aber du bist noch du.« 


»Nein«, krächzte er. Hatte er wieder 
Wahnvorstellungen, noch schlimmere 
als zuvor? Er schaltete einfach ab, 
schloss die Augen, gab auf. Sehen konn­
te er ohnehin nichts mehr. 


Aber diese Stimme ..., dachte er, wäh­
rend er weiterhin in die Grube stürzte. 
Was sagte sie da? Sie klang melodisch, 
wie ein Klavier. 


Er stellte fest, dass er noch sehen 
konnte, wenn er die Augen öffnete. Er 
wusste aber, dass es sich wieder um ein 
Trugbild handelte. 


Arna und Oksa knieten über ihm, 
und in ihren Augen fl ackerte Beunruhi­
gung. 


Besorgnis. 


Um ihn, wurde ihm klar. 
»Helft mir«, krächzte er. 


* 


»Ein längerer Aufenthalt in diesem 
Raum ist nicht zuletzt auch für die psy­
chische Gesundheit schädlich«, sagte 
Arna. Ihre Stimme klang irgendwie we­
senlos. 


Als ob ich das nicht selbst wüsste, 
dachte Atarin wütend. Seit die Kuppel, 
die jedermann plastisch nacherleben 
ließ, wie bedeutend die stolze Zivilisati­
on des Huhany’Tussan war, ihre dreidi­
mensionale Propaganda über ihn aus­
geschüttet hatte, schwelgte Atarin 
geradezu in diesen Schreckensbildern, 
sah sie immer und immer wieder vor sei­
nem geistigen Auge. Es war wie ein mor­
bider Zwang, dem er nicht widerstehen 
konnte. Er sah und er litt jedes Mal aufs 
Neue. Vordergründig versuchte er, die 
Geschehnisse zu begreifen, zu verstehen, 
was passiert war. Doch es wollte ihm 
nicht gelingen. 


Denn er flüchtete sich nur in diese un­
wichtigen Bilder, versuchte, damit zu 
verdrängen, was sein wirkliches Pro­
blem war. Doch er hatte längst begriffen, 
dass ihm etwas fehlte. Echte Erinne­
rungen. 


Du Idiot!, dachte er. Du musst 
dich dem stellen, was wirklich passiert 
ist! 


Aber er konnte es einfach nicht. Noch 
nicht, hoffte er. In Kürze vielleicht ... 


Er ließ sich ächzend in den bequemen 
Schalensessel sinken und wartete dar­
auf, dass sich die helmähnliche Haube 
auf seinen Kopf senkte, ihm Erleichte­
rung brachte. Seine aufgewühlten Ge­
danken besänftigte. 


Aber diesmal geschah nichts. 
Wütend beugte er sich wieder vor. 


»Ich verlange, dass ihr die Behandlung 
fortsetzt!«, rief er in den menschenleeren 
Raum. 


»Es tut mir sehr leid, aber das geht 
nicht«, sagte Oksas Stimme. 


»Warum nicht?«, begehrte Atarin auf. 
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»Ich habe das Recht dazu! Verstehst du 
nicht? Ich bin schwer verletzt!« 


»Das ist nicht richtig. Die Medo-Ein­
heit ist der Ansicht, dass du körperlich 
wiederhergestellt bist. Und was deinen 
Geist betrifft, gehörst du zu einem Spe­
zialisten, etwa auf Tahun. Sie wird die 
Behandlung nicht fortsetzen.« 


»Dazu hat sie kein Recht!« 
»Doch, das hat sie«, gab Arna zurück. 


»Außerdem kann sie nichts mehr für 
dich tun. Und wir machen uns Sorgen 
um dich.« 


Er hörte die Verzweiflung in der Stim­
me und seufzte. »In Ordnung. Kommt 
herein. Mit euch ist ohnehin nicht zu re­
den.« 


Die Tür öffnete sich, und Arna und 
Oksa traten in die winzige Medo-Stati­
on. Sie hatten sich in ein höchst geheimes 
Schutzversteck auf Arkon III zurückge­
zogen, das nur für absolute Notfälle vor­
gesehen war. 


Solch ein Notfall war nun eingetreten. 
zumindest für Atarin. Er befürchtete, 
auf Dauer den Verstand zu verlieren, 
und die Neuro-Haube hatte noch keine 
Besserung gebracht. 


Das ist ein Albtraum, dachte er. 
Trotzdem musste er lächeln, als er die 


beiden Ekhonidinnen sah. Groß, schlank, 
geschmeidig ... Er sehnte sich danach, 
wieder das Lager mit den beiden teilen 
zu können. 


»Ich sollte euch umbringen!«, sagte er. 
»Euch zumindest den Hintern versoh­
len ...« 


»Wir haben versucht, dir Deckung zu 
geben, kamen aber nicht durch«, sagte 
Arna. Ihr war klar, worauf er anspielte. 


»Du warst plötzlich verschwunden. 
Als hättest du dich in Luft aufgelöst«, 
sagte Oksa. 


»Wir sind dir ins Garrabo gefolgt, 
aber du warst einfach weg. Es ging viel 
zu schnell«, bekräftigte Arna. »Der 
ganze Plan war Mist! Einfach lächer­
lich!« 


Atarin seufzte. Wem sagte sie das? 
Und ... er konnte den beiden weder das 
Gegenteil beweisen noch ihnen Vorwür­


fe machen. »Der Einsatz war ein Fias­
ko.« 


»Ja«, sagten Arna und Oksa unisono. 
»Aber was ist mir dir geschehen?«, 


fragte Arna. 
»Woran erinnerst du dich nun, nach 


der Behandlung durch den Neuro-Rege­
nerator?«, fragte Oksa. 


»An nichts«, sagte Atarin niederge­
schlagen. »Sie müssen mein Gedächtnis 
manipuliert haben. Und zwar sehr fach­
männisch. Wenn nicht schon vorher ir­
gendeine Manipulation vorlag ...« 


»Warum dieser Aufwand?«, fragte Ok­
sa. »Warum sollten sie uns kleine, unbe­
deutende TLD-Agenten auf Arkon III 
dermaßen massiv manipulieren?« 


Das hatte er sich auch schon gefragt. 
Hinzu kamen die zahlreichen Unge­
reimtheiten in den Datenbänken, auf die 
sie gestoßen waren. 


Rutmer Vitkineffs Identität zum Bei­
spiel, oder Sparks. Vitkineff hatte ihren 
Dateien zufolge nie existiert, war nur 
eine von einer kriminellen Organisation 
erdachte Legende, und Sparks war an­
geblich die rechte Hand der Sentenza-
Größe Savoire, hatte von sich aber be­
hauptet, USO-Spezialistin zu sein. 


Und ihm am Leben gelassen, obwohl 
sie ihn hätte liquidieren können. 


Und sie hatte noch etwas von sich ge­
geben, was ihn zutiefst verwirrt hatte. 
Er sei verheiratet gewesen, und seine 
Frau sei beim Angriff einer ihm völlig 
unbekannten Terminalen Kolonne 
TRAITOR ums Leben gekommen. 


»Verheiratet!«, rief Atarin aufge­
bracht. »Da würde ich doch lieber auf 
der Stelle tot umfallen, als euch beide 
aufzugeben. Außerdem habe ich noch 
immer Probleme mit meiner Ex-
Frau ...« 


»Darüber liegen mir keine Informati­
onen vor«, erwiderte Arna. »Du schweigst 
dich in dieser Hinsicht ja aus. Aber ich 
kann es mir nicht vorstellen ...« 


»Wieso nicht? Ich denke, dir liegen 
keine Informationen vor, wie du es 
nennst. Wie kannst du dir dann etwas 
vorstellen oder auch nicht? Was ver­
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stehst du schon ...« Von Gefühlen, hatte 
er sagen wollen, von Liebe? 


Im letzten Augenblick hielt er inne. Er 
teilte praktisch Tisch und Bett mit den 
beiden Agentinnen! 


»Von meinem verkorksten Innenle­
ben«, fuhr er schließlich fort. »Ich durch­
schaue es ja selbst nicht.« 


»Du hast recht, dieser Meinungsaus­
tausch ist unergiebig«, sagte Oksa. Ihre 
Stimme klang etwas gezwungen. 


Trotzig setzte Atarin sich wieder, aber 
die Neuro-Haube senkte sich nicht. Wü­
tend stand er schließlich auf und ging 
hin und her. 


Seine Gedanken wirbelten. Zuviel 
war in letzter Zeit auf ihn eingestürmt. 
Er hatte ein eher geruhsames Leben als 
kleiner TLD-Agent im Arkon-System 
geführt, doch dann war auf einen Schlag 
sein gesamtes Weltbild zerstört worden.
Über Nacht hatte sich alles verändert. 
Es war, als hätte man ihm den Boden 
unter den Füßen weggezogen, als wäre 
er in die Tiefe gestürzt. Und er fi el immer 
noch. Wie in einem nicht enden wol­
lenden Alptraum. 


Unvermittelt wurde ihm klar, dass die 
Einzigen, die ihn auffangen konnten, 
Arna und Oksa waren. Er hinterfragte 
sich. Liebte er die beiden? Konnte man 
zwei Frauen gleichzeitig lieben? Viel­
leicht sogar mit alles verzehrender Lei­
denschaft? 


Es hatte eine Zeit gegeben, da hätte er 
niemals gegen seine Vorschriften versto­
ßen und sich mit ihnen eingelassen. Doch 
die Situation hatte sich geändert. Er 
hatte sich verändert. Und die umwäl­
zenden Ereignisse der letzten Tage lie­
ßen ihn klarer sehen. Plötzlich konnte 
oder wollte er sich nicht mehr für eine 
der beiden Zwillinge entscheiden. 


Nur in ihren Armen würde er die Kraft 
aufbringen, die neue Situation zu meis­
tern. 


Ein Psychologe hätte seine helle Freu­
de an dir, sagte eine Stimme in seinem 
Kopf. Du versuchst nur, den Verlust zu 
verarbeiten, die Lücke, den Tark Klufs 
Tod hinterlassen hatte. 


»Unsinn«, flüsterte er. Er musste sich 
nicht entscheiden. Er konnte beide ha­
ben. Und das ohne die geringsten Skru­
pel ... 


Er würde es beweisen. Sich selbst und 
allen anderen. 


Arna räusperte sich. »Können wir uns 
vielleicht kurz am Riemen reißen und 
neu orientieren? Unsere Schritte auf ein 
neues Ziel lenken?« 


»Natürlich«, sagte er ernüchtert. 
»Was kannst du uns über deine Ent­


führung berichten?« 
»Nicht viel. Ich kann mich noch im­


mer nicht völlig klar an das Geschehen 
erinnern. Vermutlich rühren meine 
ernsthaften Schwierigkeiten daher, dass 
man mein Kurzzeitgedächtnis gelöscht 
oder mich sonst wie konditioniert hat.« 


»Dann müssen wir deine Erinne­
rungen zurückholen«, sagte Oksa. 


»Und wie wollt ihr das anstellen? Au­
ßerdem müsst ihr vorsichtig sein. Wer 
weiß, ob man mir nicht posthypnotische 
Befehle eingepflanzt hat. Vielleicht bin 
ich für uns alle eine Gefahr ...« 


Arna legte die Hand auf den Kombi­
strahler in ihrem Halfter. »Wir werden 
auf der Hut sein«, versprach sie. Ein 
leichtes Grinsen hätte ihre Worte viel­
leicht etwas entschärft, aber sie zeigte 
keins. 


»Das hoffe ich. Für uns alle.« Sie rief 
ein Holo auf. »Wir haben ebenfalls re­
cherchiert. Das Karikin, das mit Vitki­
neff in Verbindung gebracht wird, ist 
weder ein Erz noch ein Mineral oder ein 
sonstiger Rohstoff.« 


»Sondern?«, fragte Atarin. 
»Es ist ein Medikament.« 


* 


»Ein Medikament?« Die Überra­
schungen, die auf ihn einstürmten, nah­
men kein Ende. 


»Ja. Es ist in erster Linie als Gegen­
mittel von Arimal-3 bekannt.« 


Diese Bezeichnung sagte ihm etwas. 
Arimal-3 war ein starkes Sedativum, 
das bei Einnahme einer Überdosis Geist 
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und Körper zerrüttete und bei regelmä­
ßigem Missbrauch Leber, Herz, Stimm­
bänder sowie etwa ein Dutzend weiterer 
Organe schädigte. Wer solch eine Über­
dosis genommen hatte, nahm seine Um­
gebung nur sehr verzerrt wahr. Weitere 
Symptome waren Schweißausbrüche 
und Übelkeit sowie ein übler Geruch des 
Atems, der durch die Abbauprodukte 
der Droge entstand. Ohne Behandlung 
führte eine Überdosis nach mehreren 
Stunden zum Tod. Über das Suchtpo­
tential von Arimal-3 war ihm nichts be­
kannt. 


»Ich sehe nicht den geringsten Zusam­
menhang mit den Subtor-Minen«, sagte 
er. »Habt ihr mich auf Spuren dieser Me­
dikamente untersucht?« 


Oksa nickte. »Ja. Du bist clean.« Im 
Gegensatz zu ihrer Zwillingsschwester 
lächelte sie dabei schwach, wurde aber 
schnell wieder ernst. »Erinnerst du dich 
an sonst noch etwas? An die Gänge in 
der Mine, in die man dich verschleppt 
hat?« Sie musterte sein Gesicht. »Denk 
nach.« 


Er dachte nach, und da war noch et­
was, doch er konnte es nicht fassen. Sie 
haben meine Erinnerungen gelöscht, 
dachte er mit wachsender Verzweif­
lung. 


Aber es war wichtig ... 
Ein Wesen aus der Mythologie. Ein 


Zyklop. Du bist seit zwei Jahren tot!, 
sagte das Geschöpf mit dem riesigen Au­
ge mitten im Gesicht. 


Das Bild verschwamm wieder, ver­
blich, verwehte in den Tiefen seines 
Hirns. Atarin stöhnte leise auf. »Ich ... 
fühle mich wie tot«, sagte er. 


»So schlecht geht es dir?«, sagte Arna 
spöttisch. »Ich wusste gar nicht, dass 
du ...« Sie verstummte, drehte sich zu 
einem Terminal in der Medo-Station 
um, öffnete einen Funkkanal. »Eine ko­
dierte Nachricht vom Hauptquartier«, 
sagte sie. »Höchste Prioritätsstufe, 
mehrfach gesicherter Kanal.« 


Atarin runzelte die Stirn. 
»Mir blieb keine Wahl, ich musste un­


sere Kollegen über unsere ... Schwierig­


keiten informieren. Die Zentrale will 
kein Risiko eingehen. Wir bekommen 
Verstärkung. Ein erstklassiger Agent, 
wurde mir versichert. Wir treffen uns in 
drei Stunden mit ihm im Einkaufszent­
rum Abbadhir, müssen also Maske anle­
gen.« 


»Was für ein Kollege?«, fragte Atarin. 
»Ich kenne ihn nicht persönlich. Er 


wurde uns angekündigt als Maurits Cor­
nelis.« 


3. 
Hangay 


Die Grafik war unübersichtlich und 
verwirrend. Sie zeigte die Windungen 
einer Doppelhelix und darin scheinbar 
sinnlose Geflechte aus dünnen Linien. 
Den unterschiedlichen Farben entnahm 
Dr. Savoire, dass diese sich verschieden 
zusammensetzten. 


Als ob dies nicht schwierig genug zu 
erfassen wäre, wurde sie durch eine wei­
tere ersetzt, in denen ähnliche Gefl echte 
in anderen Farben dargestellt wurden. 


»Diese Grafiken«, sagte ESCHER und 
kostete jedes Wort aus, als wolle er dem 
Menschen dessen Unzulänglichkeit vor­
halten, »zeigt deutlich, wie die 24 TRAI­
COON-Forts unseres Portivabschnitts 
beginnen, sich in die Rechnernetze von 
GLOIN TRAITOR einzubinden. In der 
Nadel des Chaos gibt es keinen Zentral­
rechner. Vielmehr werden die supratro­
nischen Rechner der einzelnen Forts in 
Form dezentraler Netzwerke zusam­
mengeschaltet.« 


»Erleichtert oder erschwert das deine 
Aufgabe?«, fragte der Kybernetiker. 


»Das wird sich herausstellen. Zuvor­
derst ist es mir gelungen, meine ge­
heimen Manipulationen geheim zu hal­
ten. Ich verfüge nach wie vor über einen 
– wenn auch begrenzten – Zugriff auf die 
vierundzwanzig Kolonnen-Forts von 
Portivabschnitt 3h3h2. Aber nun auch 
auf die eine oder andere Sektion mehr, 
und das über ganz GLOIN TRAITOR 
verteilt.« 
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Die Holos wechselten wieder, zeigten 
nun Schotte aus Ricodin-Verbundstoff, 
die zurückgefahren und arretiert wur­
den. »Die Kolonnen-Arbeiter schließen 
bereits die Verkehrsadern an, die den 
neuen Abschnitt mit der Station verbin­
den«, erklärte die Parapositronik und 
spielte bereits neue Bilder ein. Sie 
zeigten, wie die ersten Koffter, die Ko­
lonnen-Gleiter, aus der Nadel des Chaos 
in die neu hinzugekommenen Sektionen 
vordrangen. 


Hauptsächlich Mor’Daer und Gansch­
karen verließen die Fahrzeuge, selbst ein 
Terminaler Herold ließ sich für Sekun­
den mit seiner Eskorte sehen. 


»All diese Bilder fangen die Kameras 
ein, auf die ich bereits Zugriff habe«, 
führte ESCHER aus, obwohl es offen­
sichtlich war – woher sonst sollte er sie 
haben? »Besonders interessant scheint 
mir freilich diese Aufnahme zu sein.« 


Savoire merkte auf. Auf dem Holo 
waren vier spezielle Linsenkoffter zu 
sehen, deren Typ ihm in letzter Zeit sehr 
vertraut geworden war. ESCHER ver­
folgte mit den Kameras ihren Flug durch 
die verschiedenen Sektionen, bis sie 
schließlich anhielten und ihre Passagiere 
ins Freie entließen. 


Er pfiff leise auf, als er die vier Ob­
jekte sah, die ihn an primitive Industrie­
zahnräder erinnerten – und die auch 
genauso rollten. Die zinkfarbenen »Rä­
der« hatten einen Durchmesser von etwa 
2,80 Metern, an den Naben durchmaßen 
sie etwa 1,60 Meter. Ihre äußere Struktur 
erinnerte ihn an einen fein gewobenen 
Käfig, in dessen Inneres jedoch kein 
Blick möglich war. Die Breite der ge­
zahnten Lauffläche betrug etwa 80 Zen­
timeter, die Nabendicke 1,20 Meter. An 
den Nabenzentren fanden sich links und 
rechts zwei von Kunststoffkappen be­
deckte Auswüchse von der Größe eines 
menschlichen Kopfs. 


»T-Prognostiker der Terminalen Ko­
lonne!«, sagte er. »Die Fünf-D-Mathema­
tiker TRAITORS geben sich die Ehre!« 


* 


»Offensichtlich nehmen sie eine erste 
Überprüfung der Forts des Portivab­
schnitts vor«, bestätigte ESCHER. »Da­
von haben wir nicht viel zu befürchten. 
Der Weltweise von Azdun hat bereits 
seine Berechtigungskodes überspielt 
und sorgt dafür, dass wir völlig unbehel­
ligt agieren können. Niemand wird die 
Ruhe in seinem Hangar stören, niemand 
wird in unsere Nähe kommen. Die Ver­
weise auf den Chaotarchen Xrayn wir­
ken Wunder. Der Weltweise ist praktisch 
unantastbar, und damit sind auch wir 
geschützt.« 


Savoire nickte zufrieden. »Und wie 
geht es nun weiter?« 


Er schaute auf, als die Parapositro­
nik nicht auf seine Frage antwortete. 
»ESCHER?« 


Wieder keine Reaktion. 
Savoire runzelte die Stirn. Auch in 


jüngster Vergangenheit hatte die Para­
positronik immer wieder geschwiegen, 
manchmal tage- oder gar wochenlang. 
Sie hatte feststellen müssen, dass sie die 
Tragweite ihrer Mission unterschätzt 
hatte. Der Versuch, sich in die Supratro­
nik-Netze des Kolonnen-Forts – und an­
schließend des gesamten Portivab­
schnitts – einzuschleichen, eine gewisse 
Kontrolle über sie auszuüben und dabei 
unentdeckt zu bleiben, hatte ihre Re­
chenleistung bis aufs Äußerste bean­
sprucht. Und manchmal sogar darüber 
hinaus, befürchtete der Erste Kyberne­
tiker. 


Welchen Schwierigkeiten sah sie sich 
erst ausgesetzt, seit sie es mit den Rech­
nernetzen von GLOIN TRAITOR zu tun 
bekam? Sogar falls dies keine qualita­
tive Veränderung mit sich gebracht ha­
ben sollte, war der rein quantitative 
Faktor nicht zu unterschätzen. 


Isokrain materialisierte in der Schalt­
zentrale. Der Kosmitter aus dem Volk 
der Insk-Karew wirkte einen Moment 
lang geistesabwesend, sah ins Leere, als 
sei der Ortswechsel zu plötzlich und 
überraschend gekommen, als wisse er 
nicht, wo er sich befand. Die Scheren 
seines Armpaars klackten auf und zu, 
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die kleinen Pseudofingerchen neben ih­
nen zuckten, bewegten sich rasch, aber 
ziellos. 


Nach einem Moment hatte der zwei­
einhalb Meter große Insektoide, dessen 
Körper Savoire unwillkürlich an den ei­
ner irdischen Fangschrecke erinnerte, 
sich wieder in der Gewalt. Er drehte sich 
zu dem Kybernetiker um. 


»Kapazitätsprobleme?«, fragte Dr. Sa­
voire. Wann immer diese Schwierig­
keiten bislang aufgetreten waren, hatte 
ESCHER sich des Avatars des Weltwei­
sen als Sprecher bedient. Der Diakater 
sah das als Anzeichen dafür, dass es der 
Parapositronik nicht einmal möglich 
war, ihre eigenen Avatare Merlin Myhr 
oder Pal Astuin einzusetzen, die ja 
gleichzeitig als Prozessoren gebraucht 
wurden. 


»Ja«, gestand Isokrain. »GLOIN 
TRAITORS Rechnernetze stellen 
ESCHER vor gewisse Herausforde­
rungen. Außerdem …« Der Kosmitter 
verstummte. 


»Ja?«, hakte Savoire nach. 
»Außerdem kommt es zu gewissen 


Problemen mit einigen Prozessoren«, 
fuhr Isokrain nach einer geraumen Wei­
le fort. 


Der Kybernetiker runzelte die Stirn. 
»Was habe ich darunter zu verstehen?« 


»Sie sind der ständigen Dauerbelas­
tung oder gar Überbeanspruchung nicht 
mehr gewachsen. Bei einigen wenigen 
treten sozusagen Störungen auf.« 


»Was sind sozusagen Störungen?« 
Isokrain wedelte zaghaft mit den Füh­


lern. »ESCHER kümmert sich bereits 
darum.« 


»Kann ich etwas tun?« 
»Nein. Wir haben bereits darüber ge­


sprochen. Es hätte keinen Sinn, wenn du 
dich als Prozessor zur Verfügung stellst. 
Du bist nur eine Person und kannst die 
grundlegende Situation nicht verbes­
sern. Außerdem wirst du hier ge­
braucht.« 


»ESCHER hat vor, uns wieder auf Er­
kundung zu schicken?« 


»Möglicherweise«, antwortete der 


Kosmitter. »Für den Augenblick obliegt 
es mir allerdings nur, dich über eine be­
deutende Entscheidung der Paraposi­
tronik zu informieren.« 


»Und die wäre?« 
»ESCHER sucht nach einer neuen 


Strategie.« 


* 


»Wiederhol das bitte!«, forderte Dr. 
Savoire. 


»Bisher galt als primäres Ziel die voll­
ständige Zerstörung GLOIN TRAI­
TORS«, fuhr der Insk-Karew ungerührt
fort. Er gab die Überlegungen der Para­
positronik weiter, musste sie nicht ver­
treten. »Wie du weißt, wäre ESCHER 
jederzeit bereit, sich mitsamt des Welt­
weisen und GLOIN TRAITOR in die 
Luft zu sprengen, um seinen Auftrag zu 
erfüllen. Doch daran ist nicht zu denken. 
Das wäre keine Lösung.« 


»Wir wussten, dass ein Objekt von der 
Bedeutung von GLOIN TRAITOR gera­
de in solcher Hinsicht nicht doppelt, 
sondern eher hundertfach gesichert sein 
würde«, erinnerte Savoire laut. 


»Genau. Daher versucht ESCHER zu­
erst ein sekundäres Ziel zu erreichen. Er 
strebt eine Manipulation von Grenzwall 
und Kernwall Hangay an, sodass der 
Nukleus der Monochrom-Mutanten und 
seine Helfer von außen Zugang nach 
Hangay erhalten werden. ESCHER wird 
sich von nun an völlig auf dieses sekun­
däre Ziel konzentrieren.« 


Savoire nickte zögernd. »Ich verste­
he …« 


»Der Ansatzpunkt dazu ist klar. Jedes 
Kolonnenfort der Nadel des Chaos ist an 
den Elementar-Quintadimtrafer ange­
schlossen. Will ESCHER den Grenzwall 
Hangay und den Kernwall beeinfl ussen, 
geht das nur über den Quintadim­
trafer.« 


»Das wäre eine Möglichkeit«, gestand 
der Kybernetiker ein. 


»Sogar die einzige«, bekräftigte der 
Kosmitter. 


Sie hatten dem Datenträger, den sie 
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bei der Leiche Latifalks, des 5-D-Ma­
thematikers von Palkaron, gefunden 
hatten, einige neue Informationen ent­
nehmen können. Der Quintadimtrafer 
stand in direktem Zusammenhang mit 
der Struktur GLOIN TRAITORS. Da die 
Nadel des Chaos aus übereinandergesta­
pelten TRAICOON-Forts bestand, zog 
sich durch die gesamte – vollendete – 
Anlage ein zweiadriger Strang, eine 
27.216 Kilometer lange Doppelhelix, die 
in gewissen Teilen die Funktion eines 
Kosmonukleotids simulierte. 


Die Lebensgeschichte der überdimen­
sionalen Gehäuseschnecke hatte Dr. Sa­
voire verraten, dass T-Prognostiker kei­
ne Techniker oder Ingenieure waren, 
und auch keine Physiker, sondern Spe­
zialisten für fünfdimensionale Mathe­
matik. Auch sie verstanden deshalb 
nicht vollständig, was in der Doppelhe­
lix geschah. Doch dafür hatten sie umso 
deutlicher gespürt, welch unerhört tief­
greifende Umwälzung durch die hy­
perenergetischen Ströme in dem DNS-
artigen Doppelstrang stattfand. 


Dr. Savoire hingegen war zumindest 
die Bezeichnung Quintadimtrafer ver­
traut. Damit hatte man eine Parafähig­
keit des terranischen Multi-Mutanten 
Ribald Corello bezeichnet, des vorläu­
figen Endprodukts des Projekts Super­
mutanten der Antis. Als Quintadim­
trafer hatte dieser mit rein geistigen 
Kräften fünfdimensional orientierte hy­
perenergetische Kugelfelder – Quinta­
dimfelder – bis zu einem Durchmesser 
von acht Metern entstehen lassen kön­
nen. Diese verfügten über den typischen 
Entstofflichungscharakter eines auf 
Sendung geschalteten Transmitterfelds. 
Innerhalb seines optischen Wahrneh­
mungsbereichs war es Corello möglich 
gewesen, Lebewesen oder Gegenstände 
in das Kugelfeld zu hüllen und in den 
Hyperraum abzustrahlen. 


Zudem hatte Corello es vermocht, sich 
selbst in ein Quintadimfeld zu hüllen 
und aus dem vierdimensionalen Raum-
Zeit-Kontinuum zu verschwinden. Da­
bei musste er jedoch, um nicht ebenfalls 


für immer im Hyperraum zu verbleiben, 
das Kugelfeld aufrechterhalten, wobei 
keine Ortsveränderung erfolgte. Corello 
hatte das Kugelfeld also nur als vorü­
bergehendes Versteck benutzen kön­
nen. 


Zum Dritten war er fähig gewesen, 
Quintadimenergie – also Hyperenergie 
– in Psi-Materie zu verwandeln. 


Die Terraner wussten, dass viele Pa­
rakräfte, wenn man über die geeigneten 
Mittel und Technologien verfügte, auch 
paramechanisch im Sinne einer tech­
nischen UHF-Anwendung erfolgen 
konnte. 


Genau dies war offensichtlich bei 
GLOIN TRAITOR geschehen. Der Ele­
mentar-Quintadimtrafer war das Herz­
stück der Nadel des Chaos, denn da­
durch vermochte TRAITOR direkten 
Zugriff auf die Strukturen des Hyper­
raums zu nehmen. Durch die Nadel des 
Chaos wurde das Psionische Netz auf 
eine Weise beeinflusst, dass als Resultat 
die Entstehung einer Negasphäre er­
folgte. Von diesem Ort aus wurde das 
Vibra-Psi erzeugt. 


Der Elementar-Quintadimtrafer war 
der Katalysator, der Standardphysik zu 
Chaos-Physik machte. 


Kein Wunder, dass ESCHER diesen 
Bestandteil der Nadel des Chaos zum 
neuen Hauptziel der Mission erwählt 
hatte. 


»Die Parapositronik hat mit dieser 
Arbeit bereits begonnen«, fuhr der Kos­
mitter fort. »Sie versucht zur Zeit, sich 
ausgehend von den Forts unseres ehe­
maligen Portivabschnitts in die supra­
tronischen Rechnersysteme der Nadel 
des Chaos einzubinden.« 


»Dann rühren daher die erneuten Ka­
pazitätsprobleme?« 


»Zu einem großen Teil. Wie gesagt, da 
sind auch noch die Probleme mit einigen 
Prozessoren. ESCHER legt den Schwer­
punkt seiner subversiven Arbeit darauf, 
jede mögliche Kontrolle über den Ele­
mentar-Quintadimtrafer zu bekom­
men.« 


»Das ist also die neue Strategie ...« 
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»Nein«, korrigierte der Kosmitter ihn. 
»Das ist die neue Zielsetzung. Eine Stra­
tegie, sie zu verwirklichen, hat ESCHER 
noch nicht gefunden.« 


»Wie meinst du das?« 
»ESCHER ist, wie gesagt, bereits an 


der Arbeit. Aber nach einigen Stunden 
völlig ausgelasteter Tätigkeit erscheinen 
die Fortschritte geradezu kläglich. Die 
Parapositronik kommt nur mit gleich­
sam kriechender Geschwindigkeit vor­
an. Erste Hochrechnungen ergeben, dass 
der gesamte Vorgang mit Sicherheit Wo­
chen, wenn nicht gar Monate in An­
spruch nehmen wird.« 


»Und so viel Zeit haben wir wahr­
scheinlich nicht«, murmelte Savoire. 


»Der einzige Lichtblick ist, wenn man 
so will, dass ESCHER die grundlegende 
Natur des Problems erkannt hat. Seine 
mangelnde Rechenkapazität lässt eine 
Manipulation der Nadel des Chaos in 
der vorgesehenen Weise auf keinen Fall 
zu. Selbst wenn die Parapositronik Wo­
chen oder gar Monate investieren wür­
de ... auf diese Weise kann sie auf den 
Elementar-Quintadimtrafer nur gerin­
gen Zugriff gewinnen.« 


Savoire schwieg. 
»Wir müssen also einen anderen Weg 


finden«, fuhr Isokrain nach einer Weile 
fort. »Oder die Mission ist endgültig ge­
scheitert.« 


4. 
Atarin 


Das Firmament aus gelbgoldenen 
Sonnenstrahlen veränderte sich bei je-
dem zweiten Blick. Kleine, strahlend 
weiße Kumuluswolken zogen rasch 
durch den Holohimmel, vereinigten sich 
zu filigranen Figuren und stoben wieder 
auseinander, nur um schon Augenblicke 
später wieder zu anderen Gebilden zu­
sammenzufließen. Hier sah Atarin ein 
Akibah, dort entstand eine Merte, eine 
Riesenechse vom Planeten Jacinther IV, 
in der Originalgröße von stolzen 20 Me­
tern. Holographische Farben fl ossen aus 


der Wolke und strömten zum Schriftzug 
eines exklusiven Geschäfts zusammen, 
das Mertedshin anpries, ein edles Duft­
wasser, das aus den Unterkieferdrüsen 
der Riesenechsen gewonnen wurde. 


Der TLD-Agent versuchte, sich von 
der Pracht des nach einer uralten Frei­
handelswelt des Großen Imperiums be­
nannten Einkaufszentrums nicht über­
mäßig beeindrucken zu lassen, schaffte 
es aber nicht ganz. Hier auf der Haupt­
ebene hoben sich schlanke, silberne 
Pfeile ausfächernd bis zum Sonnenhim­
mel und begrenzten kleinere Hocheta­
gen, die die Verstrebungen allerdings 
kaum jemals berührten. Wie Inseln aus 
flüssigem Metall trieben die oberen 
Stockwerke durch die Luft, veränderten 
unentwegt ihre Positionen, stießen gele­
gentlich sanft aneinander, um dann wie­
der langsam auseinanderzudriften. 


Das Einkaufszentrum bot sich als 
konspirativer Treffpunkt geradezu an. 
Die Sicherheitsvorkehrungen waren 
streng, aber nur in Bezug darauf, dass 
lediglich zahlungskräftige Kunden mit 
einwandfreiem Leumund eingelassen 
wurden. Die Maske als reinblütiger Ar­
konide, die Atarin angelegt hatte, ge­
nügte seinen Zwecken vollends. Ge­
fälschte Papiere und Kreditchips sorgten 
dafür, dass man ihm mit kriecherischer 
Höflichkeit begegnete und nicht allzu 
viele Fragen stellte. 


In dieser Hinsicht pflegte der TLD 
traditionell gute Arbeit zu leisten. 


Atarin schlenderte an den exklusiven 
Geschäften vorbei, die die unterschied­
lichsten Luxusgüter anboten, und be­
trachtete die Auslagen. Vor einem Anti­
quitätengeschäft blieb er stehen. Es 
präsentierte Artefakte aus den Subtor-
Minen, Jahrzehntausende alte Stücke 
aus der Etset Secinda, der Stadt der Sie­
ben, die man angeblich in den Tiefen des 
neuen Planeten Arkon III gefunden hat­
te. Ein Steinrelief, das einen sieben­
strahligen Stern zeigte, eine kopfl ose 
Figur mit kurzen Beinen, ausgeprägtem 
Hinterteil und drei Brüsten. 


Er runzelte die Stirn. Für Archäologie 
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hatte er sich schon immer interessiert, 
und Gerüchte besagten, dass die ur­
sprüngliche Stadt der Sieben von einem 
hochtechnisierten Volk errichtet worden 
war, das lange vor den Arkoniden dieses 
System besiedelt hatte. Wieso dann die­
se augenfällige Primitivität der Darstel­
lung? 


Jemand räusperte sich hinter ihm. 
Atarin drehte sich nicht um, betrachtete 
weiterhin die Auslage. Das musste der 
TLD-Agent sein. Der Name »Maurits 
Cornelis« war natürlich falsch; bei-
des waren Kodebegriffe aus dem Liga­
dienst-Katalog. 


»Der jüngste von drei Söhnen eines 
Hydraulikingenieurs zog mit der Fami­
lie nach Arnheim«, sagte der Räusperer. 


»Allerdings war er ein ziemlich 
schlechter Schüler und musste zwei 
Klassen wiederholen«, ergänzte Atarin. 
Manchmal waren antiquierte, mehr oder 
weniger sinnleere Kodeformeln wesent­
lich praktischer als komplizierte High­
tech-Identifi kationen. 


»Wir haben Probleme«, fuhr die Stim­
me fort. 


»Das habe ich mir gedacht«, erwiderte 
Atarin trocken. »Sonst hätte die Zentra­
le uns wohl kaum Verstärkung ge­
schickt.« 


»Verstärkung würde ich es kaum nen­
nen. ›Dienstaufsicht‹ trifft es eher.« 


Atarin schluckte. »Dienstaufsicht« 
bedeutete Ermittlungen, das Umdrehen 
sämtlicher Steine im gepfl egten Garten 
des geordneten Ablaufs, unangenehme 
Fragen, Kontrolle der Spesenabrech­
nungen. Kurz: Ärger. 


»Ach?«, sagte er. 
»Keine Panik. Mich interessiert nicht, 


ob du mit deinen beiden Kolleginnen 
und Untergebenen schläfst. Das ist zur­
zeit irrelevant. Wir haben eine Korrup­
tion sämtlicher Datenbänke festge­
stellt.« 


»Was soll das heißen?« 
»Der TLD verfügt über keine gesi­


cherten Daten mehr. Zahlreiche Einträ­
ge wurden durch andere ersetzt. Das 
Huhany’Tussan existiert nicht mehr, 


wurde umbenannt. Eine Gefahr namens 
TRAITOR bedroht die Galaxis ...« 


TRAITOR? Es kam langsam, zöger­
lich, aber dann fiel es ihm wieder ein. 
Sparks hatte diesen Namen genannt. Er 
hatte nichts damit anfangen können. 


Aber … seine Frau ... Akon ... 
Unsinn, dachte er. Wahnvorstellun­


gen. 
»Unsere Positroniken arbeiten nicht 


mehr zuverlässig«, fuhr der Räusperer 
fort. »Als griffe ein Paralleluniversum in 
das unsere. Wir wissen nicht, wie wir 
darauf reagieren sollen …« 


»Ihr könnt nicht darauf reagieren«, 
vermutete Atarin. 


»Ja …«, gestand der Räusperer nach 
einer geraumen Weile ein. 


»Ein Angriff der Tu-Ra-Cel? Vielleicht 
holt der Geheimdienst zum großen Ge­
genschlag aus, will ein für alle Mal im 
Arkon-System Klarschiff machen und 
hat unsere Positroniken mit Schadpro­
grammen infiziert, die sie funktionsun­
fähig machen ...« 


»Davon gehen wir nicht aus.« 
»Was hat die Dienstaufsicht über­


haupt damit zu tun? Und warum kommt 
sie ausgerechnet zu mir?« 


»Reiner Personalmangel. Aber wir ha­
ben immerhin die Quelle der Störungen 
lokalisieren können.« 


»Strangeness?« 
Der Räusperer lachte leise auf. »Nein. 


Offensichtlich schwappt auch kein Par­
alleluniversum in das unsrige über.« 


»Was für ein Ausgangspunkt?« 
»Genau das ist es, was uns so zu schaf­


fen macht. Das alles hat irgendetwas zu 
tun mit dem Mord an Tark Kluf.« 


»Verdammt«, sagte Atarin. 


* 


»Wer hat Tark Kluf wirklich ermor­
det? Und weshalb? Was ist damals tat­
sächlich geschehen?« 


»Tark hat auf eigene Faust Nachfor­
schungen betrieben. Sein archäolo­
gisches Interesse. Die Stadt der Sieben 
auf Subtor. Dem neuen Arkon III. Das 
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hat nichts mit offi ziellen TLD-Nachfor­
schungen zu tun.« 


Die Etset Secinda, dachte Atarin. Ar­
chäologie. Tark hat sich dafür interes­
siert, ich interessiere mich auch dafür. 
»Aber ich sehe da keinen Zusammen­
hang ...« 


»Wer hat ihn ermordet?«, wiederholte 
der Mitarbeiter der Dienstaufsicht. 


»Da’inta Sparks«, sagte Atarin. 
»Bist du dir sicher?« 
»Ich habe es gesehen.« 
»Wirklich?« 
Atarin dachte nach. »Tark lag tot auf 


dem Boden, und sie ...« 
»Hast du gesehen, wie sie ihn getötet 


hat?« 
Er überlegte. »Sie griff uns an und 


dann ...« 
»Hast du es gesehen?« 
Nein. Er hatte es nicht gesehen. 
»Wer ist Da’inta Sparks?«, ging er in 


die Offensive. »Die rechte Hand des Sen­
tenza-Bosses Savoire oder eine USO-
Agentin?« 


Der Räusperer seufzte leise. »Wenn 
wir das überprüfen wollen, stürzen un­
sere Positroniken ab. Unter anderem 
deshalb gehen wir davon aus, dass wir 
genau dort nachhaken müssen. Wir müs­
sen noch einmal in das Quartier, in dem 
Tark Kluf getötet wurde.« 


Atarin seufzte. Er fragte sich, ob er die 
Kraft dazu aufbringen würde. »Deshalb 
bist du also hier«, sagte er. 


»Nein«, sagte der Räusperer. 
Atarin hörte, wie der Mann plötzlich 


auf und ab schritt, hin und her. »Son­
dern wegen dir. Du bist auf einmal ver­
schwunden. Vielleicht haben sie dich 
erwischt, bevor du etwas herausfi nden 
konntest. Vielleicht steckt aber auch viel 
mehr dahinter.« 


»Sie?«, fragte er. 
Der Räusperer antwortete nicht. 
»Warum schließen sie die Minen? Du 


weißt, dass sie die Subtor-Minen ge­
schlossen haben?«, fragte er, während er 
einen Tisch im Schaufenster betrachte­
te. Ein primitives Möbelstück, kein Pro­
dukt einer Hightech. Das Energiefeld, 


das die Auslagen sicherte, war absolut 
transparent; Atarin spiegelte sich nicht 
einmal darin. »Ein Artefakt unbekannter 
Herkunft?« 


»Wie bitte?« 
»Dieser Tisch soll das Produkt einer 


fremden Zivilisation sein?« Das passt 
doch alles nicht zusammen, dachte er. 
»In den Minen soll Karikin gefördert 
werden, aber ich habe herausgefunden, 
dass es sich dabei um ein Medikament 
handelt. Und ich habe sie gesehen«, fuhr 
er fort. »Die Minen. Als ich entführt 
wurde. Oder nur in einem Traum? Hier 
auf Arkon III? Sie faszinieren mich. Aber 
ich kann mich nicht erinnern, weiß 
nichts darüber, nur, dass man dort 
fremdartige Artefakte gefunden und un­
tersucht hat.« 


»Genau das hat Tark Kluf ermitteln 
wollen, nicht wahr? Er hat Antworten 
gefunden. Aber glaubst du wirklich, 
dass Tark umgebracht wurde, nur um 
ein paar keiner bekannten Zivilisation
zuzuordnende Überbleibsel zu schüt­
zen?«, erwiderte der Räusperer rheto­
risch. »Solche Relikte gibt es hier in die­
sem erhabenen Einkaufszentrum für ein 
paar tausend Chronner pro Fundstück. 
Zum Teufel, die Arkoniden verschenken 
sie praktisch als Andenken an Touristen, 
und auch an Möchtegern-Touristen, die 
nie von Subtor gehört haben. Damit sie 
beweisen können ...« 


»Was?«, fragte Atarin. 
Der Räusperer räusperte sich. Atarin 


grinste. Irgendwann hatte es ja einmal 
dazu kommen müssen. 


»Sehen wir uns das Quartier an«, wich 
der Mann von der Dienstaufsicht seiner 
Frage aus. 


»Na schön.« Atarin drehte sich zu ihm 
um. 


Und erstarrte buchstäblich. 
Der Agent war groß und hager und 


trug einen dunklen Anzug nach neues­
tem Schnitt. Sein Haar war modisch 
kurz gehalten, sein Gesicht schmal. Er 
schaute verkniffen drein, wodurch er 
auch in seiner Tarnung als Arkonide ei­
nen düsteren Eindruck machte. 
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Atarin kannte ihn. 
Es war der Mann, der sich in Rutmer 


Vitkineffs Schuss geworfen hatte, als er 
nach seiner Entführung im Mivado-Be­
zirk wieder zu sich gekommen war. 


»Pal Astuin«, stellte sich der Agent 
vor. 


5. 
Hangay 


Dr. Laurence Savoire runzelte irritiert 
die Stirn, als Isokrain plötzlich stehen 
blieb, eine Hand ausstreckte und die 
Wand des Ganges berührte. Schrecken 
durchfuhr ihn, als er bemerkte, dass der 
Kosmitter unvermittelt die zwischenge­
ordnete Existenzebene verließ und auf 
die normale zurückkehrte. 


Nun waren sie beide keine allenfalls 
halb transparenten, schimmernde Ge­
stalten mehr, die von keinerlei Überwa­
chungseinrichtungen wahrgenommen 
und im Regelfall von normalen Lebewe­
sen überhaupt nicht bemerkt werden 
konnten. Nun waren sie für jedermann 
sichtbar, für Ganschkaren und Mor’Daer 
und alle Arten von Kameras. 


»Isokrain!«, zischte er und sah sich 
um. Kolonnen-Angehörige schienen je­
doch nicht in der Nähe zu sein, und 
Überwachungsgeräte konnte er auch 
nicht ausmachen. 


Der Insk-Karew beachtete ihn gar 
nicht, ignorierte seine Überraschung 
und sein Unbehagen. Er ließ die Hand­
schere über die Wand gleiten, und die 
kleinen Fingerchen neben ihr führten 
einen hektischen, für Savoire sinnlosen 
Tanz auf. 


»Hyperende«, sagte der Insektoide 
geistesabwesend. 


»Was?«, flüsterte der Erste Kyberneti­
ker. 


»In direkter Nähe befindet sich Hy­
perende.« Isokrains Fühler hoben sich, 
näherten sich vorsichtig der Wand, als 
wollten sie sie ebenfalls berühren, zuck­
ten im letzten Augenblick jedoch wieder 
zurück. 


»Jenseits der Wände pulsiert der Hy­
perraum«, sagte der Insk-Karew leise, 
»fl ießen unbegreiflich monströse Strö­
me, die vom Elementar-Quintadimtrafer 
der Nadel des Chaos gebändigt wer­
den.« 


Savoire zuckte mit den Achseln. »Ich 
bemerke nichts davon.« 


»Natürlich nicht. Gewöhnliche Besat­
zungsmitglieder spüren gar nicht, wie 
nahe sie am Hyperende sind. Aber erin­
nerst du dich an den Bericht des T-Pro­
gnostikers? Für sie stellt der Bereich eine 
Gefahr dar, die durchaus tödliches Po­
tenzial birgt.« 


Der Kybernetiker streckte ebenfalls 
zögernd eine Hand aus, nahm dann allen 
Mut zusammen und berührte die Wand. 
Auch jetzt konnte er nichts Ungewöhn­
liches feststellen. »Der Hyperraum?«, 
fragte er ungläubig. 


»Ich kann es mit meinen Sinnen deut­
lich spüren. Aber sie sind den deinen 
weit überlegen.« 


Savoire schluckte. Die Worte des Kos­
mitters verstärkten sein Unbehagen nur 
noch. 


Nun ja, dachte er, um sich zu beruhi­
gen. Lange werden wir nicht mehr di­
rekt neben dem Hyperraum ausharren 
müssen. Nur noch, bis der nächste Por­
tivabschnitt installiert ist, der unsere 
Position in der Nadel des Chaos etwas 
weiter nach innen rücken lassen wird. 


»Komm weiter!«, sagte der Diakater 
ungeduldig. Er gestand sich ein, dass 
Hyperende ihm Angst machte. Zu ge­
waltig waren die Kräfte, die er nicht ver­
stand und die sich den Worten des Kos­
mitters zufolge nur wenige Meter von 
ihm entfernt befanden, von denen nur 
die Außenhülle des Kolonnen-Forts sie 
trennte, und vielleicht ein Schutz­
schirm. 


Der Avatar des Weltweisen zögerte, 
als erzeuge die Nähe des Hyperraums in 
ihm eine Faszination, der er sich nur 
schwer entziehen konnte. Doch nach ei­
nigen Sekunden richtete er die Fühler 
auf und zog die Hand zurück. 


»Ja, gehen wir weiter«, sagte er. 
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Erleichtert spürte Savoire, dass 
Isokrain ihn mit der anderen Hand be­
rührte und teleportierte. 


* 


Obzwar die Umgebung mit jeder Tele­
portation wechselte, blieb sie irgendwie 
ewig gleich. Abgesehen von Hyperende 
unterschied sich der Aufenthalt in der 
Nadel des Chaos in keiner Weise von 
dem in einem gewöhnlichen Kolonnen-
Fort. Viel zu groß waren die Entfer­
nungen, viel zu anonym das einzelne 
Besatzungsmitglied, viel zu indirekt die 
Art der Tätigkeiten, als dass sich an die­
sem Ort ein Bewusstsein von Besonder­
heit hätte bilden können. 


Unentdeckt und für Savoire offen­
sichtlich ziellos bewegten sie sich durch 
die nicht enden wollende Reihe der 
Forts. Die Gleichförmigkeit machte dem 
Kybernetiker immer mehr zu schaffen. 
So beeindruckend GLOIN TRAITOR 
äußerlich auch sein mochte, von den 
reinen Daten und Zahlen her, der schie­
ren Größe, so ernüchternd wirkte der 
Aufenthalt im Inneren. 


Wie erwartet hatte ESCHER Isokrain 
und ihn in der Nadel des Chaos auf Er­
kundung geschickt, wenn auch – genau 
wie damals im Kolonnen-Fort – nicht 
mit eindeutigen Anweisungen, wonach 
sie suchen sollten. Savoire nahm das als 
weiteres Anzeichen für die Probleme 
und die momentane Hilflosigkeit der Pa­
rapositronik, eine Rat- und Machtlosig­
keit, die ihm große Angst bereitete. Für 
ihn war ESCHER nicht nur Inbegriff der 
letzten Hoffnung der Menschheit, son­
dern bislang eine überlegene Entität ge­
wesen, der fast nichts unmöglich war. 
Doch nun wurde diese Überlegenheit 
durch die schiere Größe des Objekts der 
Chaos-Mächte bis hin zur scheinbaren 
Bedeutungslosigkeit reduziert. 


Isokrain hatte die übertriebene Vor­
sicht aufgegeben, die er im Portivab­
schnitt noch weitgehend gewahrt hatte: 
Er teleportierte nicht mehr allein vor­
aus, um die Umgebung zu sichern, bevor 


er dann Savoire holte. Schon die Aus­
maße GLOIN TRAITORS zwangen sie 
dazu, von der wachsenden Ungeduld 
ganz zu schweigen. Wollten sie in ver­
tretbarer Zeit etwas erreichen, mussten 
sie sich sputen. 


Schließlich verharrte Isokrain mitten 
in einem Gang, ließ Savoire jedoch nicht 
los, um sich bei Gefahr einer Entde­
ckung ohne Verzögerung auf die zwi­
schengeordnete Existenzebene versetzen 
zu können. 


»Wir gehen ein Stück zu Fuß weiter«, 
sagte der Kosmitter. 


Der Kybernetiker sah verwundert zu 
dem Insektoiden hoch, stellte jedoch 
keine Fragen und folgte ihm. Der Insk-
Karew schritt absichtlich langsam aus 
und blieb dann stehen. »Hier ist der 
Übergang«, sagte er. 


Savoire begriff. »Du meinst ...«
»Ja. Der Übergang vom Flankenab­


schnitt, der im Hyperraum liegt, zum 
Hauptkörper GLOIN TRAITORS.« 


»Es ist wie bei Hyperende. Ich spüre 
nicht das Geringste davon. Für mich ist 
das ein Abschnitt in einem Korridor wie 
jeder andere.«


»Ich spüre den Übergang deutlich. 
Wir befinden uns wieder im Normal­
raum.« 


Savoire wusste nicht, ob er erleichtert 
sein sollte. Immerhin war dieser Haupt­
teil der Nadel des Chaos direkt am Mahl­
strom von Athaniyyon angesiedelt und 
wurde dort mit exorbitantem tech­
nischem Einsatz stabilisiert. Wenn es zu 
einer Fehlfunktion kam und ... 


Er hielt mit dem Gedanken inne. Viel­
leicht war das eine Möglichkeit, GLOIN 
TRAITOR zu vernichten? Der Sturz in 
das gigantische Schwarze Loch ... 


Nein, dachte er dann. ESCHER hat es 
ja gesagt. Auch davor wird die Nadel 
zehnfach, wenn nicht sogar hundertfach 
gesichert sein ... 


Er nickte. Eine gewisse Gleichmütig­
keit breitete sich in ihm aus. GLOIN 
TRAITOR war perfekt gesichert. Die 
Nadel war zu wichtig für die Chaos­
mächte; sie würden vorgesorgt haben. Es 
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würde zu keinerlei Fehlfunktionen kom­
men. 


Unvermittelt stellte sich eine andere 
Erkenntnis bei ihm ein. Wenn sie erst 
mit diesen Schritten den Flankenab­
schnitt im Hyperraum verlassen hatten, 
lag der Hauptteil der Nadel noch vor ih­
nen. Er hatte den Eindruck, sich schon 
ewig in GLOIN TRAITOR auf Erkun­
dung zu befinden, doch jetzt wurde ihm 
erst richtig bewusst, wie groß die Nadel 
des Chaos wirklich war. 


»Ich lege mit meinen Teleportationen 
jetzt größere Entfernungen zurück«, 
schien Isokrain seine Gedanken indi­
rekt zu bestätigen. »ESCHER vermutet 
im Mittelpunkt des Normalraum-Ab­
schnitts eine Art Hauptschaltzentrale 
der Station, und wir sollten uns dort 
umsehen.« 


»Natürlich«, pfl ichtete Dr. Savoire 
ihm bei. Eine bessere Alternative hatte 
er nicht zu bieten. 


* 


Sie entgingen der Entdeckung nur 
durch reines Glück. 


In dem Gang, in dem Isokrain materi­
alisierte, schritten zwei Duale der Ter­
minalen Kolonne aus. Humpelnd und 
ungelenk, aber trotzdem gefährlich we­
gen der Endogenen Qual, mit der sie an­
dere Lebewesen belegen und schlagartig 
handlungsunfähig machen konnten. 


Doch die beiden hohen Offi ziere 
TRAITORS waren nicht nur in ein Ge­
spräch vertieft, das ihre vollständige 
Aufmerksamkeit beanspruchte, sie 
wandten den beiden Spionen auch die 
Rücken zu. Isokrain zog Savoire augen­
blicklich mit sich auf die zwischenge­
ordnete Existenzebene. 


Der Kybernetiker spürte, wie ihm der 
Schweiß ausbrach. »Das war knapp«, 
murmelte er. Eine Entdeckung hätte 
nicht nur für sie beide üble Folgen, son­
dern für die gesamte Mission. 


Würde die Besatzung Eindringlinge in 
GLOIN TRAITOR entdecken, würde sie 
sämtliche neuen Bestandteile der Nadel 


des Chaos mit hochnotpeinlicher Akri­
bie durchsuchen. Und die Station war so 
wichtig, dass sie dabei früher oder spä­
ter auch keine Rücksicht mehr auf die 
Bekanntschaft des Weltweisen mit dem 
Chaotarchen Xrayn nehmen würde. 


»Ja«, gestand Isokrain, als schon ein 
Trupp Mor’Daer heranmarschiert kam. 
»Sie sind offenbar zu der Hauptschalt­
zentrale unterwegs. Ich habe deren Be­
deutung schlichtweg unterschätzt. Sie 
wird offenbar streng bewacht. Die Ein­
tönigkeit der Umgebung hat mich nach­
lässig werden lassen.« 


»Es ist ja noch einmal gut gegangen.« 
Er hatte Verständnis für die Unvorsicht 
des Kosmitters. Ein Gang wie der ande­
re, ein Kolonnen-Fort wie das andere ... 
Die Gleichförmigkeit des Gigant-Ob­
jekts lullte ein. 


Isokrain blieb abrupt stehen. Am En­
de des Ganges tauchte ein Phänomen 
auf, ein dichter, von innen heraus dun­
kelrot glühender, ständig wabernder Ne­
bel mit einer Größe von ungefähr zwei 
Metern. 


Ein Kolonnen-Motivator! 
Normalerweise wurden diese ... Ge­


schöpfe, über die nur wenig bekannt 
war, zu Einheiten der Kolonne entsandt, 
die durch mangelnde Loyalität auffällig 
geworden waren. Ihre bloße Anwesen­
heit erzeugte bei intelligenten Lebewe­
sen eine gelöste Stimmung und Gefühle 
der Loyalität gegenüber TRAITOR, und 
durch unterschwellige, paranormale Be­
einflussung sorgten sie gezielt dafür, 
dass die Völker der Kolonne selbstlos für 
das große Ziel TRAITORS arbeiteten. 
Ihre genaue Position in der Hierarchie 
der Terminalen Kolonne war unklar, ge­
nau, wie auch nicht bekannt war, ob 
diese Erscheinung die tatsächliche Kör­
perform der Kolonnen-Motivatoren war, 
es sich also um Energiewesen handelte, 
oder ob sie ihre Körper lediglich hinter 
einem Nebelfeld verbargen. 


Aber man sagte ihnen gewisse para­
psychische Kräfte nach, und sie waren 
auch für den Avatar des Weltweisen mit 
Vorsicht zu genießen. 
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Dr. Savoire verspürte Beklommenheit, 
als die Nebelgestalt näher kam, doch sie 
schwebte mitten durch sie hindurch, oh­
ne auf ihre Anwesenheit zu reagieren. Er 
nahm auch nichts von einer Beeinfl us­
sung wahr, was wohl daran liegen moch­
te, dass er sich auf einer anderen Ebene 
befand. 


»Brechen wir ab?«, fragte er. 
»Nein«, sagte Isokrain. »Nichts ist 


passiert. Der Motivator hat uns nicht 
wahrgenommen. Er stellt keine Gefahr 
für uns dar, solange wir uns auf der 
zwischengeordneten Existenzebene be­
finden. Niemand kann uns entde­
cken.« 


* 


Waren die Gänge der Kolonnen-Forts 
bislang größtenteils verlassen gewesen, 
herrschte im Zentrum der Nadel gerade­
zu reges, fast schon chaotisches Trei­
ben. Allenthalben begegneten sie Ko­
lonnen-Motivatoren, patrouillierenden 
Mor’Daer, debattierenden Ganschkaren, 
Angehörigen zahlreicher weiterer Ko­
lonnen-Völker. In Dr. Savoire wurde die 
Gewissheit immer stärker, dass sie sich 
in der Tat der zentralen Schaltstelle 
GLOIN TRAITORS näherten. 


Unvermittelt kam ihnen ein gefl ü­
geltes, annähernd humanoides Wesen 
von etwa zwei Metern Größe entgegen. 
Savoire konnte es nicht richtig erken­
nen, da es von einem leuchtenden Nebel 
umgeben war, doch er konnte sich seiner 
Aura nicht entziehen. Von dem grazilen, 
fast ätherischen Geschöpf ging eine 
Ausstrahlung vollkommen fremdartiger 
Natur aus, die ihn bis in die letzte Faser 
durchdrang. 


Savoire schauderte. Er fühlte sich in 
eine andere Welt gerissen, eine lebens­
feindliche, unbegreifliche, in der sein 
Innerstes nach außen gekehrt und sein 
Äußeres nach innen gestülpt wurde. 


Und das auf der anderen Ebene! 
Ein Terminaler Herold. Wie sie schon 


einen auf den Holos gesehen hatten, als 
die Kolonnen-Einheiten zum ersten Mal 


in den neuen Portivabschnitt vorgedrun­
gen waren. 


Ein Geschöpf, das aus einer Umge­
bung stammte, die dem Chaos sehr viel 
näher war als die Welt, in der Savoire 
lebte. Ein Wesen, das vielleicht einem 
Proto-Chaotischen Universum ent­
sprungen war und deshalb die Bedin­
gungen des Einsteinraums als unange­
nehm, wenn nicht sogar als fast 
unerträglich empfand. 


Eine Wesenheit, die über starke para­
physische Fähigkeiten verfügte, sie aber 
im Allgemeinen in dieser für sie lebens­
feindlichen Umgebung nicht vollständig 
beherrschte. Auf jeden Fall aber ein 
mächtiger Repräsentant der Terminalen 
Kolonne. 


Der Terminale Herold verharrte mit­
ten in der Bewegung, und Dr. Savoires 
Herzschlag schien kurz auszusetzen, als 
die schillernde, kaum auszumachende 
Gestalt unter dem Nebel den Kopf drehte 
und in ihre Richtung sah. 


Wir befinden uns auf der zwischenge­
ordneten Existenzebene!, dachte er mit 
aufkeimender Verzweiflung und Furcht. 
Der Herold kann uns überhaupt nicht 
wahrnehmen. 


Der Herold machte einen Schritt auf 
sie zu, genau in ihre Richtung, als würde 
er sie bemerken, obwohl sie ihm eigent­
lich verborgen bleiben mussten, und ... 


Isokrain drehte sich um, zerrte ihn mit 
sich, fl oh geradezu vor der Erscheinung. 
Als sie einen anderen, leeren Gang er­
reichten, teleportierte er. 


* 


Sie materialisierten in einem leeren, 
stockfinsteren Raum. Savoire wagte sich 
nicht zu bewegen, aus Furcht, er würde 
gegen ein Hindernis oder eine Wand lau­
fen. Erst jetzt bemerkte er, wie groß sei­
ne Angst war, wie nah er der nackten 
Panik stand. 


»Jetzt brechen wir ab«, beschloss der 
Kosmitter. »Wir geben der Sicherheit 
den Vorzug. Wenn es einen Abschnitt der 
Nadel des Chaos gibt, der stärker gesi­
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chert ist als alle anderen, dann ist es die­
ser.« 


»Ich bin ganz deiner Meinung«, sagte 
Savoire erleichtert. »Hier gibt es für uns 
nichts zu gewinnen. Es ist völlig über­
flüssig, dass wir uns der Hauptschalt­
zentrale nähern. Denn den Angriff auf 
GLOIN TRAITOR werden nicht wir 
durchführen, sondern ESCHER.« 


Der Kosmitter teleportierte wieder, 
und wieder, und direkt darauf noch ein­
mal. Savoire fragte sich, wie groß Iso­
krains Reichweite eigentlich war, welche 
Entfernung er mit einem Sprung zu­
rücklegen konnte und wie oft er hinter­
einander springen konnte. Er musste 
sich immer wieder ins Gedächtnis rufen, 
dass der Körper des Insektoiden künst­
lich war, ein vom Weltweisen geschaf­
fener Avatar, der ganz andere Möglich­
keiten hatte als ein natürlicher Mutant. 


Sie hatten TRAICOON 06-202a, ihr 
»eigenes« Kolonnen-Fort, fast schon wie­
der erreicht, als Isokrain nach einer Tele­
portation innehielt. Er hob sacht die 
Fühler und klackte kurz mit den Scheren. 
Sein Blick schien ins Nichts gerichtet. 


»Der Weltweise hat mir mitgeteilt«, 
sagte er nach ein paar Sekunden, »dass 
ESCHER ganz in der Nähe die ›rollen­
den Räder‹ von zwei T-Prognostikern 
entdeckt hat. Er möchte, dass wir ihnen 
folgen und die Position ihres Wohnquar­
tiers feststellen.« 


Savoire zuckte mit den Achseln. »Wes­
halb?« 


Sie waren bei einer früheren Erkun­
dung in solch ein Quartier eingedrungen 
– und entdeckt worden. Sie waren un­
vorsichtig gewesen, und die Sache hatte 
ein böses Ende genommen. Zwar hatten 
sie bei der Aktion den Datenträger ent­
deckt, der ihnen einiges über die T-Pro­
gnostiker verraten hatte, doch zwei 
dieses Volkes namens Latifalk Acht-
Acht und Scocolta Zwei-Null waren da­
bei ums Leben gekommen, und deshalb 
machte Savoire sich Vorwürfe. Wären 
sie besonnener vorgegangen, würden 
diese beiden Günstlinge des Hyperraums 
noch leben. 


Es hatte es für ihn nicht gerade leich­
ter gemacht, anschließend die bizarre 
Lebensgeschichte des Prognostikers zu 
erfahren. 


Immerhin wussten sie nun aus der Pe­
riodischen Chronik des Latifalk Acht-
Acht, dass sich über ganz GLOIN TRAI­
TOR verteilt in diversen Kolonnen-Forts 
regelrechte kleine Kolonien von T-Pro­
gnostikern befanden. 


»ESCHER wünscht es«, beantwortete 
Isokrain seine Frage lapidar. 


»Ich halte es für sinnlos, erneut solch 
ein Risiko einzugehen. Was können wir 
dort Neues erfahren?« 


»Wenn du möchtest, bringe ich dich 
zuerst in den Versorgertrakt zurück.« 


Savoire winkte ab. »ESCHER wird 
sich seinen Teil gedacht haben«, mur­
melte er und reichte Isokrain die Hand. 


Der Kosmitter teleportierte. 


* 


Das Wohnquartier der T-Prognostiker 
ähnelte dem, das sie bereits erkundet 
hatten, wie ein Ei dem anderen. Vor ih­
nen erstreckte sich eine tiefschwarze 
Wand aus Ricodin ohne Fenster oder Tü­
ren vom Boden bis zur Decke des fünf 
Meter hohen Gangs. Savoire wusste, 
dass sich irgendwo darin ein Schott von 
drei Metern Höhe befand, doch er konn­
te es nicht ausmachen, es war nahtlos in 
die Wand eingelassen. 


»Teleportieren wir?«, fragte Savoire. 
»Nein!« Der Kosmitter klackte mit 


den Greifscheren. »Ich möchte nicht das 
geringste Risiko eingehen. Wir bleiben 
auf der zwischengeordneten Existenz­
ebene, bis ein Cyborg kommt, und folgen 
ihm dann hinein.« 


Sie mussten nicht lange warten. Schon 
nach wenigen Minuten schwebte einer 
der linsenförmigen Spezialkoffter heran, 
die die Prognostiker als Transportmittel 
benutzten, und hielt vor der Ricodin-
Wand an. Eine bis zum Boden reichende 
Tür öffnete sich, eine Rampe wurde aus­
gefahren, und eins der »Laufräder« roll­
te hinab und zu der Wand. 
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Savoire und Isokrain setzten sich auf 
der zwischengeordneten Existenzebene 
in Bewegung. 


Das Schott öffnete sich, der T-Pro­
gnostiker rollte hindurch, und die bei­
den Spione hatten des Wohnquartier 
betreten, bevor es sich wieder schloss. 


Wie das erste Schwerpunkt-Wohn­
zentrum der T-Prognostiker, das sie er­
kundet hatten, stellte auch dieses einen 
isolierten Bereich dar, den kein anderer 
Angehöriger der Kolonne betreten konn­
te. Und wie das andere kam es ohne 
jegliche Wohnlichkeit aus, denn die be­
nötigen seine Bewohner nicht. Dafür 
gekachelte Sterilität, wohin sie auch sa­
hen. In dem schmucklosen, von bläu­
lichem Licht erhellten Hauptraum fan­
den sie kein einziges Möbelstück, dafür 
aber an den Wänden Dutzende von 
Schnittstellen. 


Insgesamt ein halbes Dutzend der le­
benden Räder befanden sich in dem 
Raum, einige an ihren Naben an den 
Wänden hängend, mit einer Schaltstelle 
verkoppelt, andere wiederum in Bewe­
gung, durch den Raum oder gerade aus 
ihm hinausrollend. 


Savoire zählte die Schnittstellen, die 
aus den Wänden ragten und nach Belie­
ben von den untergebrachten T-Pro­
gnostikern belegt werden konnten. Die 
meisten der Bewohner waren wohl un­
terwegs; er schätzte, dass das Schwer­
punkt-Wohnzentrum etwa 28 bis 30 
Günstlingen des Hyperraums als ständi­
ger Anlaufpunkt diente. 


»Ich möchte eigentlich noch einmal 
Nano-Kolonnen ausschleusen«, sagte 
Isokrain. »Dazu müssten wir allerdings 
die Ebene wechseln.« 


Savoire schüttelte den Kopf. »Lass es 
bleiben, es ist zu gefährlich. Vergiss 
nicht, die Überwachungsmechanismen 
haben uns schon beim ersten Mal ent­
deckt. Und die automatischen Waffen 
fackeln nicht lange, wenn sie Ein­
dringlinge vor die Rohre bekommen. 
Was hoffst du überhaupt herauszufi n-
den?« 


Der Kosmitter zögerte kurz. »Was be­


nötigt ESCHER am dringendsten?«, 
fragte er dann. 


Savoire musterte den Insektoiden ein­
dringlich. Wollte der Insk-Karew etwa 
vorschlagen, die T-Prognostiker ... 


Er wagte es nicht, den Gedanken zu 
Ende zu führen. Die Idee, die da in ihm 
emporstieg, mutete ihm so abwegig, so 
weit hergeholt an, dass er sie einfach 
nicht weiterverfolgen konnte. 


Er sah zu den T-Prognostikern an den 
Wänden. Und doch, und doch ... 


»Du willst doch nicht etwa ...«, sagte 
er und verstummte wieder. 


»Ja?« 
Er ignorierte Isokrains fragenden 


Blick. Andererseits schien ESCHERS 
Lage im Moment aussichtslos zu sein. 
Da mochte solch eine phantastische Idee 
vielleicht die einzige sein, die einigerma­
ßen Aussicht auf Erfolg versprach. 


»Was ist es, das ESCHER so dringend 
sucht?«, wiederholte er schließlich die 
Worte des Avatars fast wider Willen. 


»Eine Verbesserung der Rechenfähig­
keit. Der Kapazität.« 


»Richtig. Anders ausgedrückt ...« 
»Zusätzliche Prozessoren«, antwor­


tete der Kosmitter wie aus der Pistole 
geschossen. 


Savoire nickte. »Und was haben wir 
hier in Gestalt der T-Prognostiker vor 
uns? Darauf willst du doch hinaus, nicht 
wahr?« 


Isokrains Fühler richteten sich abrupt 
auf. 


»Ebenfalls richtig. Von Mathematik 
und dem Hyperraum besessene Ge­
schöpfe, die für ihre Neigung sogar be­
reit sind, den eigenen Körper zu opfern. 
Nach allem, was wir wissen, sind sie ja 
freiwillig zu dem geworden, was sie 
sind.« 


»Du willst also ...« 
»Nicht ich. Du scheinst auf diese Idee 


gekommen zu sein.« 
Isokrain schwieg. 
»Na schön«, fuhr Savoire schließlich 


fort. »Ja, wir wissen ebenfalls, dass die 
Prognostiker moralisch indifferent sind. 
Sie sind für TRAITOR tätig, weil die 
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Terminale Kolonne ihnen Arbeitsplätze 
bietet, die sie fordern und befriedi­
gen.« 


Der Insektoide schwieg noch immer. 
»Aber das könnte ESCHER schließ­


lich auch!«, fuhr Savoire fort. »Und zwar 
sehr viel besser, sehr viel direkter. Als 
Prozessoren der Parapositronik ...« 


»Wenn es möglich wäre«, überlegte 
der Kosmitter, »einige Prognostiker als 
zusätzliche Elemente in die Hyperdim-
Matrix einzubinden, könnten wir 
ESCHERS Defizite damit höchstwahr­
scheinlich beheben.« 


»Das ist doch lächerlich! Wie sollten 
wir solch ein Angebot unterbreiten? Da­
zu kommen die logistischen Probleme! 
Wie wollen wir die T-Progonistiker un­
bemerkt zu ESCHER ins Fort TRAI­
COON 06-202a transportieren ... falls sie 
überhaupt an einer neuen Form der 
Existenz interessiert sind? Oder wollen 
wir sie einfach entführen und zwin­
gen?« 


Isokrain erwiderte nichts darauf. 
»Und wie wollen wir daraufhin ihr 


Verschwinden aus der Nadel des Chaos 
vertuschen?«, fuhr Savoire schließlich 
fort. »Die T-Prognostiker sind sehr wich­
tig für die Terminale Kolonne. Ange­
sichts ihres Wertes wird TRAITOR 
Nachforschungen betreiben. Sie können 
nicht einfach so verloren gehen!« 


»Ja«, sagte der Kosmitter. »Jede Men­
ge Wenn und Aber. Viele ungelöste Fra­
gen. Mit hoher Wahrscheinlichkeit ist 
dieser Einfall nur ein Hirngespinst.« 


Entgeistert sah Savoire den Insek­
toiden an. 


»Aber immerhin ist das ein konkreter 
Vorschlag, der erste, den wir haben.« 


Nun fiel es ihm wie Schuppen von den 
Augen. Plötzlich war ihm klar, wieso die 
Parapositronik sie noch einmal in ein 
Wohnquartier der T-Prognostiker ge­
schickt hatte. 


ESCHER wollte Informationen sam­
meln ... und vielleicht überprüfen, ob 
dieser auf den ersten Blick völlig abwe­
gige Plan nicht doch irgendwie realisier­
bar war. 


6. 
Atarin 


»Keine Energiesignaturen«, sagte Pal 
Astuin. »Alle Scans negativ. Man hat 
keine unliebsamen Überraschungen für 
uns zurückgelassen.« 


Warding Atarin warf einen Blick auf 
seine Armbandanzeiger. »Ich verzeichne 
eine leichte Energiefluktuation auf die­
ser Etage ...« 


»Die wird mir auch angezeigt. Alles 
deutet auf Schwankungen in der Gebäu­
deversorgung hin.« 


»Wenn du meinst ...« Atarin wider­
sprach Pal Astuin nicht. Er zog es vor zu 
schweigen und hoffte, dass der andere 
seine Überraschung bei ihrem Kennen­
lernen nicht bemerkt hatte. 


Die Situation wurde immer undurch­
sichtiger. Er war davon ausgegangen, 
sich den Vorfall bei seinem Erwachen 
nur eingebildet zu haben, doch nun ... 
Wie konnte es sein, dass er in einem 
Traum, einer Vision, was auch immer, 
einen Mann sah, dem er wenig später 
tatsächlich begegnete? Dass eine Person 
aus dem Nichts auftauchte und einen 
Strahlenschuss abwehrte, war einfach 
nicht möglich. Genau, wie es unmöglich 
war, dass jemand sah, wie ein licht­
schneller Energiestrahl auf ihn zuraste. 


Astuin ging weiter, und Atarin folgte 
ihm. Nichts wies darauf hin, dass hier 
vor Kurzem ein schwerer Brand gewütet 
und einige Wände zerstört hatte. Sämt­
liche Schäden waren offensichtlich um­
gehend beseitigt worden. 


Der Agent blieb stehen und deutete 
auf eine Tür. »Ist es hier?« 


Atarin nickte. »Wieso hat man hier so 
schnell Ordnung geschaffen? 


»Das werden wir herausfi nden!« As­
tuin holte einen Kodegeber aus einer 
Tasche seines leichten Kampfanzugs 
und drückte ihn gegen den Türmecha­
nismus. »Ich glaube, gleich werden wir 
ein weiteres kleines Geheimnis aufklä­
ren.« 


Auch Atarin hatte Spezialmontur an­
gelegt, als sie mit Astuins Gleiter zu dem 
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Gebäude geflogen waren, in dem Tark 
Kluf gestorben war. 


Sein Magen zog sich zusammen, als er 
an seinen Vorgesetzten und Mentor 
dachte. Aber nicht nur, weil die Erinne­
rung noch immer so schmerzhaft war, 
auch aus einem anderen Grund. Er fühl­
te geradezu, dass sich dort etwas befand, 
was nicht dorthin gehörte. 


Und wenn ich jetzt Durchfall bekom­
me?, dachte er, erkannte aber sofort, wie 
abstrus seiner Befürchtung war. Agenten 
wie er bekamen während einer Mission 
keine Magenprobleme. 


Was genau meinte er damit? Es war 
offensichtlich, dass Astuin ihm Wissen 
voraushatte. 


»Ich bin so weit«, sagte er. 
»Dann mal los. Verzerrer aktiviert?« 
»Ja.« Die TLD-Geräte waren den gän­


gigen Modellen der Tu-Ra-Cel nach­
empfunden. Sie basierten auf der De­
flektor-Technik, machten jedoch nicht 
unsichtbar, sondern verzerrten die Ge­
sichtszüge der arkonidischen Agenten, 
wodurch sie völlig unkenntlich wurden, 
was bei den Personen, die mit ihnen zu 
tun bekamen, im Allgemeinen zu tiefer 
Verunsicherung oder sogar nackter Pa­
nik führte. 


Mit einem leisen Klicken öffnete sich 
die Tür. Astuin schob sie so leise wie 
möglich auf und setzte einen Fuß über 
die Schwelle. 


Der sofort erfolgende Schrei war 
durchdringend und bestimmt noch fünf 
Stockwerke im Umkreis zu hören. 


* 


Astuin fluchte leise und machte einen 
Satz in die Wohnung. 


Atarin folgte ihm und zog die Tür hin­
ter sich zu. Falls es zu weiterer Lärment­
wicklung kommen würde, mussten die 
Nachbarn nicht unbedingt etwas davon 
mitbekommen und die Gebäudesicher­
heit informieren. 


Er nahm alle Eindrücke gleichzeitig 
auf. An der hinteren Wand eine Küchen­
zeile mit Automatikgeräten, davor ein 


Wohnbereich mit Sitzmöbeln, die um ei­
nen Tisch gruppiert waren. Zwei Türen; 
eine davon führte, wie er an der Ecke 
eines Betts erkannte, in einen Schlafbe­
reich, die andere in eine Hygienezelle. 


Alles genau wie damals, dachte er, als 
ich mit Arna und Oksa dieses Quartier 
zum ersten Mal betreten und Tarks Lei­
che gesehen habe. 


Abgesehen davon, dass die Küchen-
und sonstigen Geräte nun echt und keine 
Fassaden für Geheimdienst-Utensilien 
zu sein schienen. Und von der Springe­
rin, die, wohl gerade aus einer konven­
tionellen Wasserdusche kommend, in 
der zweiten Türöffnung stand, sich ein 
viel zu kleines Handtuch vor den Leib 
hielt, das ihre Blößen in keinerlei Hin­
sicht bedecken konnte, und erneut gel­
lend und überraschend tief schrie. 


Sie war jung, die Mehandor, vielleicht 
40, 45 Jahre, und sogar für Atarins ter­
ranisches Auge überwältigend hübsch. 
Zwar an die zwei Meter groß und min­
destens ebenso viele Zentner schwer, 
aber gut gebaut, ohne ein Gramm Fett 
zuviel am Leib. Ihre Brüste waren min­
destens dreimal so groß wie die von Arna 
und Oksa zusammen, ihre Schenkel fes­
te Presswerke für Arkonstahl, und ihr 
Gesicht angenehm schmal geschnitten 
und filigran, fast, als hätte sie es opera­
tiv verändern lassen, um für Arkoniden 
attraktiv zu wirken. Ihr volles Haar lag 
nun flach und nass am Kopf an, ein roter 
Halo, das trocken und frisiert bestimmt 
noch einmal 20 Zentimeter zu ihrer 
scheinbaren Größe hinzutun würde. 


»Tu-Ra-Cel«, rief Astuin und riss sei­
ne Waffe hoch, doch das beeindruckte 
die Springerin nicht im Geringsten. Sie 
ließ das Handtuch fallen, stürmte los 
und rannte den TLD-Agenten einfach 
über den Haufen. Bevor er reagieren 
konnte, flog er einen Meter zur Seite und 
prallte neben der Tür gegen die Wand. 


»Ganz ruhig«, sagte Atarin, doch ge­
nauso gut hätte er zu einem Berkomnair 
vom sechsten Arkonplaneten Iprasa 
sprechen können. 


Er hatte es zumindest versucht. Die 
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Mehandor versetzte ihm einen Schlag, 
und er lag plötzlich auf dem Boden. Sie 
kniete über ihm, ihre Brüste streichelten 
seinen Bauch, ihre Hände lagen um sei­
nen Hals ... 


Sie vermutet, dass der Geheimdienst 
hinter ihr her ist und springt jetzt aus 
dem Fenster, dachte Atarin. 


Seine Hoffnung erfüllte sich nicht. 
Außerdem waren sämtliche Fenster 
dieses Quartiers Holos. 


Plötzlich erschlaffte die Springerin 
über ihm. Er hörte ein lautes Stöhnen, 
aber es kam nicht von der Mehandor, 
stammte eindeutig von einem Mann ... 


Das warme, weiche, schwere, uner­
trägliche Gewicht rollte von ihm ab. 


»Die leichteste Paralysestufe«, sagte 
Pal Astuin. »Sieh dich vor. In einer Mi­
nute ist sie wieder da. Die hat ja nicht 
nur eine Konstitution wie ein Pferd.« 


Er richtete sich auf. 
»Hast du nicht auf Lebenszeichen 


gescannt?«, fragte Atarin vorwurfsvoll. 
»Hast du nicht festgestellt, dass sich je­
mand in der Wohnung aufhält?« 


»Ich verstehe das nicht«, murmelte As­
tuin. »Die Instrumente haben nichts an­
gezeigt ...« Er zuckte mit den Achseln. 


»An die Arbeit!«, befahl er dann 
barsch und begann, das Appartement zu 
durchsuchen. 


Atarin schüttelte sich. Er war gerade 
mit knapper Mühe einem schönen Tod 
entgangen, und der Mann von der TLD-
Dienstaufsicht ... 


Sein Blick fiel auf den Tisch des Wohn­
bereichs. Darauf lag, geradezu offen­
sichtlich und damit völlig unverdächtig, 
ein Datenträger. Er steckte in einem 
Umschlag, der jedoch nicht verschlossen 
war, sodass man ihn auf den ersten Blick 
bemerken musste. 


Ein Umschlag eigens für einen ge­
heimen Datenträger? Unmöglich! Das 
war eine Farce ... 


»Hier«, sagte er und warf seinem Kol­
legen die mechanische Speichereinheit 
zu. Kristalle waren für reine Speicher­
funktionen schon längst viel zu teuer 
geworden. 


Pal Astuin schloss das Gerät an den 
Kodierer an. 


»Leer«, sagte er nach ein paar Sekun­
den und warf ihn mit spielerischer Läs­
sigkeit zurück. 


Außer ..., dachte Atarin. Außer, darauf 
war eine Nachricht, die nur er verstehen 
konnte. Er schloss sie an sein Lesegerät 
an. 


Leer. 
Na ja, was hatte er erwartet? 
Unverdrossen machte er weiter, tippte 


Darasalaanaghinta als Kodewort ein. 
Nichts. 
Er versuchte es mit Darasalaanaghin­


ta Mitchu. 
Der kleine Bildschirm erhellte sich. 
Hüte dich vor Pal Astuin, las er. Er ist 


kein Mensch. Ein guter Rat der United 
Stars Organisation. 


Die Nachricht verblich vom Display, 
als hätte sie nie existiert. Trotzdem 
drückte Atarin auf die Löschtaste. 


So etwas Ähnliches hatte er fast er­
wartet. Doch was sollte er davon halten? 
Wer hatte das Band hier deponiert? Ein 
Freund oder Feind? Falls Da’inta Sparks 
einen Sinneswandel erfahren oder die 
Wahrheit gesagt hatte und tatsächlich 
eine USO-Agentin sein sollte ... 


Verdammt. Er durchschaute die Ge­
schichte nicht mehr. Misstrauisch mus­
terte er den angeblichen Agenten von 
der Dienstaufsicht aus dem Augenwin­
kel. 


»Der Vogel hat Wind bekommen und 
ist ausgeflogen!«, rief Pal Astuin. 


»Welcher Vogel?«, fragte Atarin. »Wen 
hast du hier erwartet?« 


»Wir haben noch die Springerin.« As­
tuin baute sich vor der nackten Frau auf. 
Sie atmete röchelnd, ein Anzeichen da­
für, dass sie wieder zu Bewusstsein 
kam. 


»Das hast du dir selbst zuzuschrei­
ben«, sagte der Mann von der Dienstauf­
sicht. Er ging ins Nebenzimmer und hol­
te daraus einen Bademantel, den er der 
Mehandor zuwarf. 


Stöhnend setzte die Springerin sich 
auf. Astuin hielt die Waffe auf sie gerich­
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tet, doch die Nachwirkungen selbst der 
leichten Paralyse bremsten einerseits ih­
re Angriffslust und verhinderten ande­
rerseits, dass sie ihm in den nächsten 
Minuten gefährlich werden konnte. Sie 
hatte längst noch nicht die volle Kon­
trolle über ihre Koordinationsfähigkeit 
zurückbekommen. 


»Was wird hier gespielt?«, fragte Pal 
Astuin. »Wer bist du? Und wer hat so 
schnell sämtliche Schäden beseitigt, und 
warum?« 


Die Springerin sah ihn aus großen Au­
gen an. 


»Welche Schäden?«, fragte sie. »Ich 
wohne hier! Was will die Tu-Ra-Cel von 
mir?« 


»Seit wann wohnst du hier?«, über­
ging Astuin ihre Frage. 


Die Frau dachte kurz nach. »Seit gut 
zwei Jahren.« 


Atarin warf seinem Kollegen einen 
fragenden Blick zu. 


Astuin hob ratlos die Schultern. 
»Und wer hat dieses Quartier so 


schnell wieder in Schuss gebracht?« 
»Was meinst du damit?« 
»Vor einigen Tagen wurde es schwer 


beschädigt.« 
Die Augen der Mehandor schienen 


noch größer zu werden. »Und wieso weiß 
ich nichts davon?« 


»Warst du verreist?« 
Sie schüttelte den Kopf. 
»Du arbeitest in den Minen?« 
»Ja, als Gleiterpilotin.« 
»Normale Schichten?« 
»Ja.« 
»Und deine Wohnung ist unversehrt? 


Oder fanden hier Renovierungsarbeiten 
statt, Umbauten?«, fuhr Pal Astuin 
fort. 


»Nein, nichts dergleichen. Wir warten 
schon seit Jahren darauf, dass sich in 
dieser Hinsicht etwas tut.« 


Atarin runzelte die Stirn. Was wurde 
hier gespielt? Hatte jemand die Springe­
rin unter Druck gesetzt? Dann war sie 
immerhin klug genug, den Mund zu hal­
ten. Ihre Angst musste so groß sein, dass 
sie sogar die vermeintliche Tu-Ra-Cel 


belog. Wenn ihr Auftraggeber heraus­
fand, dass sie geredet hatte, würde man 
sie zum Abschuss freigeben. Also muss­
ten ihre Hinterleute eine gewisse Macht 
haben. 


Alles roch nach der Sentenza. 
Oder aber ... die Frau war eingeweiht 


und spielte mit, sollte sie vielleicht ab­
lenken, hier festhalten, bis ... ja, bis wer 
eintraf? 


»Wir sollten hier verschwinden«, fl üs­
terte er Pal Astuin zu. 


»Warum?« 
»Hier stimmt was nicht. Die Unge­


reimtheiten bei deinen Ortungsversu­
chen, und diese Lügengeschichte ...« 


»Bist du sicher, dass das die richtige 
Wohnung ist?« 


»Völlig sicher. Ich glaube, das ist eine 
Falle.« 


Als hätte die Springerin seine leisen 
Worte gehört, schrie sie auf und warf 
sich vor. Atarin wich ihr aus, doch sie 
erwischte Astuin mit der Hand am Bein 
und brachte ihn ins Stolpern. 


Atarin wirbelte zu seinem Kollegen 
herum. 


Das rettete ihm das Leben. Der Schuss 
aus der Impulswaffe verfehlte seinen 
Kopf nur um Zentimeter und versengte 
ihm das Haar. 


* 


Astuin stieß einen wütenden Fluch 
aus und schlug der Mehandor mit der 
Faust ins Gesicht. Sie ließ nicht los. 


Er schlug ein zweites Mal zu, und end­
lich lockerte sie ihren Griff. 


Astuin befreite sich mit einem Tritt 
vollends von ihr und drehte sich zur Ein­
gangstür um. Noch in der Bewegung er­
widerte er das Feuer. 


Zu spät! 
Atarin hatte sich schon längst in De­


ckung geworfen, die Waffe gehoben, ge­
zielt, aber an der Eingangstür nur noch 
einen Schemen ausgemacht, eine Ge­
stalt, die vielleicht ebenfalls einen Ver­
zerrer trug und es auf keinen zweiten 
Schuss ankommen lassen wollte. Sie 
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hatte nach dem Fehlschuss die Flucht 
ergriffen. 


Der zweite!, dachte er. Es war Vitki­
neffs Fehlschuss gewesen, der auf der 
Plaza Mivado das alles in Gang gebracht 
hatte. Er lachte leise auf. Konnte denn 
niemand mehr vernünftig zielen? 


Astuin rannte zur Tür, und Atarin 
rappelte sich auf und folgte ihm. Aus 
dem Augenwinkel sah er, dass die Sprin­
ger-Frau sich aufrichtete, zu einer Spie­
gelwand umdrehte und ihr Gesicht be­
trachtete. 


Unglaublich, dachte er, interessiert sie 
in solch einem Augenblick wirklich, 
welche Spuren die Schläge hinterlassen 
haben und wie sie aussieht? 


Er schüttelte den Kopf. Zu schade, 
dass er keine Gelegenheit gehabt hatte, 
diese attraktive Springerin besser ken­
nen zu lernen ... 


Zwei Arbeiter standen auf dem Gang. 
Astuin trat auf den nächsten zu und 
schüttelte ihn grob. »Wohin sind sie?«, 
fragte er. 


Die Kolonialarkoniden waren mit 
solch einem Vorgehen wohl vertraut und 
protestierten nicht. Sie zeigten zum 
Treppenhaus des Wohnblocks. 


Fahrstühle oder gar Antigravschächte 
gab es hier nicht. Für einfache Arbeiter 
waren sie nicht vorgesehen. 


Sie stürmten weiter, dem Treppenhaus 
entgegen. Als sich die Tür zischend vor 
ihnen öffnete, hörte Atarin hallende 
Schritte. Jemand rannte in höchster Ei­
le abwärts. 


Er zögerte nicht lange, setzte nach, 
konnte den Abstand aber nicht verrin­
gern. Unter ihm zischte eine Tür. Schwer 
atmend erreichte er das Ende der Treppe. 
Astuin lief an ihm vorbei. Die Tür öffnete 
sich vor ihm, und sie stürmten hinaus. 


Auf der Straße wimmelte es vor Ar­
beitern; offensichtlich war vor Kurzem 
Schichtende gewesen. Atarin fi ng Ge­
sprächsfetzen ein, achtete nicht weiter 
darauf, sah sich um. 


»Während du weg warst, haben sie die 
Löhne gesenkt. Schlechte Zeiten. Ein 
drohender Krieg mit der LFT ...« 


»Schon wieder?«, erwiderte der Kolle­
ge des Mannes niedergeschlagen. 


»Und ob«, antwortete der erste Arbei­
ter gepresst. 


»Da!« Pal Astuin riss seine Waffe 
hoch. »Zum Teufel mit dieser Frau!«, 
fluchte er, drehte sich um und lief zu sei­
nem Gleiter, der nicht weit entfernt vom 
Lieferanteneingang des Gebäudes abge­
stellt war. 


Atarin hatte nichts Auffälliges gese­
hen. Trotzdem folgte er seinem Kolle­
gen. 


»Wenigstens wird man bei solchen 
Missionen nicht alt«, keuchte Astuin. 


»Ich fühle mich wie tot«, sagte Atarin. 
Er stieß einen Arbeiter zur Seite, igno­
rierte dessen lautes Schimpfen. 


Astuin sprang in das Fahrzeug. 
Gut hundert Meter vor ihnen startete 


ein anderer Gleiter. 
»Worauf wartest du?«, rief der Agent 


ihm zu, und er stieg ein. 
Sein Kollege zog das Gefährt rück­


sichtslos hoch. Fluchend wichen einige 
Kolonialarkoniden zur Seite. 


»Welche Frau meinst du?«, fragte Ata­
rin. 


»Da’inta Sparks natürlich.« 
»Hast du sie erkannt? Der Angreifer 


trug doch einen Verzerrer, genau wie 
wir!« 


»Sie war es. Ich erkenne ihre Hand­
schrift.« Astuin folgte dem anderen 
Gleiter, hielt jedoch gebührenden Ab­
stand. Das Fahrzeug vor ihnen bog in 
eine der unterirdischen Röhren ein, die 
als Schnellstraßen die bereits erschlos­
senen und ausgebauten Teile des ehema­
ligen Planeten Subtor verbanden. 


»Was hast du vor?«, fragte Atarin. 
»Sie verfolgen. Vielleicht führt sie uns 


zu Savoire. Wenn wir ihn aus dem Ver­
kehr ziehen und dazu bringen könnten, 
seine Geheimnisse zu verraten, würde 
dem TLD endlich ein großer Schlag im 
Arkon-System gelingen.« 


»Und Sparks arbeitet für ihn?« 
»Klar tut sie das.« 
Atarin runzelte die Stirn. Warum be­


hauptete die Frau ihm gegenüber dann, 
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USO-Agentin zu sein? Diese Botschaft 
ergab doch keinen Sinn! Zumindest 
nicht, wenn sie falsch war. Was hätte sie 
davon, ihn lediglich zu verwirren? 


Er achtete kaum auf den starken Ver­
kehr; Astuin erwies sich als ausgezeich­
neter Pilot, der immer einige Fahrzeuge 
zwischen sich und dem Gleiter ließ, den 
sie verfolgten. Stattdessen hing er seinen 
Gedanken nach. 


Wieso hatte sie ihn eigens gewarnt, 
Astuin sei kein Mensch? Weshalb hatte 
sie deshalb extra den Datenträger in der 
Wohnung der Springerin deponiert? Wie 
hatte sie wissen können, dass er sich 
noch einmal dort umsehen würde? 


Er nahm sich vor, diese Nachricht 
nicht zu vergessen. Vielleicht würde ihm 
ein gehöriges Maß an Vorsicht einmal 
sehr gelegen kommen. Und Sparks hatte 
Gelegenheit gehabt, ihn zu töten, vor 
wenigen Tagen, als er leichtsinnigerwei­
se das Garrabo aufgesucht hatte, um mit 
ihr zu sprechen, und es nicht getan. Sie 
hatte ihn wieder freigelassen. So gese­
hen waren sie für Geheimdienstverhält­
nisse ausgezeichnet miteinander ausge­
kommen. 


Und welche Rolle spielte der geheim­
nisvolle Rutmer Vitkineff und die Erin­
nerungen, die er an ihn hatte? 


Mit Missbilligung stellte er fest, dass 
ihm noch zahlreiche Informationen fehl­
ten, um Licht in das Dunkel bringen zu 
können. Aber vielleicht würde sich das 
ja bald ändern. Er hatte noch einen
Trumpf im Ärmel. Er gab sich vorerst 
damit zufrieden, sich über den Bauch zu 
reiben. 


Nein, er musste die Sache anders an­
gehen. Er musste ... 


»Verdammt!«, riss Astuins Schrei ihn 
aus seinen Überlegungen. Der Gleiter, in 
dem sich unter anderem die Person be­
fand, die auf sie geschossen hatte, hatte 
plötzlich stark abgebremst. Das darauf 
folgende Fahrzeug war ihm gefährlich 
nahe gekommen, konnte im letzten Mo­
ment aber noch ausweichen, doch das 
dahinterfliegende streifte den vorders­
ten Gleiter. Der geriet ins Trudeln, 


schrammte Dutzende von Metern die 
Wand der Röhre entlang. 


Fast glaubte Atarin, das Fahrzeug 
würde sich überschlagen, doch dann 
prallte es schwer auf den Boden. 


Das müsste sie für eine Weile aufhal­
ten, dachte Atarin mit grimmiger Be­
friedigung. Vielleicht hatten die Insas­
sen den Aufprall nicht überstanden, 
doch er vertraute dem Glück nicht mehr. 
Wie das Ungeziefer, das sie waren, wür­
den die Killer überleben und ihnen wei­
tere Schwierigkeiten bereiten. 


Dann explodierte das Triebwerk ihres 
Gleiters, und seine Welt, die nur noch 
auf die unterirdische Röhre der Schnell­
straße begrenzt war, drehte sich rasend 
schnell um ihn, bevor es schwarz um ihn 
wurde. 


7. 
Hangay 


22. Oktober 1347 NGZ 


Als Dr. Savoire und Isokrain in den 
Versorgertrakt der Weltkugel des Welt­
weisen zurückkehrten und von dort ins 
Innere von ESCHER gelangten, schien 
die Parapositronik nicht auf ihre Anwe­
senheit zu reagieren. Der Erste Kyber­
netiker warf dem Kosmitter einen fra­
genden Blick zu, doch der Insektoide 
ignorierte ihn und verharrte einen Mo­
ment in einer tiefen Starre. 


Savoire kannte das schon. Der Insk-
Karew kommunizierte mit dem Welt­
weisen, der ihn darüber in Kenntnis 
setzte, wie es um ESCHER stand, oder 
dessen Anweisungen weitergab. Das be­
deutete gleichzeitig, dass die Paraposi­
tronik noch immer unter beträchtlichen 
Kapazitätsproblemen litt und nicht im­
stande war, einen ihrer Avatare materi­
alisieren zu lassen oder sich direkt an 
den Kybernetiker zu wenden. 


Die scheinbare Apathie des ehema­
ligen Angehörigen des Bruderstands der 
Kosmitter währte diesmal verhältnis­
mäßig lang, fast eine Minute, was für 
einen telepathischen Austausch be­
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trächtlich war. Als schließlich wieder 
Leben in Isokrain zurückkehrte, wirkten 
seine Bewegungen langsam und schlep­
pend. Schweigend ging er zu einem ei­
gens für ihn konstruierten sofaähnlichen 
Sitzmöbel und ließ sich darauf nieder. 


Ein Avatar zeigt Spuren von Erschöp­
fung oder Ermattung?, fragte sich Sa­
voire. Ihm war nicht wohl bei dem Ge­
danken. 


»Vielleicht sollten wir ESCHER von ... 
unserem Einfall in Kenntnis setzen«, 
sagte er lauernd, in der Hoffnung, 
Isokrain würde sich verplappern und 
damit eingestehen, dass die Parapositro­
nik selbst auf den Gedanken gekommen 
war, sich durch Prozessoren aus den Rei­
hen der T-Prognostiker zu verstärken. 


»Die Lage ist ernst«, überging der 
Kosmitter seinen Einwurf. »Fast kri­
tisch. Bei immer mehr Prozessoren 
kommt es zu Störungen und Ausfällen. 
Wenn ESCHER dem kein Ende machen 
kann, wird er bald gar nicht mehr hand­
lungsfähig sein.« 


»Und wie will ESCHER das versu­
chen?« 


Isokrain wedelte ausweichend mit 
den Fühlern. »Er arbeitet daran.« 


Savoire fühlte, dass ihm der Gedulds­
faden zu reißen drohte. »Vielleicht wäre 
es angebracht, mich ausnahmsweise ein­
mal über die genaue Lage zu informie­
ren. Ich bin nicht begeistert darüber, 
dass ESCHER mich ständig in Unkennt­
nis hält.« 


Der Kosmitter klackte gleichmütig 
mit den Scheren. »Du hättest nur fragen 
müssen.« 


»Wen denn? Die Parapositronik ist für 
mich doch nicht mehr greifbar.« 


Der Insektoide überging den Vorwurf 
einfach. »Von den vierundzwanzig Forts, 
die zum Portivabschnitt 3h3h2 gehört 
haben, wirft ESCHER zurzeit behutsam 
weiter seine Fäden aus. Die Paraposi­
tronik ist nicht in der Lage, in GLOIN 
TRAITOR die Macht zu übernehmen, 
das ist ausgeschlossen. Ziel ihrer Aktivi­
täten kann daher vorerst nur sein, ge­
zielte Nadelstiche auszuüben oder auch 


nur zunächst einmal die Fähigkeit dazu 
zu erlangen.« 


Savoire nickte. »Erschwerend kommt 
hinzu«, sagte er nachdenklich, »dass 
ESCHER seine wahre Identität und vor 
allem seine Position innerhalb von 
GLOIN TRAITOR erst dann preisgeben 
darf, wenn ihm ein vernichtender Schlag 
gegen Kernwall und Grenzwall möglich 
ist.« 


»Genau. Erst dann, und keine Sekun­
de früher, kann die Parapositronik sich 
offenbaren, denn dies läutet gleichzeitig 
ihr Ende ein. Denn in dem Moment, da 
der interne Angreifer identifi ziert ist, 
wird GLOIN TRAITOR unverzüglich die 
Sektionen vernichten, in denen sich 
ESCHER und der Weltweise befi nden.« 


»Oder aber, ESCHER hat Erfolg und 
kann einen vernichtenden Angriff ein­
leiten, und die Nadel des Chaos vergeht 
in den Gewalten von Athaniyyon.« 


»Ein solcher Erfolg ist momentan in 
keiner Weise in Sicht. Wir müssen mo­
mentan sogar froh sein, unentdeckt zu 
bleiben, und dürfen an solch eine Aktion 
gegen GLOIN TRAITOR nicht einmal 
denken.« 


»Dennoch ist eine erste Manipulation 
früher oder später unumgänglich. Wir 
haben auf dem Weg in die Nadel des 
Chaos viel Zeit verloren, und wenn alles 
glattgegangen ist, warten vor dem 
Grenzwall Hangay längst der Nukleus 
der Monochrom-Mutanten und dessen 
Truppen auf Einlass. Sie benötigen zu­
mindest ein Signal.« 


»ESCHER hat ja beabsichtigt, solch 
ein Signal zu geben«, sagte Isokrain. 
»Als die Parapositronik ihre Anwei­
sungen an den SOL-Mittelteil sandte, 
gehörten dazu unter anderem zwei fest 
definierte Treffpunkte beziehungsweise 
Termine, die ESCHER benutzen wollte, 
um dorthin seine Nachrichten an die 
SOL zu senden oder direkten Kontakt 
aufzunehmen, falls das möglich wäre. 
ESCHER wird allerdings nicht in der 
Lage sein, auch nur eine dieser Optionen 
wahrzunehmen.« 


Savoire entsann sich. Im Vorfeld war 
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geplant gewesen, mit Shuttlefl ügen ver­
deckte Nachrichten zu senden oder die 
Montage von neuen Portivabschnitten 
auszunutzen. 


»Die Parapositronik kann einfach 
nicht riskieren«, fuhr der Kosmitter fort, 
»durch eine eventuelle riskante Kom­
munikation nach außen, wie auch immer 
sie aussehen würde, den Plan zu gefähr­
den. Sollte der SOL-Mittelteil tatsäch­
lich jeweils an Ort und Stelle sein, erhält 
er jedenfalls von ESCHER keine Nach­
richt.« 


»Wie wird dessen Besatzung darauf 
reagieren?«, fragte sich Savoire laut. 
»Welche Auswirkungen wird das auf die 
Moral der Galaktiker haben ... oder auf 
ihre zukünftige Strategie?« 


»ESCHER kann nichts daran ändern«, 
sagte Isokrain lapidar. »Aber du hast 
recht, der Zeitfaktor erlangt eine immer 
entscheidendere Bedeutung. Die ge­
wählte Strategie hat darüber hinaus üb­
rigens noch eine andere, mittelbare Aus­
wirkung.« 


Savoire runzelte die Stirn. 
»ESCHER reizt seine Kapazität als 


Parapositronik bis an die Grenzen aus, 
wie du weißt, spinnt sein Netz aus Rech­
nerpunkten, die er beeinflussen und zu­
mindest kurzzeitig kontrollieren kann, 
immer enger, in der Absicht, dem Ele­
mentar-Quintadimtrafer zumindest eine 
zeitlich eng begrenzte Störung zuzufü­
gen. Doch der Trafer und seine Kontrol­
le über Grenzwall und Kernwall sind 
höchst träge. Keine Schneller Kreuzer, 
sondern eher eine riesige Werft, wenn du 
weißt, was ich meine.« 


»Vielen Dank für eine bildliche Be­
schreibung, die auch mir verständlich 
ist.« 


»Eine Störung, wie die Parapositronik 
sie plant, braucht eine beträchtliche 
Weile an Vorbereitung ... Und genauso 
viel Zeit wird vergehen, bis sie schal­
tungstechnisch wieder beseitigt werden 
kann. Aber das ist nicht das einzige Pro­
blem.« 


»Sondern?« 
»Der Nadelstich, den ESCHER plant, 


scheint zwar auf den ersten Blick klein. 
Doch an Bord von GLOIN TRAITOR 
gehört er zu den kritischsten, grenzwer­
tigsten Vorfällen, die nur denkbar sind. 
Ein Zugriff auf das Allerheiligste. 
Wie wird die Kommandantur von 
GLOIN TRAITOR wohl darauf rea­
gieren?« 


Obwohl Savoire es sich vorstellen 
konnte, antwortete er nicht. 


»In der Nadel des Chaos wird das In­
nerste nach außen gekehrt werden«, fuhr 
Isokrain fort. »Und wenn es dazu kommt, 
können wir uns nicht auf den Weltwei­
sen von Azdun allein als Schutzschild 
verlassen. Dann muss ESCHER versu­
chen, innerhalb von GLOIN TRAITOR 
einen Schuldigen zu präsentieren.« 


»Und wie will die Parapositronik das 
schaffen?« 


»An dieser Aufgabe rechnet sie 
noch.« 


* 


Savoire räusperte sich vielsagend. 
»Immerhin gibt es auch Positives zu 


vermelden«, sagte der Kosmitter schließ­
lich. 


»Und das wäre?« 
»Wir sind noch nicht entdeckt wor­


den. Und je länger wir unentdeckt blei­
ben, desto höher ist die Chance, dass die 
Weltkugel auch in Zukunft unbehelligt 
bleibt.« 


Der Kybernetiker lachte leise auf. »Ja, 
das ist wirklich eine ausgezeichnete 
Nach...« Er verstummte mitten im 
Wort. 


Isokrain war wieder in seine Kommu­
nikations-Starre verfallen. Diesmal 
währte sie jedoch nur ein paar Sekun­
den. 


»ESCHER akzeptiert unseren Vor­
schlag, einige T-Prognostiker als Prozes­
soren in die Hyperdim-Matrix der Para­
positronik einzubinden. Wir werden 
umgehend versuchen, einige T-Prognos­
tiker ins Boot zu holen ... besser gesagt 
in die Hyperdim-Matrix.« 


Diesmal war Dr. Savoire wirklich 
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überrascht. »So schnell?«, fragte er. 
»Konnte ESCHER den Vorschlag bei sei­
nen Kapazitätsproblemen überhaupt 
durchrechnen?« 


Iskokrain schien ihn überhören zu 
wollen, denn er überging den Einwand. 
»Deine Teilnahme an der Expedition 
zahlt sich spätestens jetzt aus. Immerhin 
bist du der einzige konventionell leben­
dige Gefährte, und selbst eine Parapo­
sitronik hat Schwächen, die von einem 
einfachen Menschen mit dessen Intui­
tion ausgeglichen werden können.« 


Savoire glaubte dem Kosmitter kein 
einziges Wort. Entweder, ESCHER woll­
te aus irgendeinem Grund verhindern, 
dass Savoire darüber nachdachte, von 
wem diese Idee tatsächlich stammte – 
nämlich von der Parapositronik selbst. 
Aber warum? 


Oder aber, und diese Alternative gefi el 
dem Kybernetiker noch schlechter, 
ESCHER hatte mittlerweile solche Ka­
pazitätsprobleme, dass dringend Abhil­
fe geschaffen werden musste, koste es, 
was es wolle. Auch auf die Gefahr, jegli­
che Vorsicht zu vernachlässigen und da­
mit den Erfolg der Mission insgesamt in 
Frage zu stellen. 


»Damit ergibt sich eine weitere Op­
tion«, fuhr der Kosmitter fort. »Wie du 
weißt, sucht ESCHER nach einer Mög­
lichkeit, den geplanten Zugriff auf den 
Elementar-Quintadimtrafer auf eine an­
dere Instanz zu schieben.« 


»Also einen Sündenbock zu präsentie­
ren ...«, sagte Savoire zögernd. 


»Wenn alles glattgeht, ergeben sich 
hier ideale Möglichkeiten. ESCHER er­
teilt uns beiden die Aufgabe, so viele 
T-Prognostiker wie möglich aus dem 
nächstgelegenen Schwerpunkt-Wohn­
zentrum in unsere Gewalt zu bringen. 
Dieses Quartier befindet sich im Sektor 
685943-Qw. 


Da die Prognostiker ohnehin die Nähe 
gewöhnlich lebendiger Wesen scheuen, 
ist die Wohnanlage inmitten einer Sek­
tion angelegt, in der mehrere große Au­
tomat-Fabriken arbeiten. In dem Zen­
trum wohnen achtundzwanzig Personen, 


wie wir festgestellt haben. Mehr als sie­
ben sind nach ESCHERS Ermittlungen 
in den Datenbänken GLOIN TRAITORS 
jedoch nie zur selben Zeit dort anzutref­
fen. 


Angesichts der besonderen Fähig­
keiten der T-Prognostiker wäre sieben 
jedoch eine mehr als ausreichende Zahl, 
um ESCHER mit zusätzlicher Rechen­
kapazität auszustatten.« 


»Die neuen Prozessoren sollen gewisse 
Qualitäten bringen, nicht allein zusätz­
liche Masse«, vermutete der Kyberneti­
ker. 


»Das siehst du richtig. Während die 
T-Prognostiker in die Hyperdim-Matrix 
integriert werden, wird ESCHER die 
Möglichkeit nutzen, die Rechnerknoten 
von 685943-Qw in seine Gewalt zu brin­
gen.« 


»Und damit auch die Automat-Fa­
briken!« 


»Genau! Sobald die Prognostiker aus 
dem Weg geräumt sind und die supra­
tronischen Rechnerknoten sich in 
ESCHERS Hand befi nden, wird 
ESCHER über 685943-Qw seinen An­
griff auf den Elementar-Quintadimtrafer 
führen. 685943-Qw würde als Verursa­
cher erscheinen und mit hoher Wahr­
scheinlichkeit vernichtet werden. Das 
muss auch so sein.« 


»Damit die Besatzung von GLOIN 
TRAITOR einerseits nicht ermitteln 
kann, dass ESCHER die Sektion nur als 
Relais benutzt hat, um seinen Angriff zu 
führen, und damit andererseits das Ver­
schwinden der sieben T-Prognostiker 
nicht auffällt«, zeigte Savoire, dass er 
den Plan verstanden hatte. 


Isokrain hob bestätigend die Fühler. 
»Wir legen SERUNS an und gehen be­
waffnet«, entschied er. »Beeil dich. Die 
Zeit drängt.« 


* 


Diesmal teleportierte der Kosmitter 
direkt in das Schwerpunkt-Wohnzen­
trum von Sektion 685943-Qw – trotz al­
ler Gefahren, die damit verbunden wa­







42 UWE ANTON 


ren. Sie hatten die Defl ektoren und 
sämtliche Ortungsschutzsysteme der 
Anzüge aktiviert, doch Savoire war 
trotzdem mulmig zumute. Er wusste aus 
Erfahrung nur allzu gut, dass die Wohn­
quartiere der Cyborgs nicht nur wehr­
haft waren, sondern auch mehrdimensi­
onale Felder erzeugen konnten, die eine 
Teleportation verhinderten. 


Das war der gefährlichste Augenblick. 
Sie wussten nicht, wie empfi ndlich die 
Wach- und Schutzsysteme der Anlage 
waren. Wenn sie entdeckt werden soll­
ten, dann jetzt. 


Trotzdem wechselte Isokrain nicht so­
fort auf die zwischengeordnete Exis­
tenzebene. Wie sie es beim Anlegen der 
Ausrüstung besprochen hatten, setzte 
der Kosmitter so viele seiner Nano-Ko­
lonnen wie möglich aus, auch auf die 
Gefahr hin, dass seine Vorräte zur Neige 
gingen und er eine Weile benötigen wür­
de, bis er wieder neue bilden konnte. 
Aufgabe der Kolonnen war es unter an­
derem, die supratronischen Knotenrech­
ner der Sektion zu infi ltrieren, damit 
ESCHER umso einfacher Zugriff auf sie 
gewinnen konnte. Außerdem sollten sie 
gegen die Wachsysteme des Schwer­
punkt-Wohnzentrums vorgehen. 


Warum?, fragte sich Dr. Savoire, wäh­
rend er zum untätigen Warten verdammt 
war und damit rechnen musste, dass sich 
jeden Augenblick Wandklappen öffne­
ten und automatische Geschütze ausge­
fahren wurden, während sich gleichzei­
tig fünfdimensionale Felder aufbauten. 
Warum riskiert ESCHER mit dieser 
überhasteten Aktion jetzt die gesamte 
Mission? 


Ihm schwante, dass es viel, viel 
schlechter um die Parapositronik stand, 
als er bislang angenommen hatte. 


Isokrain hatte sämtliche Kolonnen 
ausgeschleust und versetzte sich mit Sa­
voire auf die andere Ebene. 


Der Kybernetiker atmete unwillkür­
lich auf. Es war noch einmal gutgegan­
gen ..., hoffte er. 


Sie gingen weiter, durch den 
Hauptraum, in dem mehrere Cyborgs 


scheinbar leblos an ihren Schnittstellen 
an den Wänden hingen. Isokrain blieb 
jedoch nicht, sondern ging in den nächs­
ten Raum weiter, einen wesentlich 
kleineren. 


Er war leer. 
Im nächsten Nebenraum befand sich 


ein einzelner T-Prognostiker. 
Isokrain wechselte kurz, nicht einmal 


für eine Sekunde, auf die gefährliche 
Ebene, um einer Nano-Kolonne weitere 
Anweisungen zu geben. Savoire nahm 
nichts davon wahr, doch ihre Aufgabe 
war es, den T-Prognostiker in seinem 
Gehäuse handlungsunfähig zu machen. 


Wieder musste er warten, wieder zo­
gen quälende Gedanken durch seinen 
Kopf. Er verfluchte die ewige Geheim­
nistuerei der Parapositronik, die ihn of­
fensichtlich aus reiner Macht der Ge­
wohnheit lediglich mit absolut nötigen 
Informationen bedachte und alles für 
sich behielt, was sie nur behalten konn­
te. 


Lag es an den Schwierigkeiten mit 
den Prozessoren, von denen Isokrain im­
mer wieder in Andeutungen gesprochen 
hatte, oder war der Supratronik-Ver­
bund GLOIN TRAITORS ihr so hoch 
überlegen, dass sie zu diesem Verzweif­
lungsschritt griff? 


Oder trifft beides zu?, fragte sich Sa­
voire. 


Isokrain zog ihn zu dem Cyborg her­
an, wechselte wieder zurück auf die nor­
male Ebene, berührte die reglose Gestalt 
und teleportierte im nächsten Augen­
blick. 


* 


Dr. Savoire, der Kosmitter und seine 
Last, der T-Prognostiker, materialisier­
ten in ESCHERS Gedankenkammer. 
Normalerweise fühlte der Kybernetiker 
sich in dem 50 mal 50 Meter großen, 
weißblau erhellten Raum sehr wohl, war 
geradezu fasziniert von ihm, stellte er 
doch eine Verheißung für ihn dar, die 
Aussicht, endlich Teil der Parapositro­
nik werden zu können. Doch nun unter­
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drückte die Anspannung jeden Gedan­
ken daran. 


»Was nun?«, fragte er. »Wir können 
den T-Prognostiker wohl kaum unter 
eine der SERT-Hauben legen, schon 
mangels körperlicher Voraussetzungen 
nicht.« Diese Hauben stellten die Ver­
bindung zur Hyperdim-Matrix her. 


»Natürlich nicht«, erwiderte der Kos­
mitter. »Doch an diesem Ort ist die Dis­
tanz zwischen der Hyperdim-Matrix 
und dem Normalraum am leichtesten zu 
überwinden. ESCHER hat bereits alles 
in die Wege geleitet.« 


Unvermittelt wurde eine Gestalt ne­
ben dem Cyborg teilstofflich, der weiter­
hin reglos auf dem massigen, schmuck­
los metallenen Unterbau lag, auf dem 
früher die Probanden geruht hatten, die 
zu Prozessoren der Parapositronik wur­
den. Savoire erkannte Merlin Myhr, ei­
nen Avatar ESCHERS. Mit einer Hand 
strich der Mann in Schwarz über die 
Hülle des Cyborgs. 


»Was tut er da?«, fragte der Kyberne­
tiker. 


»Er stellt eine unsichtbare und unhör­
bare Kommunikation mit dem T-Prog­
nostiker her. Er hat nicht mehr viel Zeit. 
Noch etwa eine Minute, schätze ich. 
Wenn bis dahin kein Kontakt zustande 
kommt, ist es vorbei. Dann wird ESCHER 
alle Rechenoperationen einstellen müs­
sen.« 


»Was?«, entfuhr es Savoire. »Warum 
hilft ihm dann nicht Pal Astuin?« 


»Der zweite Avatar ist gerade ander­
weitig beschäftigt und versucht an einer 
anderen Front, das Schlimmste zu ver­
hindern.« 


Erst jetzt wurde Savoire richtig klar, 
welche Bedeutung die Worte des Kos­
mitters wirklich hatten. »Ist die Lage so 
katastrophal? Warum hat ESCHER mich 
nicht informiert? Was passiert hier über­
haupt?« 


»Du hättest sowieso nicht helfen kön­
nen«, antwortete Isokrain gleichmütig. 
»Immer mehr Prozessoren brechen unter 
der Beanspruchung zusammen. Wenn es 
ESCHER nicht gelingt, sie in ... zwanzig 


Sekunden wieder zu sich zurückzuho­
len, muss die Parapositronik endgültig 
aufgeben.« 


»Verdammt ...!«, fl üsterte der Kyber­
netiker. Er hasste das Warten, hatte sich 
in den letzten Monaten allerdings daran 
gewöhnen müssen. 


Doch er hatte nicht die geringste Ah­
nung gehabt, wie lange zwanzig Sekun­
den werden konnten. 


8. 
Atarin 


Die Ohnmacht währte nur kurz, eine 
Minute vielleicht, oder ein paar Sekun­
den. Er nahm die Umgebung zwar ver­
schwommen wahr, als er die Augen öff­
nete, stellte jedoch fest, dass die Kabine 
des Gleiters nicht beschädigt zu sein 
schien. 


Ein Ablenkungsmanöver!, dachte er. 
Der »Unfall« des Fahrzeugs, das sie ver­
folgt hatten, war nur eine gar nicht mal 
so riskante Ablenkung gewesen! Die in­
ternen Prallfelder des anderen Gleiters 
hatten die Besatzung geschützt, genau, 
wie die des ihren Astuin und ihn vor Ver­
letzungen bewahrt hatten, als ihr Verfol­
ger mit einem gezielten Schuss das 
Triebwerk in die Luft gejagt hatte. 


Er lag auf dem Rücken, schüttelte den 
Kopf, um wieder klar denken zu können. 
Wie durch Watte hörte er ein leises Stöh­
nen. Astuin schien den Absturz also 
ebenfalls überlebt zu haben. 


Mühsam drückte er sich auf die Ellbo­
gen hoch, legte den Kopf zurück. Durch 
die zersplitterte Kabinenkuppel sah er 
einen anderen Gleiter, der schräg über 
ihnen schwebte. Darin be fanden sich 
zwei Personen, von denen eine ihm in 
letzter Zeit leider ziemlich vertraut ge­
worden war. Er erkannte den Mann, der 
auf der Plaza Mivado schon einmal auf 
ihn geschossen hatte. 


Rutmer Vitkineff. Der Mann, den er 
hatte sterben sehen. 


Während sie den Gleiter mit Da’inta 
Sparks an Bord verfolgt hatten, musste 
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Vitkineff sie irgendwie ebenfalls verfolgt 
haben! Und das, ohne dass er oder Astu­
in es bemerkt hatten! 


Und jetzt zielte die Legende, die es 
eigentlich gar nicht gab, schon wieder 
auf ihn, mit einer Handwaffe, einem 
Kombistrahler ... 


Atarin fluchte leise, versuchte, sich 
zur Seite zu rollen, schaffte es aber nicht. 
Vielleicht hatte er sich bei dem Absturz 
doch verletzt, jedenfalls war er wie ge­
lähmt. 


Diesmal würde er dem tödlichen 
Schuss nicht entgehen. 


Er schrie auf, wollte die Augen schlie­
ßen ... und überlegte es sich anders, 
als der Gleiter über ihm plötzlich in 
Flammen zu stehen schien. Eine glei­
ßende Aura hüllte das Gefährt ein, es 
schien einen Satz zu machen und ver­
schwand abrupt aus seinem Blickwin­
kel. 


Jemand hat den Gleiter beschossen!, 
wurde Atarin klar. Gerade als Vitkineff 
mich töten wollte ... 


Ein anderes Fahrzeug senkte sich ne­
ben ihnen auf den Grund der Schnell­
röhre. Ein Schott öffnete sich, und zwei 
Personen sprangen heraus. 


Unmöglich!, dachte Atarin. 
Es waren Da’inta Sparks und der Bar­


keeper aus dem Garrabo, der ihn bedient 
hatte, als er sich in die Höhle des Löwen 
gewagt hatte. 


Im nächsten Augenblick war die Frau 
mit der schlanken, knabenhaften Figur, 
der beträchtlichen Oberweite und der 
kurz geschnittenen Glitzerfrisur neben 
ihm, zerrte ihn hoch, als sei er nur eine 
gewichtslose Puppe, und schleppte ihn 
aus dem wracken Gleiter in ihr Fahr­
zeug. Aus dem Augenwinkel sah er, dass 
der Barkeeper ihnen mit Astuin folgte. 


Was wird hier gespielt?, fragte er sich 
nicht zum ersten Mal. 


* 


Er hatte den Eindruck, dass nur we­
nige Sekunden vergangen waren, als 
Da’inta Sparks’ Gleiter schon wieder 


startete und die Schnellröhre entlang­
raste. Gerade rechtzeitig oder um Se­
kunden zu früh, wie man es nahm. In der 
Ferne hörte Atarin schon das gellende 
Jaulen von Sirenen der arkonidischen 
Ordnungskräfte. 


Neben ihm stand Astuin, gestützt von 
Sparks. 


»Wir fahren zu den Minen, Pal!« sagte 
sie. »Wir müssen zu Savoire. Rutmer Vit­
kineff wird jetzt jeden Augenblick zu­
schlagen! Uns bleibt vielleicht noch eine 
Stunde. Wenn wir es dann nicht ge­
schafft haben, ist alles vorbei.« 


»Ihr ... arbeitet zusammen?«, fragte 
Atarin überrascht. 


»Wir gehören zum gleichen Klub«, 
sagte Astuin.


Überrascht sah Atarin seinen Kolle­
gen an. Zum gleichen Klub? Meinte er 
damit das Garrabo? Bestimmt nicht. 
Aber dann ... 


Verdammt, dachte er. Sie haben mich 
hereingelegt ...! 


»Gib mir deine Waffe!« Astuin streck­
te die Hand aus. 


»Was soll das?«, fragte Atarin ver­
dutzt. »Bist du ...« 


»Muss ich die Dienstvorschriften zi­
tieren? Ich bin dein befehlshabender 
Agent und habe meine Gründe. Also her 
damit! Ich erkläre dir alles, sobald es so 
weit ist.« 


»Aber ...« Er zögerte kurz, dann gab er 
Astuin die Waffe. Im nächsten Moment 
wurde ihm endlich klar, was nicht 
stimmte. »Du hast behauptet, sie wäre in 
dem Gleiter, den wir verfolgt haben. 
Aber das kann schlecht sein, wenn sie 
uns vor Vitkineff gerettet hat. Er wollte 
uns töten ...« 


»Ich habe gelogen«, sagte Astuin. 
Sparks lachte hell auf. »Du Armleuch­


ter begreifst aber auch gar nichts!« 
Atarin sah sie konsterniert an. »Was 


soll das heißen?« 
»Sieh dich doch an!«, fuhr die Frau 


mit der Glitzerfrisur höhnisch fort. »Was 
willst du denn wirklich sein? Der Boss 
natürlich, nach dem sich alles richtet, 
mit Untergebenen, die springen, wenn 
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du pfeifst, und willfährigen Agentinnen! 
Aber nicht das, was du im Augenblick 
bist: ein Untergebener, der gerade eine 
Strafpredigt über sich ergehen lassen 
und seine Waffe abgeben musste! Wie 
kannst du nur so dumm sein?« 


Den letzten Satz sprach sie mit einer 
eigentümlichen Betonung aus. 


Er war wie vor den Kopf geschlagen 
und suchte nach einem letzten Lebenszei­
chen tief in seinem Inneren, das ihm die 
Kraft gab, der Frau zu widersprechen, die 
gerade sein gesamtes Weltbild zu zer­
schlagen versuchte, fand aber keins. 


Sie hat nicht unrecht, dachte er hilf­
los. 


Er riss sich zusammen. Er mochte 
jetzt ganz unten sein, aber verloren war 
noch nichts. Er lebte noch. Es würde 
wieder aufwärtsgehen. Wie geistesab­
wesend rieb er sich über den Bauch und 
überlegte, was er sagen konnte. Doch 
bevor er dazu kam, steuerte der Barkee­
per den Gleiter aus einer Röhrenaus­
fahrt, und Atarin stellte ohne die ge­
ringste Überraschung fest, dass sie sich 
bei den Minen befanden, mit denen die 
Etset Secinda, der Stadt der Sieben, er­
schlossen werden sollte. 


Das Artefakt einer uralten Zivilisati­
on, das vielleicht auch nur ein Gerücht 
war, genau wie Rutmer Vitkineff. Doch 
falls es die Stadt tatsächlich geben soll­
te, würde Sparks sicher davon wissen. 
Er musste versuchen, sie ... 


Eine Erkenntnis tauchte aus den Tie­
fen seines Unterbewusstseins auf und 
ließ ihn den Gedanken vergessen. Ich bin 
schon einmal hier gewesen. Doch er 
konnte sich an keine Einzelheiten erin­
nern. Vielleicht, als Sparks ihn entführt 
und danach sein Gedächtnis gelöscht 
hatte ...? 


»Du bringst mich zu eurem Versteck!«, 
wagte er einen Schuss ins Blaue. 


Da’inta Sparks sah ihn überrascht an. 
»Du erinnerst dich daran?« 


»Du wolltest nicht, dass irgendjemand 
von mir erfährt, wo sich das Versteck der 
USO befindet«, sagte er. »Falls du wirk­
lich Spezialistin dieses Vereins sein soll­


test und nicht die rechte Hand Savoires 
und damit ein hohes Tier der Sentenza, 
was ich noch immer vermute.« 


Sie lachte hell auf. »Nein. Wir haben 
dir unser Versteck gar nicht gezeigt. Ich 
habe dich durch eine Höhle geführt, die 
wir absichtlich niemals nehmen, damit 
die Tu-Ra-Cel nicht den Weg zur echten 
Bastion aufspüren konnten. Verstehst 
du, wir haben dir nicht vertraut und ver­
trauen dir auch jetzt nicht. Aber das 
muss warten, bis Savoire mit dir gespro­
chen hat.« 


»Savoire? Der Chef der lokalen Sen­
tenza?« 


»Du hast schon einmal mit ihm ge­
sprochen.« 


Er konnte sich nicht daran erinnern, 
aber er sah plötzlich ein Gesicht, ein Ge­
sicht mit einem großen Auge in der Mit­
te, und er wusste, dieses Bild war falsch. 
Nein, Savoire hatte zwar nur ein Auge, 
aber das war ... das war ... 


Der Gedanke entfloh ihm wieder. 
Was war nur los mit ihm? Er hatte je­


de Selbstsicherheit verloren, vermochte 
die Situation nicht mehr zu durchschau­
en. Alles, was ihn als TLD-Agent bislang 
ausgezeichnet hatte, schien verloren ge­
gangen zu sein, verweht von einem Ge­
wittersturm, dessen Blitze sein Innerstes 
in Flammen zu setzen schienen. 


Der Gleiter flog in einen riesigen 
Schacht in dem kahlen, unwirtlichen 
Berg vor ihnen und setzte irgendwann 
auf, und Atarin verfluchte sich, weil er 
einfach zuließ, dass Da’inta Sparks ihn 
gegen die Schulter stieß und aus dem 
Fahrzeug trieb, hinein in ein unterir­
disches Labyrinth, das ihm genauso un­
durchschaubar vorkam wie der Irrgar­
ten, in den sein Verstand sich verwandelt 
hatte. 


* 


Er konnte nicht sagen, wie lange sie 
durch die Gänge der Etset Secinda ge­
gangen waren oder vielleicht nur durch 
Stollen, die Kolonialarkoniden gegra­
ben hatten, um Karikin zu schürfen, Ka­
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rikin, das nun Rutmer Vitkineff an sich 
bringen wollte. Er hatte jedes Zeitgefühl 
verloren. 


Irgendwann blieb Da’inta Sparks ste­
hen und streckte die Hand ins Nichts 
aus, und vor ihr fuhr ein getarntes Schott 
zurück, das eine Sekunde vorher noch 
nicht dort gewesen war. Die Frau mit der 
Glitzerfrisur packte ihn am Arm und 
zerrte ihn in einen kleinen Raum, der 
wie ein Besucherzimmer eingerichtet 
war, mit einem kleinen Tisch, einigen 
Sesseln und einem Servoautomaten. In 
einem der Sessel saß ein Mann mit einem 
Gesicht, das ... 


Ich habe das schon einmal gesehen, 
dachte Atarin. Genau dieselbe Szene. 
Ich habe es schon einmal gesehen. 


... das alles andere als normal-arkono­
id war. Mund und Nase waren verhält­
nismäßig klein, und darüber saß in der 
hohen Stirn ein einziges faustgroßes Au­
ge, in dem es orangegelb zu fl ackern 
schien. 


»Savoire«, sagte er. 
»Ganz recht«, erwiderte der Mann. 


»Und wir müssen reden. Ganz dringend 
reden. Worüber möchtest du gern mit 
mir sprechen, Warding?« 


Atarins Gedanken rasten, ohne dass 
er sie irgendwie fokussieren konnte. 


Ich muss Klarheit in die Sache brin­
gen, dachte er. Ich muss ganz vorn an­
fangen. 


Hinter ihnen hatte sich das verbor­
gene Schott wieder geschlossen. Er 
drehte sich zu Da’inta Sparks um. 


Eine illustre Gesellschaft, dachte er. 
Sie befand sich in dem Raum, der Bar­
keeper, Savoire und Astuin. 


Und er natürlich. Wobei er der Ein­
zige war, der keine Waffe hatte.


»Über den Anfang«, sagte er. »Wer hat 
Tark Kluf getötet?« 


Die Frau mit der Glitzerfigur hielt sei­
nem Blick stand, schien sogar spöttisch 
zu grinsen. 


»Was glaubst du denn?«, fragte Sa­
voire. »Wie ist Kluf überhaupt in diese 
Sache hineingeraten?« Er hielt inne und 
ließ Atarin nachdenken. 


»Allmählich fällt mir wieder ein, was 
Tark Kluf sich gedacht hat«, sagte Ata­
rin schließlich. »Wenn er der galak­
tischen Öffentlichkeit beweisen könnte, 
dass vor den Arkoniden schon eine intel­
ligente Spezies auf den Arkonwelten 
gelebt hat, würde das Selbstbewusstsein 
des Imperiums schwer erschüttert wer­
den. Es würde zwar keine Revolution 
geben, zumindest keine, die Aussicht auf 
Erfolg hätte, aber die Karten im Spiel 
der galaktischen Mächte würden neu 
gemischt werden. Und die Arkoniden 
würden die Minen schließen, was den 
weiteren Ausbau Subtors verzögern 
würde.« 


»Knapp daneben ist auch vorbei«, 
sagte Pal Astuin. »Die Arkoniden wür­
den den Fund einer neuen Stadt der Sie­
ben Artefakte zu Propagandazwecken 
nutzen. Die Erde war die Heimat der Le­
murer, der Ahnherren aller modernen 
Humanoiden der Milchstraße, was den 
Arkoniden sowieso ein Dorn im Auge ist. 
Da käme ihnen ein geheimnisvolles Vor­
läufervolk nur recht.« 


Atarin runzelte die Stirn. Das ergab 
doch keinen Sinn! 


Nein, er konnte sich wirklich keinen 
Grund vorstellen, warum die Arkoniden 
die Minen schließen sollten. Das würden 
sie lediglich tun, falls die Arbeiter dort 
schneller starben, als man sie ersetzen 
konnte, aber nicht, um einen archäolo­
gischen Fund zu verbergen. 


»Was ist mit diesem Karikin? Wenn es 
kein Erz, sondern ein Medikament ist, 
wird es vielleicht in der Mine gelagert?«, 
fragte er, obwohl er ahnte, dass auch das 
nicht der Grund war. 


Astuin beugte sich ernst vor. »Nein. 
Deshalb würden die Arkoniden nicht so 
ein Aufhebens machen. Tark Kluf muss 
einer bedeutenden Sache auf der Spur 
gewesen sein.« Er hielt wieder inne. 
»Klingelt wirklich nichts bei dir?« 


Atarin schüttelte zögernd den Kopf. 
»Er hatte eine Abmachung mit der 


USO«, warf Da’inta Sparks ein. »Wir 
hielten ihm den Rücken frei, auch ge­
genüber dem TLD, und er informierte 
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uns über seine informellen Erkennt­
nisse.« Nun lag Verärgerung wie auch 
Bedauern in ihrer Stimme. »Wir wissen 
ja, was daraus geworden ist.« 


»Wäre die Wahrheit ans Licht gekom­
men«, vermutete Atarin, »hätte es Ärger 
unter den Minenarbeitern gegeben. Bei 
den Hungerlöhnen, für die sie schuften. 
Auch wenn es sich dabei um die einzige 
Arbeit handelte, die Kolonialarkoniden 
hier zur Verfügung steht. Der Imperator 
hat sie ja eigens geholt, damit sie in den 
Minen tätig werden.« 


»Er begreift es nicht«, sagte Astuin. 
»Es ist aussichtslos. Er verharrt in seiner 
Welt und wird sie freiwillig nicht verlas­
sen. Wir haben keine Zeit mehr. Die Ent­
scheidung steht unmittelbar bevor. Wir 
müssen es ihm auf andere Weise zei­
gen.« 


Plötzlich fror Atarin erbärmlich. Er 
kniff die Augen zusammen, schüttelte 
sich, nicht nur vor Kälte. Plötzlich tru­
gen alle anderen Raumanzüge, nur er 
nicht. Und sie befanden sich auch nicht 
mehr in einem Besucherraum, sondern 
in einer kleinen Zelle, deren Wände aus 
Stahl bestanden, dessen Kälte in seinen 
Körper zu sickern schien. 


»Was ...?«, murmelte er. 
Da’inta Sparks entfernte den Helm 


ihres Anzugs. »Hier herrscht ein an­
nehmbarer Druck«, sagte sie. 


Atarin und Pal Astuin folgten ihrem 
Beispiel und stiegen aus ihren Anzü­
gen. 


Ja, dachte Atarin. Es ist kalt hier, aber 
erträglich. 


»Sie haben bei allem geknausert«, 
sagte Astuin. »Gibt es hier nicht mal ei­
ne Heizung?« 


»Was habt ihr getan?«, fragte Atarin. 
»Wieso könnt ihr ... die Umgebung ein­
fach so verändern? Ihr habt mich unter 
Drogen gesetzt! Das ist doch alles nicht 
die Wirklichkeit!« 


»Es geht dir schlecht, Warding«, sagte 
Savoire. »Es geht uns allen schlecht.« 


Was sollte das heißen? Meinte der Zy­
klop damit etwa das Elend in der Unter­
stadt, im Vergnügungsviertel? 


»Die Arkoniden ziehen den Gastar­
beitern das Geld direkt wieder aus der 
Tasche«, versuchte er, das Gespräch wie­
der auf das Thema zu bringen. »Deshalb 
wird die Sentenza auch geduldet. Sie 
holt das Geld, das der Staat ausgibt, zu 
einem großen Teil für den Staat wieder 
herein.« 


Sparks lachte. 
»Die Kolonialarkoniden sind Sklaven 


dieses Planeten«, fuhr er verbittert fort. 
»Und die Herren lassen niemanden ge­
hen.« 


»Du glaubst es zu wissen.« Savoire er­
hob sich aus seinem Sessel und schritt in 
der Kammer auf und ab. »Vor zwei Mo­
naten haben wir Tark Klufs Loyalität 
auf die Probe gestellt. Er sollte uns In­
formationen über die Stadt der Sieben 
verschaffen. Stattdessen ist er aus un­
serer Wahrnehmung verschwunden.« 


Mit einem Mal war die Erinnerung 
wieder da. »Ja, ich erinnere mich. Tu-
Ra-Cel-Agenten waren hinter ihm her 
und kamen bereits, und er musste schnell 
verschwinden«, sagte Atarin. »Er konn­
te nur hoffen, dass du ebenfalls entkom­
men bist, denn ...« 


»Denn er hat befürchtet, dass sie mich 
foltern würden, wenn sie mich er­
wischten, bis sie in Erfahrung gebracht 
hatten, was sie wissen wollten«, fuhr Sa­
voire fort. 


»Celkar«, sagte Atarin. »Die Gerichts­
welt des Imperiums. Trotzdem hatte ich 
irgendwie gehofft ...« Er wandte sich ab, 
ohne den Satz zu vollenden. 


»Hört auf!«, rief Sparks aufgebracht. 
»Das ist doch völlig abstrus! Es ist sinn­
los! Ihm fällt ein, was ihm einfallen will, 
und er glaubt, was er glauben will! Er 
kommt nicht aus seiner Traumwelt! 
ESCHER hat nur noch ein paar Minu­
ten!« 


»Escher?«, fragte Atarin entgeistert. 
Geistesabwesend stellte er fest, dass die 
stählernen Wände verschwunden waren 
und er sich wieder in dem Besucherraum 
befand. 


»Ja«, sagte Astuin. »Maurits Cornelis 
Escher. Der als jüngster von drei Söhnen 
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eines Hydraulikingenieurs mit der Fa­
milie nach Arnheim zog und ein so 
schlechter Schüler war, dass er zwei 
Klassen wiederholen musste.« 


Atarin starrte ihn an. »Der TLD-
Kode ...« 


»Und jetzt gibt es für dich nichts an­
deres mehr als die Wahrheit«, fuhr der 
Agent der TLD-Dienstaufsicht fort. »Du 
willst wissen, wer Tark Kluf umgebracht 
hat? Ich werde es dir sagen. Das war 
nicht Da’inta Sparks. Das war ich.« 


* 


»Du?«, fragte Atarin. 
»Du bist tot, Warding«, fuhr Astuin 


fort. »Gestorben am 12. April 1345 NGZ 
in Terrania, in der Thora Road 2216. Du 
bist seit zwei Jahren tot!« 


»Das ist doch lächerlich«, sagte Ata­
rin. Aber da drängte eine Erinnerung in 
ihm empor: Bilder, Gefühle ... Kein 
Schmerz, nur die Trennung des Geistes 
vom Körper ... 


»Aber du bist als Prozessor aufgegan­
gen in eine Parapositronik namens 
ESCHER. Dein Geist lebt weiter, ist eins 
mit ESCHER, doch die Parapositronik 
steht unter enormer Beanspruchung, und 
deshalb hast du dich in eine Traumwelt 
zurückgezogen, die du dir selbst geschaf­
fen hast, in der du das bist, was du immer 
sein wolltest. ESCHER musste dich 
wachrütteln und hat mich deshalb in 
deine Welt geschickt. Meine Aufgabe 
war es, deine allumfassende Illusion so 
weit zu zerrütten, dass du wieder auf­
nahmefähig für die Wirklichkeit wirst.« 


»Lächerlich!«, wiederholte Atarin. 
»Das alles soll eine ... Wahnvorstellung 
sein?« 


»Bedingt durch die Kapazitäts­
probleme der Parapositronik. Weshalb 
könnten wir sonst einfach die Umge­
bung verändern? Du bist ein Prozessor 
von ESCHER. Du hast dir diese kleine 
Welt nach deinem Geschmack geschaf­
fen, und nur durch mein Eingreifen hat 
sie immer alptraumhaftere Züge ange­
nommen. Ich bin ein Avatar der Parapo­


sitronik und viel mächtiger als du. Ich 
musste dich langsam zu der Erkenntnis 
führen, dass hier etwas ganz und gar 
nicht stimmt. Ich bin dein Alptraum.« 


»Aber ...« 
»Siehst du es denn nicht ein? Du bist 


hier der große Held. Jeder deiner Schüs­
se trifft, während deine Feinde sich ei­
nen Fehlschuss nach dem anderen leis­
ten. Und wenn deine Situation wirklich 
aussichtslos ist, kommt es zu einer un­
möglichen Rettung in letzter Sekunde. 
Wie im Bezirk Mivado, als Vitkineff 
schon auf dich anlegte und ich erschien 
und den Strahl ablenkte. Ich war dafür 
nicht vorgesehen, sondern deine bei­
den … Betthäschen. Ich habe diese Ge­
legenheit nur benutzt, um mich in deiner 
Traumwelt etablieren zu können. 
ESCHER hat mir diese Macht verliehen. 
Aber das ist nicht die Wirklichkeit, Ata­
rin! Das ist ein Agenten-Milieu, wie ein 
Archäologe es sich vorstellt!« 


»Ein ... Archäologe?« 
»Die Parapositronik hat dich als Pro­


zessor erwählt, weil du einer der führen­
den Archäologen deiner Zeit warst. Da­
her auch dein Interesse an der Etset 
Secinda, von der es auf Subtor nie eine 
gegeben hat.« 


»Und wer ist Rutmer Vitkineff?« 
»Ein anderer Prozessor ESCHERS, 


der sich ebenfalls Allmachtsphantasien 
hingab und versuchte, die Macht über 
die Hyperdim-Matrix zu erlangen.« 


»Die Hyperdim-Matrix?« 
»ESCHERS Welt. Deine Welt.« 
»Weshalb will er sich in den Besitz 


sämtlicher Karikin-Vorräte bringen?« 
»Karikin ist ein Medikament ...«, warf 


der Zyklop ein. 
»Das weiß ich«, fauchte Atarin. 
»... das mir das Leben gerettet hat. 


Ohne Karikin gäbe es mich nicht und 
gäbe es auch ESCHER in dieser Form 
nicht.« 


»Und Rutmer Vitkineff wollte das ver­
hindern?« 


»Vitkineff war damals noch nicht ak­
tuell. Er wollte später die Hyperdim-
Matrix unterwerfen. Die Prozessoren – 







Die Nadel des Chaos 49 


auch du! – haben es verhindert. Atlan 
hat seinen Körper getötet, doch nicht 
seinen Geist, und die Prozessoren 
ESCHERS haben das Werk vollendet. 
Erinnere dich, du warst – bist – schließ­
lich einer von ihnen! Vitkineff ist tat­
sächlich zweimal gestorben, und beim 
zweiten Mal hast auch du ihn getötet.« 


»Ihr wollt mich nur verwirren«, sagte 
Atarin. »Einer von euch ... und ich weiß 
nicht, wer ... hat mir das Gedächtnis ge­
nommen, mich manipuliert ...« Sein 
Mehrzweck-Armband summte, und er 
lächelte. »Aber jetzt ist Schluss damit.« 


Diese Bemerkung hätte er sich sparen 
können. Ihm wurde klar, dass er einen 
Fehler begangen hatte, als Astuin vor­
sprang, den linken Arm um Da’inta 
Sparks Hals legte und ihr mit der ande­
ren Hand den Kombistrahler an den 
Kopf drückte. 


Atarin wollte etwas tun, wurde sich 
plötzlich seiner Gefühle klar, doch 
nicht imstande, Astuin anzugreifen. Weil 
Da’inta Sparks zu dessen Geisel gewor­
den war, fühlte er sich hilflos und verra­
ten. 


Da’inta starrte ihn an, und ihr Mund 
bildete eine stumme Frage. 


Du hast ihm sogar den verdammten 
Kombistrahler gegeben! 


Doch er hatte Pal Astuin nicht ver­
dächtigt, sodass er bei diesem Verwirr­
spiel genauso viel Schuld trug wie sie. 
Astuin war ein Profi und hatte ihnen be­
wiesen, dass sie allesamt in einer tie­
feren Liga spielten. 


Niedergeschlagen stellte sich Atarin 
die Frage, was nun geschehen würde. Er 
befürchtete, dass Astuin keine Gnade 
kannte. 


Andererseits war er aber auch kein 
Trottel, sondern ein fähiger Agent, und 
die Karten würden nun neu gemischt 
werden. 


Es blieben nur wenige Sekunden. 
Er seufzte und schüttelte den Kopf. Er 


wusste, was passieren würde, war aber 
Realist. »Dann bring das verdammte 
Weib doch um. Ich helfe dir, ihre Leiche 
von hier fortzuschaffen.« 


»Du begreifst nichts.« 
»Würdest du mir eins erklären? Du 


behauptest, sie sei eine miese Verräterin. 
Du hast sie in deiner Gewalt. Warum li­
quidierst du sie nicht einfach?« 


»Wir haben eine Abmachung«, sagte 
Astuin gepresst. »Sonst noch Fragen?« 


Atarin wurde klar, dass er einen wun­
den Punkt berührt hatte. Er musste ei­
nen Rückzieher machen. 


»Nein. Schon gut.« Doch falls Astuin 
es sich noch anders überlegen und sich 
entschließen sollte, Sparks doch noch zu 
beseitigen ... 


Er mochte diese Frau. Aber Astuin 
war sein Vorgesetzter. 


Woher hat er nur gewusst, was gesche­
hen wird? Wie konnte er so schnell rea­
gieren? Praktisch vor der Zeit?, fragte er 
sich, als das verborgene Schott sich in 
grünen Dunst auflöste und Arna und 
Oksa in den Raum sprangen, die Waffen 
schussbereit und auf Astuin und Savoire 
gerichtet. 


Den Barkeeper ignorierten sie. 


* 


»Meine Traumwelt!« Nun lachte Ata­
rin. »Ich bin nur ein unfähiger Agent, 
der sich in eine Phantasie verstrickt hat, 
oder?« 


»Wie haben sie uns gefunden?«, fragte 
Astuin. 


Atarin rieb sich wieder über den 
Bauch. »Ein Peilsender. Ich habe ihn 
einfach verschluckt, und meine größte 
Sorge war, dass ich Durchfall bekomme 
und ihn vorzeitig ausscheide. Aber das 
ist zum Glück ja nicht passiert. Obwohl 
ich ein dummer kleiner Agent bin, der 
nichts begreift. Aber so einen Fehler wie 
mit dem Garrabo mache ich nur einmal. 
Die Waffen, bitte.« 


Zu seiner großen Überraschung be­
harrten die anderen nicht auf einen 
Showdown, sondern ließen sie fallen. 


»Na also«, sagte Arna. 
»Es geht doch!«, sagte Oksa. 
»Und nun?«, fragte Sparks. »Wer muss 


sterben? Das ist die grundlegende Frage. 
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ESCHER hat keine Zeit mehr. Tötest du 
mich, hast du die falsche Entscheidung 
getroffen. Du wirst in deiner Traumwelt 
verbleiben, ESCHER kann seine Aufga­
be nicht erfüllen und wird untergehen, 
und deine Existenz wird mit der der Pa­
rapositronik beendet werden. So einfach 
ist das.« 


»Und töte ich Astuin?« 
»Hast du die richtige Wahl getroffen. 


Er ist kein Mensch mehr, sondern ein 
Agent ESCHERS.« 


Er ist kein Mensch ... 
Diese Warnung hatte Da’inta Sparks 


ihm in der Wohnung der Mehandor zu­
kommen lassen. 


»Unsinn«, sagte Astuin. »Ich bin dein 
Vorgesetzter. Töte sie! Ich befehle es dir. 
Glaub mir. Vertrau mir. Ich weiß, was 
hier geschieht.« 


»Haben wir da noch ein Wörtchen 
mitzureden?«, fragte Arna. 


»Er ist kein Mensch«, wiederholte 
Sparks. 


Astuin lächelte schwach. »Vergiss 
nicht ... der Mensch zeichnet sich durch 
seine Taten aus.« Er sprach so leise, dass 
Arna und Oksa ihn nicht hören konn­
ten. 


»Er ist kein Mensch«, sagte Atarin, 
»und wer bist du, Sparks? Kannst du mir 
das verraten?« 


»Sie ist kein Teil der Hyperdim-Ma­
trix. Sie kam ESCHER vor einiger Zeit 
auf die Spur. Du hast Aufzeichnungen 
darüber studiert und ... Gefallen an ihr 
gefunden. Sie ist nur eine Projektion 
deiner Wunschwelt, die ich übernom­
men habe.« 


»Unsinn«, sagte Sparks. »Ich bin dei­
ne Geliebte.« 


»Was?«, entfuhr es ihm. 
»Die Frau, die du erobern musst. Eine 


würdige Gegnerin, die du erst haben 
kannst, nachdem du sie bezwungen hast. 
Etwas anderes als diese Betthäschen.« 


»Betthäschen?«, echoten Arna und 
Oksa. 


Atarin lachte erneut. »Vielleicht erin­
nere ich mich nur nicht an unser wirk­
liches gemeinsames Leben, falls wir eins 


hatten!« Doch diesmal klang seine Stim­
me brüchig. Er gestand sich ein, dass er 
dieser Frau gewisse ... Gefühle entge­
genbrachte. Und sie blieben bestehen, 
wollten einfach nicht verschwinden. Es 
war nicht so, dass er ohne sie nicht mehr 
weiterleben konnte, aber ... 


Es war auf jeden Fall falsch. 
Was wusste sie schon? Darüber, was 


ihm fehlte? Was er suchte? 
Er winkte mit der Waffe. 
Astuin gab Sparks frei, trat von ihr 


zurück. »Nur noch zwanzig Sekunden«, 
sagte er. Er klang verzweifelt. »Dann ist 
alles vorbei.« 


»Wenn das so ist«, sagte Atarin und 
zog Sparks an sich. 


Sie wehrte sich nicht. Fast, als wolle 
sie ihn mit der körperlichen Nähe ablen­
ken. 


»Meine Geliebte, eine Fremde«, mur­
melte er. Es sollte nur ironisch klingen, 
tat es aber nicht. 


»Ja«, erwiderte sie leise. 
Aber nein, das war es nicht. Er war 


wütend auf diese Frau, und sie hatte ihm 
übel mitgespielt. Diese Zuneigung muss­
te ein Tagtraum sein oder eine Manipu­
lation seiner Gefühle. 


»Du hast mich schon immer gewollt«, 
flüsterte sie. »Erinnerst du dich nicht? 
Und jetzt kannst du mich haben ... Du 
hast mich besiegt ...« 


Ja, da war etwas, doch die Erinnerung 
verblich schon wieder. 


»Töte Astuin«, fuhr sie fort. 
»Ihr lasst mir keine Wahl«, sagte er, 


bückte sich und hob einen der Kombi­
strahler auf. »Es ist lächerlich. Ihr wollt 
mich nur manipulieren. Aber wisst ihr 
was ... ihr habt recht.« 


In ihm breitete sich eine absolute Lee­
re aus. 


Erinnerungen kamen. 
Er hatte es schon immer geahnt. Rut­


mer Vitkineff war tot, aber er hatte ihn 
zum zweiten und letzten Mal umge­
bracht. 


Unter anderem er. 
Wollte er nicht endgültig den Verstand 


verlieren, musste er es tun. 
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»Ich habe meine Entscheidung getrof­
fen«, sagte er. »Ich kann dich nicht töten, 
Astuin, und dich auch nicht, Sparks, 
weil ich dich vielleicht tatsächlich ... lie­
be. Oder zumindest mag. Aber ich weiß, 
wen ich töten muss, um diesem Irrsinn 
zu entkommen.« 


»Nein, tu es nicht!«, rief Astuin. 
Sparks versuchte, ihm die Waffe zu 


entwinden, doch sie war zu langsam. 
Er richtete den Kombistrahler auf den 


Barkeeper und schoss. Der glutheiße 
Strahl umfächerte den Mann zwar, hatte 
jedoch keine weitere Wirkung. Als Ata­
rin den Abzug vom Finger nahm, stand 
er unverletzt da. 


Das war der letzte Beweis. 
Atarin fluchte, hielt die Waffe an sei­


nen Kopf und drückte erneut ab. 


* 


Und erinnerte sich, bevor der licht­
schnelle Thermostrahl ihn traf. Erin­
nerte sich, obwohl eigentlich gar keine 
Zeit dazu blieb. 


Er sah, wie Rutmer Vitkineff erwach­
te. 


In seiner Hyperdim-Bucht, dachte er. 
Er konnte nichts mit diesem Begriff ver­
binden, doch er war zutreffend, das 
wusste er. 


Einen Augenblick lang war er eins mit 
Vitkineff. 


Diese Narren!, dachte er. Sie haben 
meinen Avatar-Leib erschossen und 
meinem Bewusstsein einen großen 
Schock versetzt, aber das hilft ihnen 
überhaupt nichts. Wie konnten sie so 
dumm sein, mich auf diese Weise anzu­
greifen? 


Es ist wahr, dachte Atarin überrascht. 
Was sie behauptet haben, ist tatsächlich 
wahr. 


Er hatte nur fliehen, dem zuneh­
menden, unerträglich werdenden Druck 
entgehen wollen. Er hatte nicht mehr 
leben können in einer Welt, die wider­
sprüchlich und völlig inkohärent gewor­
den war, in der seine Gedanken Purzel­
bäume schlugen und es keine Logik 
mehr gab. Doch nun ... 


Vitkineffs Avatar-Körper war erlo­
schen, aber er war unversehrt, wurde 
sich seiner selbst wieder bewusst, sam­
melte Energie. 


Ein Signal. 
Von Merlin Myhr. 
»Wir haben ihn, und er ist noch 


schwach.« 
Atarin erlebte mit, wie Rutmer Vitki­


neff die unüberschaubare Anzahl an 
Prozessoren entdeckte, die sich um seine 
Hyperdim-Matrix versammelt hatten. 
Sich umsah. 


Pal Astuin. 
Merlin Myhr. 
Vanika Hoog. 
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Warding Atarin. 
Patmur Derz. 
Matheux Alan-Bari. 
Sybel Bytter. 
Wilbuntir Gilead. 
Über hundert Prozessoren, die auf ihn 


einstürmten. 
Und Vitkineff war gerade zum ersten 


Mal gestorben, stand noch unter Schock, 
konnte sich nicht wehren. Seine Verbin­
dungen zu ESCHER wurden unbarm­
herzig durchschnitten, ein Gedanken-
Datenstrom nach dem anderen erlosch. 


Die Prozessoren umringten den Rene­
gaten. Ihm blieb kein Ausweg, keine 
Flucht in die Datenströme der Matrix. 
Nur noch eine halbe Sekunde, und er 
würde zu seiner alten Stärke zurückfi n-
den. 


In der Außenwelt eine winzige Zeit­
spanne, in der Matrix eine halbe Ewig­
keit. Und er hatte diese halbe Sekunde 
nicht. Lichtknoten drangen auf ihn ein, 
Datenströme zerschnitten ihn, fragmen­
tierten sein Bewusstsein. Die letzte Ver­
bindung zwischen Rutmer Vitkineff und 
der Hyperdim-Matrix wurde zerschnit­
ten. 


Es war vollbracht. 
Am 15. Juni 1346 NGZ, 16:51:24 Uhr 


Standardzeit. 
Vitkineff war tot, zum zweiten Mal 


gestorben, und diesmal endgültig. 
Und Atarin erkannte die Wahrheit. 


* 


Prozessoren, die auf Vitkineff ein­
stürmten. 


Vanika Hoog. 
Warding Atarin. 
Patmur Derz. 
Er war einer davon. Ein Prozessor 


ESCHERS. Ein Bestandteil der Hyper­
dim-Matrix. 


Und das hieß ... Savoire hatte die 
Wahrheit gesprochen. Du bist seit zwei 
Jahren tot! Unseren Unterlagen zufolge 
bist du jedenfalls am 12. April 1345 NGZ 
in Terrania gestorben, in der Thora Road 
2216. 


Diese Erkenntnis war nicht befremd­
licher als die zuletzt immer abstruser 
werdenden Ereignisse in der Welt, die er 
gerade hinter sich gelassen hatte. 


Er lächelte. Endlich war es vorbei. 
Er war zurück. 
In seiner Welt. 


9. 
Hangay 


Isokrain legte die Arme aneinander, 
und sein Vorderkörper rückte hoch, bis 
sein großes hinteres Beinpaar ihn kaum 
noch aufrecht halten konnte. 


»Es ist vollbracht«, sagte er. »Der ers­
te Prozessor hat aus seiner Traumwelt 
gefunden und ist zu ESCHER zurückge­
kehrt, und die anderen werden ihm nun 
folgen. Pal Astuins Strategie, die Ereig­
nisse in ihren jeweiligen Welten bis zur 
Absurdität und Widersinnigkeit auf die 
Spitze zu treiben, hat Erfolg gehabt!« 


Dr. Savoire atmete auf. »Und der 
T-Prognostiker?« 


»Auch hier hat sich ESCHERS Hoff­
nung erfüllt. Ich spüre, dass der Cyborg-
Körper nicht mehr belebt ist!« 


»Was soll das heißen?«, frage Savoire. 
»Das Wesen hat der Versuchung, die 


ESCHER für es darstellt, nicht wider­
stehen können. Der T-Prognostiker ist in 
die Hyperdim-Matrix eingegangen, und 
macht, wie die Parapositronik mir gera­
de mitgeteilt hat, keinerlei Anstalten, 
ihr Kontinuum wieder zu verlassen. In 
der Matrix wird er die Erfüllung fi nden, 
die TRAITOR den Prognostikern stets 
versprochen hat, aber immer nur für 
kurze Zeit liefern konnte.« 


»Und das nicht gegen den freien Wil­
len?« 


»Ganz und gar nicht. Den letzten 
Schritt hat der Prognostiker aus eigenen 
Stücken vollzogen. Die Hyperdim-Ma­
trix stellt für ein Wesen wie ihn, das 
fünfdimensional orientiert denkt, die 
höchste erreichbare Existenzstufe dar. 
Deshalb hat ESCHER damit gerechnet, 
dass er freiwillig in sie eingehen wird.« 
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»Dann ist der Versuch geglückt?« 
»Ja. ESCHERS Zustand normalisiert 


sich zusehends. Die Parapositronik hat 
mir soeben grünes Licht gegeben. Die 
Integration des Prozessors verläuft ohne 
Probleme, und ich soll die übrigen 
T-Prognostiker des Wohnzentrums auf­
spüren und in die Gedankenkammer 
bringen.« 


Savoire runzelte die Stirn. »Dieses 
Vorgehen ist und bleibt gefährlich. Nicht 
auszudenken, was geschehen wird, wenn 
wir entdeckt werden! Kannst du deine 
Nano-Kolonnen nicht anweisen, die Cy­
borgs zu uns zu bringen?« 


»Von hier aus ist mir das leider nicht 
möglich. Die Kolonnen sind zwar eine 
phänomenale Errungenschaft, doch die 
Kontrollreichweite ist begrenzt. Ich 
muss mich so oder so persönlich dorthin 
begeben. Aber sei unbesorgt, meine 
Nano-Kolonnen müssten ihre Arbeit 
inzwischen beendet und die Überwa­
chungssysteme des Schwerpunkt-Wohn­
zentrums so weit manipuliert haben, 
dass sie meine Anwesenheit nicht mehr 
zur Kenntnis nehmen und alle außerge­
wöhnlichen Aufzeichnungen aus den 
Speichern löschen. Nach meinem Er­
messen besteht nicht die geringste Ge­
fahr mehr.« 


Dr. Savoire streckte die Hand aus. 
»Worauf warten wir dann?« 


»Ich teleportiere allein«, beschied der 
Kosmitter dem Kybernetiker. »Auf diese 
Weise kann ich mehrere Cyborgs gleich­
zeitig transportieren. So geht es schnel­
ler. ESCHER ist nicht vollständig wie­
derhergestellt, und die Zeit bleibt ein 
kritischer Faktor.« 


Savoire konnte diese Argumentation 
zwar nachvollziehen, fühlte sich aber 
trotzdem furchtbar überfl üssig und be­
deutungslos, als der Insk-Karew vor sei­
nen Augen entmaterialisierte. 


* 


Es hat funktioniert, dachte Savoire. 
Es hat tatsächlich geklappt! 


Noch vor wenigen Stunden hatte ihre 


Mission vor dem endgültigen Scheitern 
gestanden, und nun ließ er den Blick 
über sieben Cyborg-Körper gleiten, die 
in der Gedankenkammer lagen und de­
ren organische Komponenten allesamt 
leblos geworden waren. 


»ESCHER ist nun mit sieben zusätz­
lichen Prozessoren ausgestattet«, sagte 
Isokrain neben ihm, »die in Kürze die 
Leistungsfähigkeit der Parapositronik 
entscheidend aufwerten sollten. Und 
dank der Nano-Kolonnen, die ich in dem 
Schwerpunkt-Wohnzentrum und seiner 
Umgebung zurückgelassen habe, befi n­
det sich Sektion 685943-Qw jetzt mehr 
oder minder in ESCHERS Gewalt.« 


»Worauf wartet er dann noch?«, fragte 
der Kybernetiker. 


»Auf nichts mehr«, erwiderte der Kos­
mitter. »Er ist bereits aktiv geworden 
und übernimmt in diesem Moment den 
offenen Zugriff auf die supratronischen 
Knotenrechner. Er reißt bereits die Kon­
trolle über die Automat-Fabriken von 
Sektion 685943-Qw an sich und leitet 
einen Amoklauf der Maschinen ein.« 


Die Parapositronik blendete eine Viel­
zahl von Holos ein, die alle unterschied­
liche Bilder zeigten, denen jedoch eins 
gemeinsam war: Verwüstung auf breiter 
Front. 


Sie wechselten schneller, als Savoire 
es verfolgen konnte. Hier ein durch­
gehender Reaktor, dessen entfesselte 
energetische Gewalt zahlreiche andere 
Gebäudekomplexe mit sich in den Un­
tergang riss. Dort fehlgesteuerte Ma­
schinen in einer Automat-Fabrik, deren 
Greifarme Energieleitungen zerstörten, 
was zahlreiche weitere Explosionen 
nach sich zog. In den Schnellverbin­
dungsröhren Koffter, die aus heiterem 
Himmel abstürzten oder gegen die Wän­
de rasten, auffällig oft an kritischen 
Stellen, was dazu führte, dass Energie­
kupplungen beschädigt wurden und 
weitere Kettenreaktionen der Vernich­
tung auslösten. 


Binnen weniger Sekunden wurde die 
gesamte Sektion von echtem Chaos er­
füllt! 
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Die Bilder wechselten noch schneller. 
In den umliegenden Kolonnen-Forts, die 
den Abschnitt umgeben, wurde Alarm 
gegeben. Savoire sah Mor’Daer, die zu­
sammenströmten und Eingreiftrupps 
bildeten, dann aber darauf warteten, ge­
naue Befehle zu bekommen. Er sah 
Lösch- und Reparaturkommandos, die 
in den Bereich eindrangen, nur um von 
weiteren Explosionen zurückgetrieben 
oder gar getötet zu werden, und Bilder 
aus Schaltzentralen, in denen die Ver­
antwortlichen fassungslos auf die drei­
dimensionalen Darstellungen starrten, 
die ihnen übermittelt wurden. 


»Jetzt muss es schnell gehen!«, sagte 
Isokrain und teleportierte. Kaum eine 
halbe Minute später materialisierte es 
wieder neben Savoire. »Ich habe die sie­
ben Körper zurück in ihr Wohnzentrum 
transportiert«, erklärte er, »und meine 
Nano-Kolonnen eingesammelt, soweit 
es mir möglich war. Wir dürfen keine 
Spuren hinterlassen.« Er zeigte auf eine 
neue Holo-Aufnahme, die ESCHER ein­
blendete. Darauf war zu sehen, wie eine 
leichte Explosion die Räumlichkeiten 
der T-Prognistiker beschädigte, aber 
nicht völlig zerstörte. Schließlich musste 
man dort später die sieben »Leichen« 
fi nden können. 


Mit einer Mischung aus Faszination 
und Abscheu beobachtete Savoire, wie 
aus den benachbarten Sektionen schwer 
bewaffnete, von Energieschirmen ge­
schützte Koffter in die Katastrophenzo­
ne eindrangen. 


Wie viele Angehörige der Terminalen 
Kolonne sind in den letzten Minuten 
ums Leben gekommen? 


»ESCHER leitet nun seine eigentliche 
Manipulation ein«, riss Isokrain ihn aus 
seinen Gedanken. »Er leitet nun über die 
supratronischen Knotenrechner von 
Sektor 685943-Qw seinen Angriff auf 
die Steuerung des Elementar-Quinta­
dimtrafer ein.« 


Savoire nickte. Der über das dezent­
rale Rechnernetz von GLOIN TRAITOR 
verbreitet wird, weshalb als Ausgangs­
punkt wohl nur die Sektion ermittelt 


werden kann, in der es zu den katastro­
phalen Zwischenfällen gekommen ist. 


»Wenn alles funktioniert hat, dürfte es 
am Grenzwall Hangay zumindest zu ei­
ner Art Flackereffekt kommen«, führte 
der Kosmitter aus, »der durchaus für ei­
nige Stunden anhalten könnte und dem 
Nukleus der Monochrom-Mutanten si­
gnalisieren wird, dass ESCHER an der 
Arbeit ist!« 


Er verstummte, verharrte mitten in 
der Bewegung und drehte sich dann zu 
Savoire um. 


Der Erste Kybernetiker glaubte, Fas­
sungslosigkeit in den Facettenaugen des 
Insk-Karew zu erkennen. »Was ist ge­
schehen?« 


»Nichts«, fl üsterte Isokrain. »Nichts 
ist geschehen! Es hat nicht funktio­
niert!« 


10.

Hangay



23. Oktober 1347 NGZ



»Es hat nicht funktioniert?«, echote 
Dr. Savoire. »Wieso nicht?« 


»Jedenfalls nicht rings um den Ele­
mentar-Quintadimtrafer!«, murmelte 
der Insektoide geistesabwesend und 
lauschte wieder in sich hinein. »ESCHER 
hat die Ursache festgestellt«, sagte er 
schließlich. 


»Der entscheidende Knotenrechner 
im Sektor 685943-Qw, der als zentraler 
Ausgangspunkt des Trojaner-Angriffs 
dient, wurde gegen ESCHERS Absicht 
beschädigt! Durch eine der Hunderte 
von Explosionen, die sich mittlerweile 
ereignet haben. ESCHER hat zu gute 
Arbeit geleistet. Sein Angriff hängt da­
mit fest!« 


»Und nun?«, fragte Savoire. »Was 
können wir tun?« 


»Ein Ausweichen auf andere Rechner 
ist in der Kürze der Zeit nicht möglich. 
Jedenfalls nicht, ohne im Rechnernetz 
Spuren zu hinterlassen.« Isokrain hielt 
wieder inne, lauschte in sich hinein. »Es 
hilft alles nichts. Wir müssen wohl oder 
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übel eingreifen und die Beschädigung 
des Knotenrechners beheben.« 


Der Erste Kybernetiker wurde blass. 
»Das … das ist doch Wahnsinn! Wie sol­
len wir …« 


»SERUNS!«, befahl der Kosmitter. 
»Alle Systeme aktivieren! Nun mach 
schon, Laurence! Die Zeit läuft uns da­
von!« 


* 


Es ist ein gewaltiger Unterschied, 
stellte Dr. Savoire fest, ob man solch ein 
Chaos auf Holo-Darstellungen beobach­
tet oder mittendrin steckt. 


Seine Welt war plötzlich so begrenzt 
und eingeschränkt, wie er es nicht für 
möglich gehalten hätte. Daten der Or­
tung und der Systemkontrolle prasselten 
unentwegt auf ihn ein, aber er nahm 
kaum etwas von seiner Umgebung 
wahr. 


Deflektorschirm aktiviert. Schutz­
schirm aktiviert. Infrarotsicht aktiviert. 
Energieausbruch in achtundsechzig Me­
tern Entfernung. Energie zur Verstär­
kung des Schutzschirms umgeleitet. 
Keine Gefahr. Ortung von Lebenszei­
chen und Energiesignaturen. Zwölf 
Mor’Daer. Entfernung knapp dreihun­
dert Meter. Noch keine Gefahr. 


Trotz all dieser Informationen sah er 
nur Rauch. Schwarzen dichten Rauch, 
der an einigen Stellen von tiefrotem 
Licht erhellt wurde. Dort tobten Feuer, 
fraßen sich unentwegt zu ihm vor, zu 
ihm und dem Knotenrechner. Die Mikro­
fone übertrugen eine dumpfe Explosion. 
Wieder war irgendetwas in die Luft ge­
flogen, ein Reaktor, eine Energiekupp­
lung, ein Energiespeicher. Der Bereich 
war völlig außer Kontrolle geraten. 


Isokrain berührte ihn und telepor­
tierte erneut, diesmal nur ein paar Me­
ter. 


Er sieht irgendwie lächerlich aus in 
seinem Kampfanzug, dachte Savoire. 
ESCHER hatte das Unikat aus mehreren 
terranischen Modellen zusammenge­
schustert, und es passte so gar nicht zu 


dem ehemaligen Angehörigen des Bru­
derstands der Kosmitter, der sich sonst 
mit einer eleganten Grazie bewegte, die 
von dem Anzug zunichte gemacht wur­
de. Aber es erfüllte seinen Zweck. 


Noch eine Teleportation und sie stan­
den direkt vor dem Knotenrechner. Sa­
voire konnte nur einen Teil seines Ge­
häuses erkennen, und das auch nur in 
der Infrarotsicht, zu dicht war der 
Rauch. Er fragte sich, welche Tempera­
tur hier herrschte. Ohne SERUN wäre er 
jedenfalls schon längst erstickt. 


Er arbeitete fast blind, nach Gefühl, 
tastete nach dem Öffnungsmechanis­
mus, fand und betätigte ihn. Das Helm­
display zeigte ihm einen winzigen Aus­
schnitt des Innenlebens des Rechners. 


Plötzlich wurde ihm klar, warum 
Isokrain ihn von Anfang an mitgenom­
men hatte, als es darum ging, in TRAI­
COON 06-202a die Schaltungen diverser 
Rechnerknoten hardwaretechnisch zu 
manipulieren. Er hatte ihn damit auf 
solch einen Notfall vorbereiten wollen. 


Ganz in seiner Nähe erfolgte eine Ex­
plosion. Savoire ignorierte die War­
nungen der SERUN-Positronik und ar­
beitete weiter. Endlich machte er die 
Schäden der Rechnereinheit aus. In Zeh­
nerreihen waren Hunderte von kleinen 
dreieckigen Kolonnen-Datenträgern an­
geordnet, und mehrere Reihen davon 
waren beschädigt, einfach geschmol­
zen. 


»Ortung«, meldete die Positronik. »In 
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zweihundert Metern Entfernung drin­
gen Mor’Daer und bewaffnete Repara­
turkommandos der Ganschkaren in die 
Halle ein!« 


»ESCHER benötigt die Speicher 
nicht«, flüsterte Savoire, »aber sie ver­
hindern die Weiterleitung sämtlicher 
Impulse.«


»Überbrücken wir sie«, schlug Isokra­
in vor und machte sich an die Arbeit, 
schloss eins der Kabel an, mit denen sie 
auch die Rechnerknoten im Fort ihres 
Portivabschnitts überlistet hatten. 


Savoire beobachtete die fl inken Bewe­
gungen der Pseudofi ngerchen des Insek­
toiden. Uns bleiben bloß Sekunden, 
dachte er. Dann werden die Kolonnen-
Einheiten uns orten, genau, wie wir sie 
orten. 


Ihm wurde bewusst, dass er in direkter 
Lebensgefahr schwebte. 


»Geschafft!«, sagte Isokrain. 
»Nichts wie weg!«, rief Savoire, doch 


der Insk-Karew erstarrte wieder für eine 
Sekunde. Keine zehn Meter von ihnen 
entfernt explodierte ein Terminal. Der 
Schutzschirm ließ schmelzendes Metall 
abprallen. 


Der Avatar bewegte sich wieder. 
»ESCHER hat Zugriff!«, sagte er und 
griff nach dem Ersten Kybernetiker. 


Noch während der Kosmitter mit ihm 
teleportierte, wurde Dr. Savoire klar, 
dass sie im Augenblick nichts mehr zu 
befürchten hatten. Selbst wenn die vor­
dringenden Kräfte TRAITORS sie ent­
deckt haben sollten, würde ihre Ortung 
unspezifisch sein, und in ein paar Se­
kunden würde es hier nichts mehr ge­
ben, was ihre Entdeckung spezifi zieren 
konnte. 


Sie selbst auch nicht mehr!, dachte er 
mit aufkommendem Entsetzen. 


* 


Dr. Savoire und Isokrain materiali­
sierten gerade rechtzeitig in ESCHERS 
Schaltzentrale, um auf den Holos mitzu­
erleben, wie die Halle des entschei­
denden Knotenrechners von 685943-Qw 


in einer gewaltigen Explosion verging. 
Der Glutball, der sich dort ausdehnte, 
war so gewaltig, dass der Kybernetiker 
einen Augenblick lang befürchtete, die 
Außenhülle der Nadel des Chaos würde 
in Mitleidenschaft gezogen werden. 


Oder es vielleicht auch erhoffte. Denn 
wenn die Gewalten des Schwarzen 
Lochs in GLOIN TRAITOR eindrangen 
und das Werk fortsetzten, die Genera­
toren vernichteten, die die Schutz­
schirme mit Energie versorgten, und die 
Nadel von der urtümlich starken Gravi­
tation eingefangen werden würde ... 


Aber das geschah natürlich nicht. Die 
Parapositronik hatte recht behalten; 
GLOIN TRAITOR war viel zu gut gesi­
chert, um durch einen so verhältnismä­
ßig kleinen Zwischenfall gefährdet zu 
werden. 


»Unser Einsatz war erfolgreich«, stell­
te der Kosmitter zufrieden fest. 
»ESCHER hat endlich die eigentliche 
Schaltung auslösen können, die die Pa­
rapositronik vorbereitet hat. Der Ele­
mentar-Quintadimtrafer wurde in Mit­
leidenschaft gezogen. Und gleichzeitig 
haben die Verwüstungen in der Sektion 
die wichtigsten Spuren beseitigt, zumin­
dest aber wirksam unkenntlich ge­
macht.« 


Savoire pflichtete ihm bei. Warum 
sich ausgerechnet in diesem Fort eine 
solche Katastrophe ereignet hatte, wür­
de sich niemals nachvollziehen lassen, 
und auch nicht, ob die Maschinen selbst 
schadhaft oder falsch programmiert ge­
wesen waren. Oder ob die Schuld viel­
leicht sogar bei den sieben T-Prognosti­
kern lag, die man irgendwann später 
leblos auffi nden würde. 


ESCHER bildete auf Dutzenden von 
Holo-Displays hektische Betriebsamkeit 
ab. Die Bilder beschränkten sich nicht 
auf den völlig zerstörten Sektor, sondern 
wurden aus wahllos gewählten Berei­
chen in der gesamten Nadel des Chaos 
eingespielt. 


In ganz GLOIN TRAITOR herrschte 
Vollalarm! Man hatte Schwankungen im 
Energiefluss des Elementar-Quintadim­
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trafers festgestellt, über deren Ursache 
absolutes Rätselraten herrschte. Solch 
einen Vorfall hatte es vielleicht während 
der gesamten Geschichte der Terminalen 
Kolonne noch nie gegeben. 


Die Holos zeigten einen Terminalen 
Herold, der unverständliche Anwei­
sungen schrie. Einen Dual, der die Be­
herrschung verlor und einen Mor’Daer 
mittels Endogener Qual tötete. Einen 
Ganschkaren, der hilflos an seiner gro­
ßen randlosen Datenbrille fummelte und 
wie ein kleines Kind nach KOLTOROC 
rief. 


»Die Auswirkungen unserer Aktion 
sind schwerwiegender, als ESCHER er­
rechnet hat«, sagte Isokrain. »So viel 
steht jetzt schon fest. Von vornherein 
war der Parapositronik zwar klar, dass 
wir den Grenzwall und Kernwall damit 
nicht zum Erlöschen bringen konnten. 
Das lag nicht einmal eine Sekunde im 
Bereich des Möglichen. Die Schwan­
kungen, die ESCHER ausgelöst hat, be­
wegen sich vermutlich im Promillebe­
reich. Doch die Auswirkungen auf die 
Wälle dürften durchaus stärker ausfal­
len, als die Parapositronik kalkuliert 
hat.« 


»Ausgezeichnet«, sagte Savoire zwei­
felnd. Er hätte gern Gewissheit gehabt. 
»Je mehr Auswirkungen, desto besser!« 


Die Tätigkeit des Elementar-Quinta­
dimtrafers pendelte sich im Verlauf der 
nächsten knappen Stunde wieder auf 
normale Werte ein. Und die Holos, die 
ESCHER unentwegt einspielten, zeigten, 
dass im ausgebrannten Sektor 685943­
Qw wieder Ruhe einkehrte. 


Die allerdings nicht lange währte. 
Binnen kürzester Zeit liefen in den zer­
störten Sektionen akribische Untersu­
chungen an. Auf den dreidimensionalen 
Darstellungen waren Heerscharen von 
Ganschkaren, Awour, Mor’Daer und an­
derer Völker zu sehen, die die Trümmer 
durchsuchten und praktisch jedes Parti­
kel umdrehten, das die Thermo-Hölle 
einigermaßen überstanden hatte. 


Die Parapositronik beobachtete alles, 
griff jedoch nicht ein, enthielt sich jeder 
weiteren Aktivität. Noch führte anschei­
nend keine Spur zur Weltenkugel des 
Weltweisen von Azdun, und das durfte 
sich nicht ändern. 


»ESCHER wird von Sekunde zu Se­
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kunde wieder stärker«, teilte Isokrain 
dem Kybernetiker mit. »Die neuen Pro­
zessoren integrieren sich praktisch von 
allein. Dennoch bedürfen die Rechen­
prozesse der Parapositronik einer neuen 
Organisation und Ausrichtung, und bis 
das neue Potenzial als Rechenleistung 
zur Verfügung steht, werden sicher noch 
einige Tage vergehen.« 


»Aber hat der Plan nun funktioniert 
oder nicht?«, fragte Savoire. 


»ESCHER vermag es noch nicht zu 
sagen. Bisher weiß niemand in GLOIN 
TRAITOR, auch nicht die Terminalen 
Herolde in der Hauptzentrale, wie die 
Dinge stehen, was nun außerhalb der 
Kernzone Hangay und am Grenzwall 
geschieht.« 


Das war natürlich die entscheidende 
Frage. »Wir müssen also abwarten, bis 
aktuelle Daten eingetroffen sind, die uns 
Auskunft darüber geben, was sich drau­
ßen an den Wällen ereignet hat«, mur­
melte Savoire. 


»Richtig! Und bis die im Inneren von 
GLOIN TRAITOR vorliegen und von 
ESCHER eingesehen werden können, 
dürfte noch einige Zeit vergehen.« 


»Dann werden wir wieder mal warten 
müssen«, sagte Savoire. »Wie schon so 
oft in letzter Zeit.« 


»Bis genaue Erkenntnisse vorliegen, 
werden wir ESCHER nicht verlassen«, 
sagte der Kosmitter. »Die Lage hat sich 
wieder normalisiert, und nun müs­
sen wir äußerste Vorsicht walten las­
sen.« 


Dr. Savoire nickte, auch wenn die 
Neugier ihn fast umbrachte. Was war 
mit Rhodan, mit dem Nukleus, den Frie­
densfahrern? Er hätte viel dafür gege­
ben, es zu erfahren, aber er musste sich 
gedulden. 


Das Warten ging ihm auf die Nerven. 
Und ihre Situation war noch immer pre­
kär. Während Stunde um Stunde verging, 
die er zur Untätigkeit verdammt war, 
konnte draußen irgendetwas geschehen, 
was ihre Mission erneut gefährdete. 


Aber er hatte keine Wahl. Er musste 
diese Qual ertragen. 


Epilog 
Atarin 


Einen Moment lang sah er ESCHERS 
Gedankenkammer vor sich, einen weiß­
blau illuminierten Saal, in dem an den 
Wänden angeordnet 64 Behälter stan­
den, große Kokons über Medo-Pritschen, 
mit jeweils einer SERT-Haube am Kopf­
ende. Sie waren mit transparenten Hau­
ben bedeckt. 


Doch schon verblich das Bild. 
Hier, genau hier, war es gewesen, als 


er, mit einer dieser SERT-Hauben über 
dem Kopf, den Kontakt zu seinem Kör­
per verloren hatte. 


Vor zwei Jahren, am 12. April 1345 
NGZ. 


Und auch die andere Welt verblich, 
die, die er sich maßgeschneidert hatte. 
Sie löste sich auf wie eine Seifenblase, 
wurde unwichtig. 


Warding Atarin wurde es nun völlig 
klar, vielleicht unterstützt von Pal Astu­
ins Bewusstsein. Doch abgelenkt von 
den Problemen der Parapositronik hatte 
er zuvor keinen Augenblick lang den 
Finger darauf legen können. 


Aber es spielte keine Rolle mehr. Tark 
Kluf hatte nie existiert, war ein Produkt 
seines Unterbewusstseins gewesen, das 
er als Orientierungspunkt in einer um 
ihn herum zusammenbrechenden Welt 
geschaffen hatte. Also gab es auch kei­
nen Mörder. 


Und der Ränkeschmied, der Verrä­
ter ... Nein, das war nicht Astuin oder 
Da’inta Sparks gewesen, obwohl er bei­
de im Verdacht gehabt hatte, sondern 
letzten Endes er selbst. 


Nun erkannte er die Wahrheit. Er hat­
te seine Welt verraten, den Sinn seiner 
Existenz. 


Er trieb in die Hyperdim-Matrix, in 
die unendlichen Weiten, die unendliche 
Vielfalt, die sie in sich barg und die er 
kaum zu begreifen vermochte. Raum 
und Zeit hatten hier keine Bedeutung 
mehr für ihn. Er konnte überall zu­
gleich in dieser komplexen Wunderwelt 
sein. 







Die Nadel des Chaos 59 


Er war wieder Teil der Datenströme, 
dockte irgendwo an, trieb weiter, erfüllt 
von berauschender Freude über die Un-
endlichkeit, die ihm nun wieder zur Ver-
fügung stand. 


Und über die eigene Leistungskraft. 
Er war zu Hause. Endlich wieder eins 


mit ESCHER. Er war im richtigen Mo-
ment gekommen, hatte der Parapositro-
nik seine Dienste zur Verfügung stellen 
können, als sie sie am dringendsten be-
nötigt hatte. 


Und da waren auch all die anderen, 
Pal Astuin und Merlin Myhr, Vanika 
Hoog und Wilbuntir Gilead. Sie alle wa­
ren da. 


Ein erhebendes Gefühl. 
Nur Da’inta Sparks nicht, wie er trau-


rig erkannte. 
Natürlich nicht! Sie war nur eine Pro­


jektion seines Unterbewusstseins gewe­
sen, genau wie Tark Kluf. 


Doch das änderte nichts daran, dass 
er sie schmerzlich vermisste. 


ENDE 


Die Karriere des TLD-Agenten Atarin ist scheinbar unwiederbringlich zu Ende. Zu­
gleich hat ESCHER das eigene Ende noch einmal abwenden können, aber welche 
Chance hat die Parapositronik gegen die Macht TRAITORS? Fest steht nur, dass man 
sich die Lösung des Problems bisher zu leicht vorgestellt hatte ... 
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nigen, denen ESCHERS Handlungen dienen sollen. Horst Hoffmanns Band 2484 ist 
überall im Zeitschriftenhandel unter folgendem Titel erhältlich: 


KOLTOROCS ATEM 


PERRY RHODAN – Erbe des Universums – erscheint wöchentlich in der Pabel-Moewig Verlag KG, 76437 Rastatt. Internet:

www.vpm.de. Chefredaktion: Klaus N. Frick, Postfach 2352, 76413 Rastatt. Titelillustration: Dirk Schulz. Innenillustration:

Michael Wittmann. Druck: VPM Druck KG, 76437 Rastatt, www.vpm-druck.de. Vertrieb: VU Verlagsunion KG, 65396 Walluf, 

Postfach 5707, 65047 Wiesbaden, Tel.: 06123/620-0. Marketing: Klaus Bollhöfener. Anzeigenleitung: Pabel-Moewig Verlag KG,

76437 Rastatt. Anzeigenleiter und verantwortlich: Rainer Groß. Zurzeit gilt Anzeigenpreisliste Nr. 34. Unsere Romanserien 

dürfen in Leihbüchereien nicht verliehen und nicht zum gewerbsmäßigen Umtausch verwendet werden; der Wiederverkauf 

ist verboten. Alleinvertrieb und Auslieferung in Österreich: Pressegroßvertrieb Salzburg Gesellschaft m.b.H., Niederalm 300, 

A-5081 Anif. Nachdruck, auch auszugsweise, sowie gewerbsmäßige Weiterverbreitung in Lesezirkeln nur mit vorheriger Zustim­

mung des Verlages. Für unverlangte Manuskriptsendungen wird keine Gewähr übernommen.

Printed in Germany. März 2009.

Internet: http://www.Perry-Rhodan.net und E-Mail: mail@Perry-Rhodan.net



Einzelheft-Nachbestellungen richten Sie bitte an:TRANSGALAXIS-Buchversand, Postfach 1127, 61362 Friedrichsdorf/

Taunus. Lieferung erfolgt gegen Vorauskasse (zuzügl. € 3,50 Versandkosten, Ausland € 6,50) oder per Nachnahme 

(zuzügl. € 6,50 Versandkosten). Bestellungen auch per Internet: http://www.Transgalaxis.de oder per E-Mail:

Info@Transgalaxis.de

Abonnement: PMS GmbH & Co. KG, Aboservice PERRY RHODAN, Adlerstr. 22, 40211 Düsseldorf, Telefon 02 11/

690 789 941. Jahrespreis (52 Ausgaben) inkl. Porto-  und Zustellkosten € 109,20 / Österreich: € 122,20 / Schweiz:  sfr 213,20.

PERRY RHODAN gibt es auch als E-Books und Hörbücher: www.perryrhodanshop.de




http:www.vpm.de

http:www.vpm-druck.de

http://www.Perry-Rhodan.net

http://www.Transgalaxis.de

mailto:Info@Transgalaxis.de





DIE »NEUE« JULES VERNE (IV)

Bei der ersten praktischen Erprobung des Hawk-III-
Prototyps zeigten sich leider unerwartete Probleme. 
Schon das erste Manöver lief aus dem Ruder, zwar nur 
um eine Kleinigkeit, aber immerhin. Die JULES VERNE 
änderte während des laufenden Manövers durch den 
Linearraum ihren Kurs – und materialisierte an einer 
Position im Standarduniversum, die zwar einigerma­
ßen mit den anvisierten Koordinaten identisch war, 
aber eben nicht vollständig. Insbesondere nicht voll­
ständig genug, um standardmäßig damit zu arbeiten. 
Perry Rhodan entschied somit völlig richtig, wenn­
gleich zur Enttäuschung von Wissenschaftlern und 
Ingenieuren, dass der Prototyp vorläufig Prototyp blei­
ben soll – egal, ob der Fehler nun am Prototyp selbst 
oder an der hyperphysikalischen Nähe der entstehen­
den Negasphäre liegt ... (PR 2479) 
Mit einem funktionstüchtigen Hawk III wäre gewähr­
leistet worden, dass auch das Mittelteil der JULES 
VERNE über eine eigene Überlicht-Tauglichkeit verfügt 
– was ohne das Trafitron-Überlicht-Triebwerk nicht der 
Fall wäre. Beim Gesamtschiff könnte er die Hawk II der 
Kugelzellen entlasten. Simulationen waren davon aus­
gegangen, dass beim Überlichtfaktor-Standard eine 
Verbesserung auf einen Wert von bis zu etwa 1,32 
Millionen beziehungsweise beim Notfall-Maximum 
sogar bis rund 1,45 Millionen zu erreichen sein müss­
te. 
Zu berücksichtigen ist hierbei, dass beim übergroßen 
Hawk III der JULES VERNE nicht nur das schon er­
wähnte Hyperkavitator-Modul in den Prototyp inte­
griert ist, sondern auch das sogenannte Conchal-Mo­
dul, das auf Erkenntnissen aus dem Jahr 2810 alter 
Zeitrechnung basiert. Seinerzeit wurde das von Sonja 
Conchal entwickelte und als experimentelles Zusatz­
teil für die terranischen Lineartriebwerke konzipierte 
Aggregat zwar erfolgreich getestet. Diese Erkennt­
nisse flossen aber nicht in die Serienproduktion ein, 
weil in dieser Zeit die Entwicklung der Waring-Konver­
ter bereits begonnen hatte und mit diesen letztlich 
bessere Ergebnisse erzielt wurden. Nach dem Hy­
perimpedanz-Schock wurde das Conchal-Prinzip von 
einem Wissenschaftler der Waringer-Akademie wieder 
»ausgegraben«. 
Sonja Conchal beschrieb es damals wie folgt: Es hat 
mich vier Jahre gekostet, das Gerät zu konstruieren, 
und noch viel länger, die theoretische Vorarbeit zu 
leisten. Eine entbehrungsreiche Zeit war das. Ich hat­
te keine staatliche Unterstützung (...) Wir bewegen 


uns im Linearflug zwischen Einsteinraum und Hyper­
raum, in einer Halbraumzone. Das Conchal-Aggregat 
unternimmt nun den Versuch, unseren Fortbewe­
gungsimpuls zu verstärken. Konventionelle Trieb­
werke scheinen in dieser Hinsicht kaum mehr ent­
wicklungsfähig (...) Meine Erfindung versucht, die 
»Gezeitenkräfte« des fünfdimensionalen Raumes für 
die Fortbewegung der HARDEN FAST [EX-3321] zu nut­
zen. Sie sind mit Hyperstürmen vertraut, nicht wahr? 
Darin kommt es zu ähnlichen Phänomenen. Im 
Grunde fünfdimensionale Gewalten wirken auf un­
sere vierdimensionale Existenz ein. Aber selbst im 
relativen Ruhezustand ist der Hyperraum aktiv. 
(TB 289) 
Dass damals der Vergleich mit Hyperstürmen bemüht 
wurde, passt nun wie die berüchtigte Faust aufs Auge 
– seit dem Hyperimpedanz-Schock haben diese an 
Stärke und Anzahl deutlich gewonnen, sodass ein 
»relativer Ruhezustand« weitaus seltener sein dürfte, 
während die »Gezeitenkräfte« zugenommen haben. 
Es gibt Strömungen, die in verschiedene Richtungen 
laufen (...) Das Conchal-Aggregat beinhaltet zwei 
wichtige Komponenten: Zunächst einmal die Mess­
station [der sogenannte Conchal-Taster], die in Erfah­
rung bringt, ob die jeweilige Strömung des fünfdimen­
sionalen Kontinuums mit unserer Bewegung 
gleichgerichtet werden kann – was in zwölf Prozent 
aller Fälle gegeben ist. Es handelt sich um einen rech­
nerischen Wert. Zum Zweiten ist der Vortrieb zu nen­
nen. Wir hängen uns dabei mit einer Art fünfdimensi­
onalem »Haken« an die Gezeitenkräfte und lassen 
uns mitziehen ... (TB 289) 
Das Conchal-Modul des Hawk III erzeugt in Abhängig­
keit von den angemessenen Umgebungsbedingungen 
eine »riesige gleitschirmförmige Ausstülpung« der 
äußeren Feldhülle, die die »Gezeitenkräfte« einfängt 
und zur Steigerung des ÜL-Faktors verwendet. Unter 
den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz liefert 
dieses Prinzip eine Verbesserung um rund zwanzig 
Prozent des Standardwerts. 
Die Leistungsaufnahme des Hawk III (einschließlich 
Hyperkavitation-Nutzung und Conchal-Ergänzung) 
ist allerdings extrem: Vier der fünf Daellian-Meiler des 
JV-Mittelteils sind notwendig, um ihn mit ihrer Stan­
dardleistung zu versorgen – mit etwa 2,7 mal 1017 


Watt. Weil aber der Hyperzapfer der Metaläufer zur 
Verfügung steht, ist das nicht so tragisch. 


Rainer Castor 







Liebe Perry Rhodan-Freunde, 


freudige Nachrichten zu verkünden, ist mir immer am 
liebsten. Besonders diese: Kollege Leo Lukas ist zum 
dritten Mal Vater geworden. Autorenteam und Redak­
tion von PERRY RHODAN gratulieren den glücklichen 
Eltern ganz herzlich zur Geburt ihres Sohnes Ion. 


Ebenfalls erfreulich: Der dritte Band des ATLAN-Mono­
lith-Zyklus aus der Feder von Altmeister Hans Kneifel 
ist bei FanPro erschienen. Mehr dazu im weiteren 
Verlauf dieser LKS. 


Zur aktuellen Handlung 


Bernhard Kletzenbauer, 
bernhard.kletzenbauer@t-online.de 
Im Roman Nummer 2471 wurde der erste Teil des Co­
mics »Korsaren« abgedruckt. Frank Freund versteht 
es bisher am besten, den Mausbiber zu zeichnen. Bei 
ihm ist es keine Mickymaus, wie sie in den letzten 
Jahren leider immer wieder zu sehen war. Johnny 
Bruck und Walter Ernsting hätten sicher ihre Freude 
an seinen Darstellungen gehabt. 
Aufgefallen ist mir Franks Zeichenstil schon in einem 
PERRY-Comic, in dem er das Ende von Tramp erzählte. 
Er sollte die Hauptgeschichten von Perry zeichnen 
oder ein eigenes Album herausbringen. 


Im gerade erschienenen PERRY-Comic Nummer 136 
(wir berichteten vergangene Woche auf der LKS darü­
ber) hat Frank Freund die Hauptstory gezeichnet. Du 
darfst schon gespannt sein. 
Bleiben wir noch ein wenig bei Heft 2471. Frank Brü­
bach sind ein paar Dinge aufgefallen. 


Frank Brübach, frankybee@web.de 
Der Roman 2471 hätte gut und gern ein dickes Ta­
schenbuchformat oder einen Jubiläumsband verdient 
gehabt, denn es ist in den letzten 72 Heften einiges 
um das Thema Zeitreise und um ARCHETIMS Retrover­
sion geschehen. 
Perry kehrt mit der JULES VERNE am 27. Juni 1347 
NGZ auf die Erde zurück. Bully lässt ihn erst einmal 
zappeln, weil er nicht weiß, ob das auch der echte Rho­
dan mit seinem Hantelschiff ist, der dort kommt. 
Auch das Wiedersehen von Perry mit seinem verloren­
geglaubten Sohn Roi Danton alias Dantyren war ge­
glückt, kam jedoch in meinen Augen etwas zu kurz. 
Doch es war herzlich und ehrlich gemeint. Die Hand­
lung hätte zwar mehr Hintergrundgeschehen, Infor­


mationen und Action rund um die Rückkehr verdient, 
aber diesen Tribut zahlt der Leser nun einmal dem 
begrenzten Umfang bei Romanheften. 
Ein Plan, wie der Grenzwall von Hangay überbrückt 
werden soll und TRAITOR angegriffen werden kann, 
muss erst noch erarbeitet werden. Ich bin sehr ge­
spannt. 
Mondra und Perry könnten ruhig wieder ein echtes 
Liebespaar werden. 
Eine Frage beschäftigt mich: Warum geht das alles 
immer so glatt, wenn von außen Terraner oder LFT-An­
gehörige durch den Kristallschirm nach Terra wollen? 
Wieso hat TRAITOR die MOTRANS-Stationen noch nicht 
entdeckt? 
Ich freue mich auf spannende Romane und habe kei­
ne Ahnung, ob die Retroversion von Hangay wirklich 
gelingt. Natürlich wünsche ich es mir. Die Kinder KOL­
TOROCS und vielleicht auch andere Waffen wie CHEOS­
TAI könnten dazu beitragen, dass TRAITOR sich aus der 
Milchstraße zurückzieht und eine weitere Schlappe 
davonträgt. 
Ohne Opfer auf Seiten der Milchstraßenbevölkerung 
wird das sicherlich nicht gehen. 
Hoffentlich halten die TANKSTELLEN und die tapferen 
Terraner den Druck aus, nachdem der Nukleus Terra in 
Richtung Hangay verlassen hat. 


Gäbe es die alte PR-Taschenbuchreihe noch, wäre be­
stimmt ein Taschenbuch zum Thema erschienen. So 
aber mussten wir uns auf das Nötigste beschränken. 
Wie es weitergeht mit der JULES VERNE und den Gim­
micks der Metaläufer, konntest du inzwischen ab 
Band 2479 lesen. 
MOTRANS-Stationen: Wir haben von Anfang an ge­
schildert, dass diese Stationen immer wieder ihre 
Positionen wechseln, damit sie von der Terminalen 
Kolonne nicht entdeckt werden. Man lässt zwar eine 
Sonde zurück, aber die ist ziemlich wählerisch, wem 
sie die neuen Koordinaten mitteilt und wem nicht. Es 
kann also nicht jeder einfach eine Passage ins Sol­
system buchen. 
Mondra und Perry: So ist es viel prickelnder. 


Franz Stegbuchner, innviertlerbienenhof@aon.at 
Nachdem im Perryversum wieder ein paar Millionen

Lichtjahre zurückgelegt wurden, melde ich mich mal.

Band 2474 war spannend, Ich hoffe nur, dass ihr Roi 

Danton nicht über die Klinge springen lasst.

Ein paar Anmerkungen zur Logik der Handlung.
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Die auf terranischer Seite agierenden positiven Mäch­
te scheinen mir im Vergleich zur agierenden negativen 
Superintelligenz KOLTOROC etwas schwach aufgestellt. 
Immerhin hat KOLTOROC schon 50 Millionen Jahre auf 
dem Buckel. Im Vergleich dazu sind unsere Kräfte eher 
Babys. Wenn sich selbst ES aus dem Staub macht und 
sich in die Fernen Stätten zurückzieht, wie soll dann 
die heimatliche Milchstraße eine Chance haben? 
Höchstens mit einer Aneinanderreihung von Zufällen 
und Glück. 
Ein paar technische und auch anderweitige Fort­
schritte hat es auf terranischer Seite ja gegeben. 
Aber die Terminale Kolonne ist eigentlich nicht besieg­
bar, außer durch massive Verluste und dem Bewusst­
sein, dass gewisse Regionen keine strategische Be­
deutung haben. 
Das kann ich mir aber aufgrund der bisherigen verlo­
renen Schlachten (Beispiele: Rückkehr des Frostru­
bins, Tod von THOREGON) auf Seiten der Chaotarchen 
nicht gut vorstellen. 
So gesehen müsste Xrayn ein massives Interesse 
daran haben, hier in diesem Eck Ruhe einkehren zu 
lassen. Vom Weltweisen hat er ja schon vor 20 Millio­
nen Jahren Auskunft erhalten, dass es hier in der 
Milchstraße eine Gruppe von Auserwählten gibt, die 
viel Ärger bereiten. 
Etwas ist mir noch aufgefallen. Die Chaotarchen su­
chen, produzieren und sammeln PSI-begabte Wesen. 
Das haben die Kosmokraten mit dem Auftreten Perry 
Rhodans auch gemacht, siehe Mutantenkorps, aber 
auch die vielen anderen PSI-begabten Wesen in sei­
nem Gefolge. 
Die Kosmokraten haben also den Rittern eine neue Art 
von Helfern gegeben, sie in eine freundschaftliche 
Beziehung zueinander gebracht, um damit eine der 
stärksten Armeen aufzubauen und den chaotar­
chischen Helfern entgegenzuschicken. 
Ein bisschen was bahnt sich mit ESCHER und dem 
Weltweisen von Azdun, dem Kosmitter und dem Nu­
kleus sowie dem LICHT VON AHN auf terranischer Sei­
te an. 
Von außen sind es die Kontaktwälder in Hangay, die 
noch eine Rolle spielen könnten. 
Ob das ausreicht? In Anbetracht der übermächtigen 
Armada und Superintelligenzen wie KOLTOROC sowie 
den Helfern in den Dienstburgen, kommen mir Zweifel. 
Hier ist doch eine komplett funktionierende Hierarchie 
mit einem militärischen Apparat aktiv. Im Vergleich 
damit waren einst die Laren nur ein schwacher Ab­
klatsch. 
Die Effremi erinnern mich irgendwie an die Mausbiber. 
Vielleicht gab es da mal gemeinsame Urverwandte? 
Die Friedensfahrer sind trotz ihrer überragenden Tech­
nik eher schwach weggekommen. 


Insgesamt gab es im laufenden Zyklus mehrere Ne­
benschauplätze, die anfangs den Schein erweckten, 
hier könnte sich eine Hilfestellung für die Milchstraße 
ergeben. Dem war nicht so, aber das macht nichts, es 
gibt ja noch fast 30 Hefte bis zum Ende des Zyklus, 
der hoffentlich seine Fortführung nach der Nummer 
2500 findet. 
Vielleicht kommen ja mit Band 2499 so viele neue Be­
wusstseine/Psionische Energie ins Innere der Kernzo­
ne, dass es KOLTOROC ähnlich ergeht wie einstmals 
Seth-Apophis, die einen lähmenden Schock bekam. 
Immerhin ist ja auch noch der materielle Psi-Korpus 
von ARCHETIM in Sol. 
Möglich, dass man ihn irgendwie rauskriegt und mit 
allem zusammen in die Kernzone bringt. 


Im Vergleich zur ersten Retroversion sind die posi­
tiven Kräfte bei Hangay in der Tat etwas schwach 
aufgestellt. Welche Konsequenzen das hat, wird man 
sehen. Möglicherweise geht Xrayns Rechnung ja teil­
weise auf. 
Wie sich das mit ESCHER und dem Weltweisen entwi­
ckelt, ist Inhalt der Bände, die derzeit erscheinen. 


ATLAN Monolith III 


Im Verlag FanPro (Fantasy Productions) ist der dritte 
Band des sechsbändigen Monolith-Zyklus erschie­
nen. Er trägt den Titel »Echo der Verlorenen« und 
stammt aus der Feder von Altmeister Hans Kneifel. 
Informationen unter www.fanpro.de 
Die Exposés für den Zyklus stammen von Götz Ro­
derer. Ein unter dubiosen Umständen entstandenes 
Interview mit Götz gab es schon in der LKS von Heft 
2474. 


Vermischtes 


Thomas Richter, atrichter@web.de 
Es ist einfach fantastisch, was unser Perry so alles 
vollbringt. Er reist in der Zeit, um ganze Galaxien zu 
retten, und jetzt hilft er auch noch unserem Kleinen, 
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das Krabbeln zu erlernen. Unser Sohn ist so heiß auf 
die PERRY RHODAN-Heftchen, dass ich keines auf dem 
Boden liegen lassen darf. Sobald er einen PR-Roman 
erspäht, geht sein Hintern hoch, und er versucht, zum 
Heftchen zu krabbeln. 
Wenn das so weitergeht, wird er in Windeseile krab­
beln können. Danke, Perry! 


Gern geschehen. Später legst du die Hefte auf den 
Tisch, dann lernt er schneller stehen und laufen. Viel 
Spaß mit dem Wonneproppen! 


Daniel C. Würl, danielwuerl@hotmail.de 
Erst mal ein großen Hallo an die ganze Redaktion und 
liebe Grüße aus Nürnberg. 
Ein Freund brachte mich vor einem halben Jahr auf 
den Geschmack, und die Langeweile im Zug tat dann 
den Rest. Zügig merkte ich, dass das – weit entfernt 
von üblicher Wegwerflektüre – doch ein gewisses Ni­
veau aufweist; und seitdem lese ich den aktuellen 
Zyklus recht regelmäßig (und werde dann wieder aus­
steigen, um mich den Silberbänden zuzuwenden). 
Ein wenig Kritik muss ich dennoch anbringen, welche 
allerdings zum Teil von anderen Lesern schon geäu­
ßert wurde. 
Mondra: geht in den Einsatz und fällt dann aufs 
Maul. 
Perry: hält sich irgendwie depressiv im Hintergrund, 
während Mondra den Kopf hinhält. 
Die kaputten Typen häufen sich zunehmend, was 
manchmal zu viel ist. Der eine oder andere geistig 
Gesunde darf doch auch an Bord der JULES VERNE/ 
SOL/RICHARD BURTON sein. 
Atlan scheint auch im Wust der Depression zu landen ... 
Vielleicht ist der Kampf gegen TRAITOR nicht die beste 
Zeit, wo man sich hängen lassen sollte. 
Im Allgemeinen denke ich, dass ein wenig zu viel Hoff­
nungslosigkeit gepredigt wird. 
»Sieg der Moral« war genial. Es war ein gutes Gefühl, 
als Perry Dyramesch seine Grenzen aufzeigte. 
Auch die anderen Bände mit dem GESETZ-Geber wa­
ren angenehm, da man die Auswirkungen der ver­
schiedenen Handlungen recht bald sehen konnte. Es 
ging Schlag auf Schlag. 
Michaels Wiederauftauchen fand ich ebenfalls recht 
erfrischend, da dieser plötzlich dem Tode entrann (ein 
schöner Hoffnungsschimmer und ein guter Sympa­
thieträger). 
»Schatten über Terra« war ebenfalls gut, aber viel zu 
gestreckt. Das hätte keine 60 Seiten gebraucht. 
Und Kamuko: Ich hoffe, die taucht wieder auf. 
Ich will, dass die Serie noch lange lebt. 
Bezüglich Kamuko haben wir dir in Heft 2479 ja die 
Zähne langgemacht. Du wirst die nächsten Bände 


kaum abwarten können, bis wir wieder zur JULES VER­
NE umblenden (übernächste Woche, Band 2485). 
In der manchmal durchscheinenden Hoffnungslosig­
keit zeigt sich auch die Übermacht TRAITORS, der die 
Galaktiker zumindest auf lange Sicht nicht gewach­
sen sind. 


Brandon Llanque brandon.llanque@hotmail.de 
Oje! Gestern hab ich entdeckt, dass ihr ernsthaft mei­
ne spontane (soll heißen: unausgereifte) Posbi-Idee 
abgedruckt habt. Die war nur als mögliche Anregung 
gedacht, um die Posbis noch weiter zu profilieren. 
Und jetzt weiß die ganze Welt – zumindest der Teil, der 
PR liest – von meinem Vorschlag. 
Na ja, damit muss man wohl rechnen, wenn man ei­
nen Leserbrief schreibt. Außerdem hab ich gerade 
beschlossen, den Abdruck als Kompliment zu wer­
ten. 
Wer weiß, vielleicht hab ich ja tatsächlich was ange­
regt ...? 


Mit Sicherheit hast du was angeregt. Deine Zeilen sind 
von dem einen oder anderen Leser auch schon aufge­
griffen worden, wie du auf einer der letzten LKS ge­
sehen hast. 


Monika Flöschner, Floeschner@aol.com 
Es gab in der letzten Zeit keinen Roman, bei dem mir 
das Lesen nicht Spaß gemacht hätte. In Heft 2471 
hätte ich mir aber gewünscht, dass auf den ersten 
Kontakt von Rhodan senior und junior mehr eingegan­
gen wird. Das hätte gerne ausführlicher sein dürfen. 
Ich hoffe, das sehen andere auch so. Nicht, dass es am 
Schluss heißt: Das ist typisch Frau. Die wollen viel 
Herz-Schmerz und tränenreiche Szenen. Aber ich ge­
stehe, ich bin eine große Befürworterin von Happy 
Ends, und die dürfen dann ruhig auch ordentlich in die 
Länge gezogen werden. 
Ein weiterer Punkt, der mir auffiel: Die Sicherheits­
maßnahmen bei Rhodans Ankunft waren mir nicht 
konsequent genug. Klar sind Bully und Perry dicke 
Freunde. Aber nach allem, was TRAITOR inzwischen 
angestellt hat, sollten die Menschen im Solsystem 
bedeutend misstrauischer sein. 
Nun noch kurz zur LKS des Heftes. Ich habe den Aufruf 
von Axel K. Bauer gelesen und möchte auch meinen 
Senf dazugeben. Ich hatte ja schon mal geschrieben, 
dass mir der Humor der alten Hefte fehlt. Da konnte 
ich öfter so richtig aus vollem Hals lachen. Ich befür­
worte Axels Aufruf und hoffe sehr, dass sich recht viele 
Leser melden, die das auch so sehen. 
Ich will euch Autoren aber keine Vorschriften machen. 
Tatsächlich ist es doch so, dass ihr es ausbaden 
müsst, wenn ihr etwas Witziges schreibt und dafür 
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dann negative Kritiken kommen. Ich erinnere mich an 
einige recht unschöne Kommentare zu humorvoll ge­
haltenen Romanstellen, die nun eben Geschmackssa­
che sind. 
Ich für meinen Teil kann mit der Technik nicht so viel 
anfangen. Wenn zum Beispiel ganz genau beschrieben 
wird, wie ein bestimmtes Gerät funktioniert, wie die 
technische Ausstattung eines Raumschiffes aussieht 
oder Ähnliches, finde ich das nicht so interessant. Aber 
ich weiß, dass andere Leser genau darauf sehr viel 
Wert legen. Es gehört zur Serie, und ich werde deswe­
gen nicht gleich eine negative Kritik schreiben. 


Einer meiner Stammtischkumpel hat es kürzlich mal 
so formuliert: Wir sind teilweise so »genial«, dass der 
einzelne Leser den Eindruck gewinnt, es könne tat­
sächlich jeder Roman vom ersten bis zum letzten 
Satz die volle Zustimmung jedes einzelnen Lesers 
gewinnen. Das klappt manchmal, aber nicht immer. 
Kein Mensch kann es jedem anderen jedes Mal zu 
hundert Prozent recht machen. 
Aber der Schnitt kann sich sehen lassen. 


Takeout 


Martin Korsch, MKorsch@gmx.de 
Da bin ich schon wieder mit einer kleinen Ungereimt­
heit. Nicht böse sein, aber so was fällt mir eben auf. 
PR 2469, Seite 49, letzter Abschnitt oben: »Er (Ski­
balf) nickte und sah nicht mehr, wie Senego Trainz 
sich ...« 
Eine Mikro-Bestie nickt? Haluter haben bis dato nicht 
genickt. Können sie auch gar nicht. Der Kopf sitzt fest 
auf den Schultern. Mikro-Bestien sind im Grunde 
nichts als (Mini-)Haluter oder entstammen zumin­
dest dem Genpool von M87. 
Vielleicht hat Skibalf sich mit dem Oberkörper ver­


beugt, was als »nicken« gewertet werden kann. 
Band 2469 war trotzdem super, vielen Dank dafür. 


Autor Uwe Anton hat bestimmt vorher meinen Doppel­
band mit den Mikro-Bestien auf Terra und Luna gele­
sen. In Band 2457 steht Deminor Kant bei Roi auf der 
Leiter neben dem Dualkokon und nickt. Ob das in der 
gedruckten Version so übernommen wurde, habe ich 
jetzt nicht überprüft. Im Manuskript jedenfalls stand 
es drin. 


Letzte Meldung 


Die zweite Auflage des LEMURIA-Paperbacks im Groß­
format ist erschienen. Ursprünglich brachte Heyne 
den Lemuria-Zyklus in sechs Taschenbüchern heraus 
(2004 bis 2005), die bei vielen PERRY RHODAN-Fans 
bereits Kult-Status genießen: Zeitreisen, Generatio­
nenraumschiffe, Haluter und Lemurer – und dazwi­
schen Perry Rhodan, der mit einem längst verges­
senen Rätsel der Vergangenheit konfrontiert wird. Als 
Autoren zeichneten Frank Borsch, Hans Kneifel, An­
dreas Brandhorst, Leo Lukas, Thomas Ziegler und 
Hubert Haensel verantwortlich; die Exposés dazu ver­
fasste Hubert Haensel. 
Im Sommer 2007 erschienen die sechs Taschenbü­
cher in einem großformatigen Paperback, von den 
Fans gern als »LEMURIA-Klopper« bezeichnet. Der 
Verkaufserfolg war ordentlich – so sehr, dass das 
Buch zwischendurch nicht mehr überall lieferbar war. 
Jetzt hat Heyne nachgedruckt, die zweite Aufl age 
wurde ausgeliefert. 
Das LEMURIA-Paperback ist 1214 Seiten stark und kos­
tet nur 15 Euro. Mit Hilfe der ISBN 978-3-453-52294-7 
ist es überall im Buchhandel zu beziehen, aber auch 
über Versender wie amazon.de oder direkt über den 
PERRY RHODAN-Shop. 


Zu den Sternen! • Euer Arndt Ellmer • VPM • Postfach 2352 • 76413 Rastatt • mail@Perry-Rhodan.net 


Diese Woche erscheint in der Reihe



PERRY RHODAN-Action



Der Wega-Zyklus (Band 25 bis Band 36)



Band 26 – Carolina Möbis 


Der Tod in Terrania 
Hetzjagd durch Terrania City – ein mörderischer Mutant treibt sein Unwesen 
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Corello, Ribald 
Der Supermutant, der die fünf Fähigkeiten eines Hyp­
nosuggestors, eines Individualaufladers, eines Emo­
tiolenkers, eines Quintadimtrafers und eines Telepsi­
maten in sich vereinigte, wurde am 5. September 
2909 als Sohn des terranischen Mutanten Kitai Ishi­
bashi und der Báalol-Priesterin Gevoreny Tatstun auf 
einem Planeten der Antis geboren. Der Supermutant 
Ribald Corello übernahm nach dem Tod seiner Mutter 
deren Zellaktivator und war ab diesem Zeitraum rela­
tiv unsterblich. 
Durch Manipulationen, die verbrecherische Aras und 
Antis an ihm vornahmen, wurde er zu einem erbit­
terten Feind der Menschheit. Erst gegen Ende des 
Jahres 3433 konnte er von den hypnosuggestiven 
Blockaden befreit werden. Nachdem ihn ein Gericht 
wegen erwiesener Unzurechnungsfähigkeit von sei­
nen früheren Verbrechen freigesprochen hatte, trat er 
dem Mutantenkorps bei und war an zahlreichen Akti­
vitäten der Menschheit beteiligt, unter anderem ge­
gen den Schwarm. Er wurde zu einem der wertvollsten 
Spezialisten im Team Perry Rhodans. Im Jahr 3587 
ging Ribald Corello in der Superintelligenz ES auf. 
Quintadimtrafer 
Eine Parafähigkeit des Mutanten Ribald Corello. Als 
Quintadimtrafer konnte er mit rein geistigen Kräften 
fünfdimensional orientierte hyperenergetische Kugel­
felder (Quintadimfelder) bis zu einem Durchmesser 
von acht Metern entstehen lassen. Diese verfügten 
über den typischen Entstofflichungscharakter eines 
auf »Sendung« geschalteten Transmitterfelds. Inner­
halb seines optischen Wahrnehmungsbereichs konn­
te Corello Lebewesen oder Gegenstände in das Kugel­
feld hüllen und in den Hyperraum abstrahlen. Dieser 
Vorgang war nicht umkehrbar. Corello vermochte sich 
selbst jedoch auch in ein Quintadimfeld zu hüllen, wo­
durch er aus dem vierdimensionalen Raum-Zeit-Kon­
tinuum verschwand. Dabei musste er jedoch, um 
nicht ebenfalls für immer in den Hyperraum zu ver­
schwinden, das Kugelfeld aufrechterhalten, wobei 
keine Ortsveränderung erfolgte. Corello konnte das 
Kugelfeld daher nur als vorübergehendes »Versteck« 
benutzen. Als Quintadimtrafer war Corello außerdem 
fähig, Quintadimenergie (Hyperenergie) in Psi-Mate­
rie zu verwandeln. 
Sentenza 
Die uralte Organisation existierte schon in der Frühzeit 
des arkonidischen Imperiums, sie ist vergleichbar mit 
der terranischen Mafia. Ursprünglich entstand die 


Sentenza als Zusammenschluss der Familien, um ein 
Gegengewicht vor allem wirtschaftlicher Art gegen­
über den Kolonisten zu bilden; doch dann glitten die 
Clans irgendwann in die Illegalität ab und wurden von 
Imperator Gonozal VII. verboten. Die Clans der Senten­
za decken zur Handlungszeit vom Schutzgeld über 
verschiedenste Drogen, Erpressung, Glücksspiel bis 
zu gekauftem Mord praktisch alles ab. Ihr Zeichen ist 
eine auf die Brust tätowierte Schlange; angeblich den 
längst ausgestorbenen arkonidischen Yillds nach­
empfunden. Sentenza-Leute besitzen Verbindungen 
bis zur höchsten Ebene und haben so das Imperium 
großmaßstäblich unterwandert. 
TLD (Terranischer Liga-Dienst) 
Terranischer Geheimdienst, dessen Hauptquartier, der 
sogenannte TLD-Tower, unterirdisch nahe dem Stadt­
rand von Terrania lag. Im Zusammenhang mit der 
Dscherro-Invasion wurde der (erste) TLD-Tower mit 
dem Stadtteil Alashan in die Galaxis DaGlausch ver­
setzt. Zwangsläufig ergaben sich für die auf Terra 
verbliebenen TLD-Agenten Probleme, die Schlagkraft 
der Organisation wiederherzustellen und eine neue 
Logistik aufzubauen. Seit geraumer Zeit konnte je­
doch der (zweite) TLD-Tower errichtet und wieder be­
zogen werden. 
USO (United Stars Organization) 
Ursprünglich war die United Stars Organization (USO) 
die »Galaktische Feuerwehr« und genoss unter Füh­
rung von Lordadmiral Atlan einen legendären Ruf als 
schlagkräftige Truppe. Gegründet wurde sie am 1. Ju­
li 2115 von Atlan selbst als eine Einheit, die im Auftrag 
jener Völker wirkte, die sich in der Galaktischen Allianz 
zusammengeschlossen hatten. Sie sollte sich strikt 
aus den inneren Angelegenheiten der Milchstraßen­
völker heraushalten. Da die Finanzierung der Organi­
sation in erster Linie durch das Solare Imperium er­
folgte, geschah es nicht grundlos, dass die USO ihre 
Schutzfunktion nach dem Zusammenbruch der Galak­
tischen Allianz im Jahr 2329 in erster Linie auf das 
Solare Imperium ausrichtete – ihre Unabhängigkeit 
unter Atlan blieb dabei stets gewahrt. 
Nach der Auflösung der USO am Ende alter Zeitrech­
nung wurde sie erst nach über tausend Jahren in der 
jüngeren Vergangenheit durch den Unsterblichen 
Monkey, einem Oxtorner und ehemaliges Mitglied des 
TLD, neu gegründet. Monkey machte auch Quinto-
Center, einen ausgebauten und flugfähigen Asteroi­
den, erneut zum streng geheimen Hauptquartier der 
(Neuen) USO. 











